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irgend  eine  Form  der 

grofse  Wirkungen  erwarten  läßt,  so  ist  es 

die  Verbindung  des  Metalls  mit  dem  Aether. 

Die  Kraft  des  Metalls  ist  an  sich  schon  grofs, 

einzig,  specifisch  in  das  Leben  eingreifend, 

*  *  * 
und  es  in  seinen  innersten  chemischen  Ver- 
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hältnissen  umändernd.  Wo  giebt  es  ein  ähn- 
liches Mittel  als  das  Quecksilber,  die  Nei- 
gung zu  fehlerhaften  Productionen  im  Orga- 
nismus zu  heben,  sie,  wenn  sie  da  sind,  zu 

zersetzen,   Contagia  zu  zerstören,  und  das 

« 

Lymph  -  und  Drüsensystem  ,   das  Grundsy- 
stem aller  Productivität  und  alles  Wetdens, 
so  wie  das  System  der  Absonderungen,  den 
entgegengesetzten  Endpunkt  des  Lebenspro- 
cesses,   den  des  Austretens  aus  der  Sphäre 
des  Organismüs,  zu  rectificiren  und  seine 
Anomalien  zu  heben?        Wo  giebt  es  eilt 
Mittel,  was  so,  wie  das  Eisen,  den  ganzen 
Organismus,  nicht  blos  erregen  und  tempo- 
rell  spannen,  sondern  in  seiner  innersten 
Natur  höher  potenziren*  seinen  Lebensgehalt 
positiv  vermehren,  <len  damit  immer  im  Ver- 
hältnifs  stehenden  Eisengehalt,   oder  viel- 
mehr  die  Eisenerzeugung,  erhöhen >  dadurch 
Reichthum,  Rothe,   Wärme,  Coagulabilität, 
Plastik  des  Bluts,  Spannkraft  der  Faser,  Ener- 
gie und  Dauer  der  Kraftäusserungen  geben, 
jene  Blüthen  der  innern  Lebensfülle,  Rothe 
des  Colorits  und  erhöhte  Temperatur  der 
Wärme,  hervorzutreiben,   und  alle  Folgen 
und  Krankheiten  der  Schwäche  so  dauerhaft 
zu  heben  vermag !  —  Man  nenne  mir  irgend 
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ein  Stärkungsmittel,  was  den  Namen  in  die-  , 
sem  Grade  verdiente«;  —  Welche  ausseror- 
dentliche Kraft  besitzt  das  Antimonium,  Feh- 
ler der  Haut  und  der  Respirationsorgane  zu 
verbessern,  der  Zink,  und  das  Kupfer  da» 
Nerven  die  Convulsibilität  zu  nehmen  und 
letzteres  zugleich  die  Absonderungen  zu  be- 

i 

fördern ! 

Aber  der  Charakter  des  Metalls  ist  fix^ 
schwer,  verschlossen,  unverdaulich:  es  be- 
darf  vermittelnder  Stoffe,  um  dem  Organis- 
mus näher  gebracht,  verdaulich,  assimilirbar 
gemacht  zu  werden,  um  in  ihn.  eingehen  zu 
können.  Es  bedarf  nicht  blos  für  die  ersten 
Wege,  sondern  auch  für  die  folgenden  Stu- 
fen der  Assimilation  und  des  ganzen  Systems 
einen  gewissen  Grad  von  Reaction,  eine  Er« 
höhung  der  Sensibilität  und  Irritabilität,  da« 
mit  das  Wirksame  angeeignet  und  im  gan- 
zen Organismus  verbreitet,  selbst  damit  der 
Nachtheil  des  nicht  verdauten  Metalls  ver- 
hütet werde  —  den  Begriff  der  Crudität  im 
weitesten  Sinne  genommen,  denn  nicht  blos 
in  den  ersten  Wegen,  sondern  auch  in  al- 
len folgenden  müfs  es  verdaut,  d.  h.  assimi- 
Iirt,  anünalisirt,  und  in  neue  organische  Ver- 

A  a 
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binduugen  gesdtat  werden,  widrigen&lls  liegt 
es  todt,  und  folglich  als  heterogener,  reihst 
desorganisirender  Stoff  dem  Organismus  zur 
Last,  wovon  uns  leider  die  schlechten  Mer- 
curialkuren  Beweise  genug  an  die  Hand 
gehen,  .  •  . 

Unser,  gewöhnlicher  Vermittelungsprocefs 
ist  die  Oxydation,  —  Aber  nicht  immer  ist 
sie  hinreichend.  Ist  sie  zu  schwach,  so  bleibt 
der  Körper  noch  zu  metallisch.    Ist  sie  zu 
weit  getrieben,  so  hat  der  Körper  zu.  viel 
von  seiner  specifischen  Natur  verlohren,  und 
oft  durch  Üeberschufs  der  Säuren  Heue  fremd- 
artige Eigenschaften  angenommen.  Und  im- 
mer  fehlt  doch  den  Oxyden  jene  Flüchtig- 
keit, jene  Kraß:  schnell  zu  durchdringen  und 
alle  Systeme  aufzuregen,  die  oft  für  die  Wir- 
kung'so    wichtig  ist.  —  In  der  Verbindung  - 
mit  gasösen  Mineralwässern,  durch  die  Car- 
bomsation,  erhalten  wir  etwas  ähnliches,  aber 
nur  das  Eisen  verlieh  uns  die  Natur  in  die- 
ser  Verbindung,   und  schon  da  zeigt  uns 
die  ausserordentliche,  alle  andere  Formen 
übertreffende  Wirkung,  wie  viel  sich  von  ei- 
ner mehr  flüchtigen  Form  erwarten  lasse. 

•  < 

Das  Hauptproblem  war  also,  dieser  gro- 
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Isen,  aber  fixesten  unter  allen  Klafsen  der 
Mittel  mehr  Flüchtigkeit  zu  geben,  und  sie 
dadurch  zu  der  Sphäre  eines  leichten,  durch- 
dringlichen, diffusiblen,  Reizmittels  zü  erhe- 
ben.    Dieser    Gedanke   beschäftigte  mich 
schon  lange,  und  ich  fand  ihn  zuletzt  in  der 
Verbindung  de»  Metalls  mit  dem  Aether  re- 
alisirt.    Hier  ist  das  Fixeste  in  der  Natur  mit 
dem  Flüchtigsten  innigst  verbunden,  das  Me- 
tall bis  ?ur  Dunstgcstalt  verfeinert,  und  sei- 
ne todte  verschlossene  Natur  in  eine  bele- 
bende,  erwärmend«  und  durchdringende  um- 
gewandelt.- Gewifs  wenn  man  -tieft'  die  gro- 
fsen' Kräfte  des  Metalls  und  Aethtfrs  verei- 
nigt denkt,  so  wird  man  kein  Bedenken  tra± 
gen,  diese  Verbindung  als  eine  der  ersten  und 
heroischsten  unsers  Arzneivorraths*  anzuer- 
kennen,  wodurch  nicht  allein  die  Kraft  des 
Metalls  erhöht,  sondern  auch  seine  näöhthei* 
lige  Wirkung  verbessert  wird.  —  In  dieser 
Form  wii^d  das  Mötall  leidig  Verdaiüicih  und 
nicht  Mos  für  die  ersten ;  sonilernnätich  fol- 
genden  Wege  des  Uebergahgs  in  den  Organis- 
mus leicht  assimilirbar;  der  schwächste  Magen 
rerträgt  das  Eisen  in  der  ätherischen  Form, 
es  fallen  also  alle  Nachtheile  des  Metalls,  als 
Crudität,  weg. —  In  dieser  höchst  yerfei- 


zierten  Gestalt  dringt  die  Kraft  des  Metalls 
viel  fiefer,  inniger,  und  bis  zu  den  feinsten 
Systemen  durch;  »diefs  gilt  besonders  vom 
Nervensystem  und  seinen  zartesten  jind  eben 
daher  flurch-  Arzneimittel  am  schwersten  zu 
erreichenden  Endigungen  der  Sinneswerkzeu- 
ge. So  wird  z.  B.  der  Mercur  in  dieser  Ver- 
bindung ein  Nervenmittel,  was  er  in  seiner 
gewöhnlichen  Form  nicht  ist,  und  heilt  selbst 
die  Amaurosis.  —  Der  ätherische  Antheil 
erhöht  die  ganze  Receptifität  des  Organis* 
Pius,  §Mpibilität  und  Irritabilität  für  die 
Einwirkung  des  Metalls,  und  bringt  so  jene 
ftöphst  wichtige  Reaction  hervor,  die  die 
zweite  unentbehrliche  Bedingung  jeder  vita- 
^MElWPg  und  deren  Mangel  oft  die 
einzig?  Ursache  der  Unwirksamkeit  metalli- 
scher Mittel  ist.  Besonders  wichtig  mufs  dies 
bei  kalten,  reitzlosen,  unempfindlichen,  er- 
schöpften Subjekten  seyn,  oder  bei  einge- 
wurzelten Krankheiten,  wo  die  Krankheit 
selbst  dien  Organismus  abgestumpft  hat,  und 
gleichsam  eips  mit  ihm  geworden  ist, 
wie  z.  B.  bei  jenen  veralteten  venerischen 
Uebeln,  wo  der  Mercur  gar  keinen  specific 
sehen  Reitz  mehr  macht,  und  alles  darauf 
ankommt  ihm  durch  flüchtig  reitzende  Vim>- 
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fcindungen  neue*  lieben  zu  geben.  —  Selbst 
die  Metalle,  die  ihrer  Natur  nach  etwa»  dein 
Organismüs,  wenigsten*  seiner  Plastik,  nach- 
theiliges haben,  z.  Bt  der  Mercur,  werden 
diese  Eigenschaft  in  dieser  Verbindung  we- 
niger haben,  und  also  von  schwächlichen 
Naturen  besser  vertragen  werden,  obwohl 
eben  hieraus  erhellt,  da&  gerade  da,  wo 
es  eben  auf  diese  desorgauisirende  und 
schwächende  Eigenschaft  ankommt,  und  wo 
schon  die  Reaction  erhüht  ist,  z.  B.  bei  4er 
Anwendung  des  Mercurs  in  Entzündungen, 
diese  Verbindung  nicht  passend  seyn  wird. 


Der  Erfolg  hat  meine  Erwartung  vol 
gerechtfertigt,  und  wir  besitzen  nun  folgen- 
de Metallaether,  die  ich  den  Aerzten  zur 
weitem  Anwendung  bestens  empfehle. 

l.  Aecher  martiqlis,  sonst  unter  dem  Na- 
men Tinct.  nervin.  martialU  Bestuscheffii 
bekannt.  Wir  besitzen  nun  zwei  Arten,  den 
sulphuricus  und  aceticus,  beide  von  ausge- 
zeichneter Wirksamkeit,  der  erste  stärker, 
strenger,  kräftiger  und  dauerhafter  in  den 
Organismus  eingreifend;  letzterer  sanfter,  fei- 
ner und  flüchtiger.  Sie  sind  von  den  herr- 
Wirkungen  bei  allen  Nervenkrank- 
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heiteh  mit  großer  Verdauungsschwäche,  für 
die  das  Eisen  in  jeder  andern  Form  zu  schwer 
ist,  oder  mit  jener  erhöhten  anomalischen 
Sensibilität  verbunden,  die  durchaus  keine 
fixen  ftoborantien  verträgt,  und  letztere  vor- 
züglich bei  den  zartesten  reizbarsten  Ner- 
ven anwendbar. 

3.  Aether  mercurialis,  zuerst,  so  viel  ich 
weüs,  vom  Herrn  La  Fontaine  gegen  Am  au- 
rosis  angewendet.  (S.  Journal  d.  pr.  Heilk. 
B.  VIII.  St.  i.)  gewils  eines  der  mächtigsten  Mit- 
tel  gegen  hartnäckige  chronische  Krankhei- 
ten paralytischer,  arthritischer,  hydropischer, 
scrophulöser  Art,  und  gegen  veraltete  und 
verlarvte  venerische  Uebel.  Es  wird  durch 
Auflösung  des  Sublimats  in  Aether  sulphu- 
ricus  bereitet. 

3.  Aether  Zinci,  ein  höchstwirksames  Mit- 
tel zur  Heilung  krampfhafter  und  convulsi- 
vischer  Nervenkrankheiten. 

4*  Aether  Cupri>  —  zu  dem  nämlichen 
Zweck,  und  zur  Beförderung  der  Absonde- 
rungen bei  chronischen  Krankheiten,  z.  B. 
der  Wassersucht. 

Die  beiden  letztern  werden  ebenfalls  durch 

- 
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~     9  — 
Auflösung  des  vorher  in  Salzsäure  aufgelöte- 
ten Metalls  im  Aether  bereitet.  « 

Ich  freue  mich,  hier  einen  neuen  Beweis 
der  Wirksamkeit  des  Mercurialaethers  bei 
der  Amaurosis  bekannt  machen  zu  können, 
der  mir  yom  Hrn.  Physikus  Harke  *u  Gan- 
dersheim mitgetheilt  worden  ist. 

„H.,  die  Frau  eines  Fuhrmanns  in  G— m, 

*  i 

einige  /\o  Jahr  alt,  Mutter  mehrerer  Kindeu, 
schwächlicher  magerer  Constitution,  litt  von 
jeher  an  unregelmäfsiger  Menstruation  und 
Krämpfen.  Im  Anfange  des  Novbr.  1803  Ueü 
sie,  heftiger  Kopfschmerzen  und  Schwindel 
wegen,  zur  Ader,  und  bemerkte  unmittelbar 
darauf  eine  Abnahme  des  Gesichts  auf  bei- 
den  Augen.  Diese  Gesichtsschwäche  nahm 
so  zu,  da&  die  Frau  nach  acht  Tagen  die 
nächsten  und  hellsten  Gegenstände  nur  sehr 

i 

undei^tlich  erkennen  konnte,  bis  sie  dreizehn 
Tage  nach  dem  Aderlafs  völlig  blind  war; 
ein  ihr  nahe  vorgehaltenes  Licht  liefs  ihr 
nur  einen  undeutlichen  Schimmer  bemerken." 

„Jetzt  wurde  den  Leuten  doch  bange* 
itnd  man  consulirte  mich.  Ich  fand  die  Frau 
sehr  abgezehrt,  und  bekümmert  über  diesen 
traurigen  Zustand;,  sie  hatte  kleine,  graue, 
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tiefliegend«  Augen,  mit  iwbeweglichei*  PuT 
pillen.    Meine  erste  Sorge  ging  dahin,  die- 
ser Unglücklichen  wieder  Muth  upd  Kraft 
zu  geben,   zu  welchem  Ende  iph  ihr  eine 
nährende  Diät,   Fleischspeisen  und  etwas 
Weiji  empfahl,  und  sie  mit  der  Hoffnung  eir 
ner  wahrscheinlichen  Herstellung  ihres  Ge«? 
sichts  tröstete.    Diese  Hoffnung  befestigte 
ich  noch  dadurch,  dafs  ich  ihr  den  ganzen 
Plan  meiner  Behandlung  vorlegte,  mid  ihr 
versicherte,  dafs  sie  dabei  ihf  Gesicht  wie- 
der erhalten  tviirde,  —   Hoffnung  und  un- 
begrenztes Zutrauen  des  Kranken  zu  seinem 
Arzt  sind  zwei  notwendige  Requisite  zum 
Gelingen  einer  jeden  Kur.    Wehe  dem  Arzt, 
zu  dem  Niemand  Zutrauen  haben  kann,  er 
wir4  seinen  Kranken  nichts  seyn  können." 

- 

„Um  die  durch  Krampf  und  Kummer  ge- 
schwächte Kranke  etwas  aufzurichten,  gab 
ich  ihr  bittere  Ex tr acte  in  grofsen  Dosen 
mit  Naphtha  versetzt,  zwölf  Tage  hindurch, 
in  welcher  Zeit  sich  die  Frau  völlig  erholt 
hatte,  t«nd,  den  Mangel  am  Gesicht  ausge- 
nommen, gesund  war.  Was  war  aber  nun 
zur  Hebung  des  Hauptübels  feu  thun?  Ich 
mufs  gestehen}  dals  alles  das,  was  man  bis 
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jetzt  gegen  de*  schwarzen  Staar  gethan  hat, 
mich  immer  tauschte.  Die  sogenanntes  .JVer, 
vina,  die  Falerißna,  Arme*,  Assß  foetida% 
das  HyQScyamu$%  das  Aconit^  die  £kelkur, 

• 

—  eine  Kur»  d\?  jnan  dem  Lethe  übergeben 
sollte  —  liefsen  mich  hier  immer  im  Stielte. 
Eben  so  wenig  leisteten  mir  in  diesen  Fällen 
die  Elektricität  und  der  Gaivanismus  auf  die 
vorsichtigste  Art  angewandt.  Die  Anwendung 
des  Magnetismus  erlaubte  mir  jstzt  meine  Zeit 
nicht,  da  ich  zu  sehr  mit  Geschäften  überhäuft 
war,  auch  hatte  ich  Niemanden,  dem  ich  das 
Magnetisiren  hätte  übertragen  können.  Eine 
Caussal-Kur  war  hier  weiter  nicht  vorzuneh- 
men, denn  es  fand  sich  durchaus  nichts  Ur- 
sächliches, was  diese  Lähmung  hätte  hervor- 
bringen  können,  als  eine  allgemeine  §chwä~ 
che  und  ein  Languqr  im  ganzen  Organismus, 
welchem  durch  eine  nährende  Diät  uijd  kräf- 
tige Mittel  abgeholfen  wurde.    So  lange  wii; 
also  in  der  Kenntnifs  der  feinern  Organisa- 
tion der  Nerven,  ihren  Verrichtungen  und 
ihren  mögliche*  Abweichungen  vom  norma- 
len Zustande  nicht  weiter  fortgeschritten  sind, 
so  lange  müssen  wir  uns  in  solchen  Fällen 
wohl  mit  einem  rationalen  Empirismus  be- 
helfem.« 


„Indem  ich  über  diesen  Zustand  weiter 
nachdächte,  fiel  mir  die- glückliche  Anwen- 
dung des  Mercur.  sublimhti  bei  der  Amau- 
rosis vom  Hrn.  Hofrath  La  Fontaine  ein, 
(S.  d,  Journ.  fi.  B.  1.  St.)  Welchen  ich  so- 
gleich in  eben  der  Form  nehmen  liefs. 

#  Mercur.  sublim,  corros'w.  gr.  ij.  solv. 
in  Aeth.  Pur.  Drachm.  ij.  M.  S.  Morgens 
und  Abends   10  Tropfen  in  einer  halben 

Tasse  lauer  Milch  zu  nehmen." 

- 

„D^bei  ließ  ich  über  die  ganze  Stirn  ein 
spanisches  Flieg  e/ipßasc  er  legen,,  und  alte 
Abend  ein  reizende»  Fußbad  nehmen." 

„Nach  acht  Tagen  liefsen  sic^i  noch. kei- 
ne Spuren  einer  Veränderung  des  Gesichts 
bemerken,  dagegen  kbgte  die  Kranke  über 
Schtaierzen  de*  Halses,  der  Zähne  und  des 
Zahnfleisches,  der  Athem  war  riechend,  und 
die  Drüsen  am  Halse  geschwollen,  weswegen 
die  Anwendung  des  Mercurs  drei  Tage  aus- 
gesetzt werden  mufste.     Das  Vesicatorium 
wurde  durch   Cantharidenpulver ,  welches 
unter  Digestiv- Salbe  gemischt  war,  offen  er- 
halten. Am  i6ten  Tage  vom  Gebrauche  des 
Mercurs  an,  bemerkte  die  Frau  einen  deut> 
liehen  Schimmer  vor  den  Augen,  welcher 

Digitized  by  Googl< 


r   —    i3  — 

noch  an  eben  dem  Tage  so  deutlich  wurde, 
dafs  sie  die  einzelnen  Fensterscheiben,  und 
ein  an  die  Stubenthüre  geklebtes  Bild  erken- 
nen konnte*  Am  ad.  Tage  sah  die  Frau  so 
viel,  dafs  sie  ohne  Führer  im  Hause  umher- 
ging. Das  Sublimat  wurde  fortgenommen, 
ohne  dafs  sich  Spuren  von  Schmer*  im  Hal- 
se —  —  wie  vorher,  zeigten.  Am  2G.  Tage 
nahm  die  Kranke  das  Gesangbuch  zur  Hand 
und  las.  Das  Gesicht'  wurde  von  Tage  zu 
Tage  besser,  bis  sich  am  3o.  gar  keine  Spur 
von  Schwäche  des  Gesichts  mehr  bemerken 
liefs.  Der  Mercur  wurde  ausgesetzt,  dasVe- 
sicatorium  langsam  zugeheilt,  und  die  Frau 
als  hergestellt  entlassen. " 

„Bis  im  Decbr.  i8o4>  wo  ich  diese  Ge- 
schichte aus  meinem  Tagebuche  aushebe,  hat 
diese  Frau  keine  Schwäche  des  Gesichts  be- 
merkt,  ob  sie  gleich  öftere  Krämpfe  gehab* 
hau« 

■ 

  » 
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/Beschreibung 

einiger 

merkwürdigen  Krarikheitsgeschichten. 

♦     .  Von  r 

Wilhelm  Hemer, 

Professor  zu  Königsberg.  *) 

Di.  nachsichtige  Aufnahme,  welche  mehre- 
re von  mir  bekannt  gemachte  Krankheitsge- 
schichten gefunden  haben,  veranlafst  mich, 

*)  Dies«  Beobachtungen  sind  noch  Resultate  der  Kli- 
nik, die  der  würdige  Hr.  Verfasser  mit  so  vielem 
Ruhme  in  Helmstädt  dirigirte.  Er  ist  nun  in  Kö- 
nigsberg als  Director  des  daselbst  durch  die  Gnade 
des  Königs  neu  errichteten  klinischen  Instituts  an- 
gestellt»  und  die  Wissenschaft  im  Ganzen,  so  wie 
das  Studium  derselben  auf  dieser  ruhmwürdigen , 
achon  durch  die  Namen  frlsncr,  Jlagrn,  Kelch,  aus* 
gezeichneten  Universität,  kann  eich  gewife  davon 
reiche  Früchte  versprechen. 

d*  M# 
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in  den  folgenden  Blättern  aufs  Neue  einige 
Beobachtungen  am  Krankenbette  dem  ärzt- 
lichen Publikum  zur  Beurtheilung  vorzule- 
gen. Ich  hoffe,  sie  sollen  demselben  nicht 
uninteressant  seyn,  da  ich  sie  aus  einer  gro- 
ssen Zahl  ausführlich  aufgezeichneter  Krank« 
heitsgeschichten  ausgehoben  habe.  Meine 
Lage,  als  Director  einer  an  Kranken  sehr 
reichen  klinischen  Anstalt,  erlaubt  es  mir 
um  so  mehr,  dergleichen  Fälle  zu  sammeln, 
da  ich  sorgfältig  darauf  sehe ,  dafs  das 
in  dem  Institute  geführte  Journal,  durch 
nichts  an  seiner  Vollständigkeit  leide,  und 
da  ich  in  demselben  keine  einzige  unbeen- 
digte  Geschichte  dulde,  so  weit  dieses  ir- 
gend  möglich  ist. 

Ich  gestehe  offenherzig,  dafs  ich  in  meh- 
reren Fällen  mit  der  von  mir  beobachteten 
Behandlung  der  Kranken  nicht  ganz  zufrie- 
den bin,  und  will  die  Gründe,  weshalb  ich 
dieses  nicht  seyn  konnte,  getre.u  angeben. 
Verdiene  ich  deshalb  Tadel  ?  Ich  glafabe  es* 
nicht,  im  Gegentheil  meine  ich,  dafs  eine 
ähnliche    Offenherzigkeit  '  eine    der  ersten 

m  V 

Pflichten  des  schreibenden  Arztes  sei,  ob 
ich  es  mir  gleich  nicht  verhehlen  kann,  dafs 


im  praktischen  Leben  solche  Confessions 
schlecht  aufgenommen  werden.  Es  giebt 
aber  leider  sehr  viele  Aerzte,  welche  sich 
schlechterdings  zu  dem  Geständnisse,  sie  ha- 
ften sich  einmal  geirrt,  nicht  bequemen  kön- 
nen, wodurch  sie  denn  freilich  dem  nicht- 

i 

ärztlichen  Publikum  das  Schwert  gegen  sich 
selbst  in  die  Hand,  und  die  Ursache  zu  dem 
Urtheiie,  dafs  der  Arzt  ein  Grofsprahler  sei 
und  seyn  müsse,  gegeben  haben.    Erst  dann, 
wenn  diese  Offenherzigkeit  allgemein  gewoiv 
den  ist,  und  man  mufs  es  hoffen,  dfels  unter 
den,  mancherlei  guten  Folgen,  welche  unsre 
jetzigen  bittern  Erfahrungen  im  öffentlichen 
Leben  haben  werden,  auch  diese  Erhöhung 
linsrar  Geistesstärke  sich  befinden  werde, 
darf  man  es  glauben,  dafs  das  Urtheil  der 
Nichtärzte  über  unse?n  Stand  milder  ausfal- 
len werde,  als  es  bisher  gewesen  ist,  M^ena 
nicht  eioe  gewisse  Tendenz  der  Medicin,, 
die  eine  Zeitlang  hindurch,  die  vorherrschen- , 
de  zu  werden  drohete,  wirklich  das  Ueber- 
gewicht  gewinnt. 
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Geschichte  einet  heftigen  Typhus,  welcher 
durch  den  Gebrauch  des  Phosphors  glück* 
lieh  geheilt  wurde* 

€ 

Am  Ende  des  August*  igo£  wurde  R., 
Kammefdiener  des  Hrn.  D.  H.  v.  V.  in  B., 
eine  Meile  röh  hier,  von  einem  Weebselfie- 
ber  befallen,  welche  damals  ziemlich  häufig 
in  unsfer  Gegend  herrschten»  Dieser  starke* 
wohlgenährte  und  gesunde  »4 jährige  Mann 
Wufste  keine  Veranlassung  seiner  Krankheit  - 
anzugeben,  als  dafs  er  sich  einmal  heftig  er- 
kältet habe)  so  wie  er  die  mit  der  Krankheit 
verbundenen  Brustbeschwerden  einem  Sturze 
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,mit  dem  Pferde  zuschrieb*  welchen  er  nicht 
gar  lange  vorher  erlitten  hatte.   Im  Anfange 
bemühete  man  sich  seinem  Jüebel  durch  den 
Gebrauch  der  Fleischgallertf*  nach  Gautieri, 
und  der  Opiate»  des  Kampfers  u.  a.  fluchtig« 
reizmehrender  Mittel»  nach  Marcus,  Einhalt 
zu  thun,  allein  diese  Bemühungen  waren 
völlig  fruchtlos*  die  Krankheit  nahm  mit  Un- 
gestüm  zü,  und  formte  sieh  aus  einer  Tertia* 
na  simples  zu  einer  Tertiana  duplicata, 
welche  Gestalt  damals  alle  unsre  Wechselfi  e- 
ber,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  zu  bekom- 

Joarn.  XXIX«  8«  r.  St.  ß 
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'    men  pflegten*    Ein  um  Rath  gefragter  Arzt, 
behandelte  den  Kranken  mh  China  in  Substanz, 
und  nun  verschwand,  ai^f  einmal  der  bisherige 
intermittirende  Typus,  so  dafs  die  Krankheit 
die  deutliche  Gestalt  eines  anhaltenden  Fiebers 
annahm.   Dieser  Zustand  Wurde,  aus  mir  un- 
bekannten  Gründen j  von  döm  Arne  für  ei-' 
nen  hohen  Gräd  von  Hypochondrie  erklärt, 
und  mit  allerlei  r eltmindernde tt  Mitteln  be- 
handelt, von  denen  mir  nur  eine  Auflösung 
von  Salpeter  und  essigsaurem  Kali  mit  äthe- 
rischem Salpetergleiste  in  Fliederwässer,  und 
eine  Emulsion  mit  Sälpeter,  welche  der  Kran- 
ke zu  gleicher  Zeit  gebrauchen  mufste,  zu 
Gesicht  gekommen  sind.    Dieser  Arzt  hatte* 
den  Kranken  zweimal  gesehen* 

Bei  dem  Gebrauche  der  genannten  reiz* 
mindernden  Mittel  Verschlimmerte  sich  der 
Zustand  des  Patienten  täglich»  Und  als  end« 
lieh  in  der  Nacht  auf  den  *jten  Sepk  sieh 
fürchterliche  Deliria,  Zuckungen  Und  ein  sehr 
reichliches  Blutbrechen  eingefunden  hätte, 
auf  d ereil  Eintreten  eben  die  Vorhin  bemerk- 
ten Arzneien  von  meinem  Herrn  Vorgänger 
verordnet  waren  >  wurde  ich  211  dem  Kran- 
ken gehphlt,  welchen  ich  am  Mittage  des 
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genannten  Tages  zum  ersten  Male  sah.  Ich 
fand  ihn  abgezehrt,  bläß  ausgestreckt  im  Bet- 
te liegend,  gelinde  delirirend,  mit  den  Hän- 
den. Und  Knieen  beständig  zitternd,  stam- 
melnd, brennend  heifs  anzufühlen  (Cmfor 
mofdaic).   Er  hustete  kst  ununterbrochen 
und  brachte  jedesmal  etwas  blutigen  Schleim 
mit  dem  Auswurfe  heraus,  klagte  zwar  nicht 
über  Schmerzen,  äusserte  aber  bei  dem  Hu* 
sten,  so  wie  bei  Bewegungen,  WefcHfe  er  vor- 
nahm,  schmerzhafte  Empfindungen  durch 
Stöhnen  und  Greifen  nach  der  Brust.  Oft 
weinte,  oft  lachte  er,  meinte  ihm  sey  sehr 
Wohl,  konnte  sich  aber  nicht  aüfrichk-n, 
schwitzte  viel,  liefe  Wenig  Ürin  und  hatte 
keinen  Stuhlgang.  Eine  unbeschreibliche  UW 
ruhe  zwang  ihn,  sieh  oft  aus  seinem  gewohn- 
lichen Bette  in  ein  andre«  bringen  zu  lassen* 
SeinPuls  war  sehr  frettuent  (iü6Puisschiäge  in 
der  Minute),  klein,  hart  und  verschwand  au- 
genblicklich unter  dem  aufgelegten  Finger. 
Meine  Hofluung  ihn  genesen  zu  sehen,  war 
sehr  geringe,  indessen  glaubte  ich  einige 
Hoffnung  auf  die  Einwirkungen  der  bisher 
gebrauchten,  durchaus  unzweckmäfsfgen  Mit- 
tel, und  den  dadurch  hervorgebrachten  Nach-  . 
theil  bauen  au  dürfen,  wenn  es  mir  g^/ähw 
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jge,  meinen  Kranken  weiter  mit  den  so  lang 
entbehrten  vorher  gewohnt  gewesenen  Rei- 
zen bekannter  zu  machen«  Sehr  niederschla- 
gen^war  es  mir  indessen  zu  erfahren*  dafs 
eine,  mir  nur  angedeutete  unangenehme  Lie- 
besgeschichte einigen  Antheil  an  der  Entste- 
hung der  Kränkheit  haben  könne,  und  dafs 
die  Verwandten  der  Person,  welche  der  Ge- 
gegenstand  dieses  Roman  chens  war,  zu  den 
beständigen  Umgebungen  des  Kranken  ge- 
hörten, weil  diese  Personen  dem  Patienten 
nicht  angenehm.,  seyn  konnten»  '  Dagegen 
♦war  es  günstig,  dafs  der  Kranke  bestimmt 
meine  Hülfe  verlangt,  und  die  meines  Vor- 
gängers ferner  anzunehmen,  sich  geweigert 
hatte,  als  er  eine  kurze  Zeit  hindurch  seiner 
vollkommen  mächtig  gewesen  war,  und  dafs 
er  sich  in  Ansehung  aller  Lebensbedürfnis- 
se in  den  günstigsten  Umständen  befand« 
Er  war  der  Liebling  seines  gütigen  Herrn 
und  es  fehlte  bestimmt  auch  nicht  an  dem 
Kostbarsten,  wenn  ich  erklärte,  dafs  es  mei- 
nem Kranken  hülfreich  seyn  könnte»  Er 
war  jung,  wichtige  organische  Fehler  kotin- 
ten  nicht  vorhanden  seyn,  also  griff  ich 
dreist   zu  dem   Gebrauch  rein  flüchtiger 
Mittel,  von  denen  ich  jedoch  nur  schwach 
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reizende  *u  gebrauchen  wagte,  um  nicht  auf 
einmal  den  Erschöpften  zu  vernichten: 

^  Aquae  menih.  pip*  unc,  iv. 
Liquor,  amm.  anis. 
Spirf  sulph.  aepher.  7$  dr.  ij\ 
Sy r.  simpL  unc.  g. 

Alle  Stunden  \  bis  i  Efslojfel  voll  zu 
nehmen. 

Zum  Getränk,  verordnete  ich  ihm  statt 
des  bisher  gebrauchten  Wassers  mit  Citronen~ 
saft,  schwache  Weinlimonade  ohne  Citronen, 
warmen  Thee  mit  etwas  Wein,  und  rieth, 
falls  er  Neigung  zum  Essen  äussern  sollte, 
ihm  schwache  Fleischbrühe  zu  geben. 

Noch  ehe  irgend  eine  meiner  Vorschrif- 
ten in  Ausübung  gebracht  war,  änderte  sich 

aber  die  Scene  auf  eine  betrübte  Weise, 

>  *  ** 

Mein  Kranker  bekam  gewaltsames  Erbrechen 
und  leerte  damit  viel  reines  Blut  aus.  Un- 
mittelbar  darauf  trat  flüssiger,  fast  ganz  blu- 
tiger und  unwillkürlicher  Stuhlgang  ein, 
und  von  diesem  Augenblicke  an  sank  der 
Kranke  im  Bette  zusammen  und  sein  Ge- 
sieht  fiel  noch  mehr  ein,  als  vorher  der  Fall 
gewesen  war.  Ein  zweiter  Bote  wurde  nach 
folgender  Aranei  hieher  gesendet: 


Di 


#  Adii  sulph.  düuti  dr.  j. 

Tinct.  opü  croc.  dr* 

Aquae  Cinnam,  Unc.  inj. 

Sur.  rübi  Id.  Unc  i%. 
M.  S.  Abwechselnd  mit  der  andern  Atrz- 
nei  alle  Stunden  \  bk  X  Mßloffel  voll  zu 

nehmen.  N . 

V 

Ich  wählte  diese  Mischung,  weil  ich  he» 
sorgte,  ein  zweiter  Bl'tsturs  werde  den  Tod 
herbeiführen,  und  weil  ich  den  entschiede- 
nen Werth  des  Gebrauche*  einer  Mischung 
,£u$  Schwefelsäure  und  Ojriattinctur  in  FäU 
Jen  dieser  Art,  oft  beobachtet  hatte,  Den 
Leib  liefs  ich  mit  warmer  «Ä«w  de  Cologne 
waschen  t  und  LavemeuU  aus  Fliedertufgufs 
mit  etwas  Stärkemehl  geben,  um  zu  verhü- 
ten, daf$  sich  kein  wiederholter  Durchfall 
einfinden  möge, 

Am  folgenden  Tage,  den  8t en  Sept,,  dem 
»2stfn  Tage  der  ganzen  Krankheit,  seit  dem 
Anfange  de*  Wechaelfiebers,  meldete  man 
mir,  das  Erbrechen  daure  fdrti  doch  leere 
der  Kranke  dabei  kein  Blut  aus,  die  Arzneien 
würden  beide  nicht  vertragen,  sondern  mit 
Husten  und  einem  leichten  Würgen  gleich 
nach  dem  Einnehmen  wieder  ausgeleert,  ein- 
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mal  sei  Durchfall  erfolgt,  die  Phantasieen, 
die  mit  Schlummer  abwechselnde  Schlaflo- 
sigkeit und  Unhihe,  die  Angst  dauern  fort, 
der  übrige  Zustand  sei  unverändert.  Daraus 
glaubte  ich  die  Unwirksamkeit  der  bisher 
verordneten  Mittel  erkennen  zu  können,  und 
entschied  mich  folglich  zu  stärker  wirkend 
d#n,     Indessen  glaube  ich  mit  Gewifsheit 
behaupten  zu  dürfen,   dafs  iii  jedem  Falle 
von  so  durchaus  gesunkener  Lebeusthätig- 
keit,  die  Mittel,  welche  nicht  ganz  schnell 
auf  das  Nervensystem  einwirken,  selbst  dann, 
wenn  man  sie  mit  dergleichen  Medicamen- 
%en  zu  unterstützen,  bemühet  ist,  eher  schäd- 
liche als  nützliche  Wirkungen  zu  haben  pfle- 
gen, und  erkläre  mir  dieses  Phänomen  eben 
aus  der  heftigen  Affectiou  des  sensibeln  Sy- 
stems, welcher  abgeholfen  werden  mafs,  oh- 
ne dafs  die  Verrichtungen  anderer  Systeme 
▼erändert  werden,  da  gerade  hier  der  Punkt 
ist,  in  welchem  sich  die  Störung  des  Gleich- 
gewichts befindet»    Ich  konnte  mich  daher 
noch  immer  nicht  emschliefsen,  andere  als 
flüchtig  reismehrende  Mittel  zu  wählen,  gab 
daher,  mit  Hinweglassuftg  des  Mohnsafts  und 
der  Schwefelsäure,  auf  die  ich  einen  Theil 
der  ungünstigen  Wirkungen  rechnete,  weil 
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ich  dergleichen  wohl  gesehen  habe,  meinem 
Kranken  kleine  Gaben  von  Campher,  Aethor, 
Ammonium,  Wein,  Heß  ihn  den  Leib  mit 
Perubalsam  und  Weingeist  waschen,  legte 
Senfpflaster  an  die  Waden,  und  hoßte  ihn, 
als  ich 

am  gten  September  ihn  wieder  besuch« 
te,  erleichtert  zu  finden.   Allein  meine  Hoff* 
nung  betrog  mich  auf«  Neue.    Den  ganzen 
Leib  fand  ich  mit  blauen  Petechien  Uber* 
säet,  welche  schon  gestern  da  gewesen  wa- 
xjpn,  die  Kräfte,  das  Bewufst$eyn,  der  Appe- 
tit fehlten,  Sopor,   Deliria,  Umherwerf en, 
Angst,  SchtaeTzensäqfserungen  dauerten  foi% 
die  Ausleerungen  waren  profus,  unwillkiihiw 
lieh,  erfolgten  ohne  Bewufstaeyn,  der  Abgang 
war  stinkend,  auweilen  schwärzlich,  zuwei~ 
Jen  blutig,  das  Erbrechen  nach  dem  Gebrau«- 
che  der  Arznei  dauerte  fort,  der  ganze  in«, 
nere  Mund  war  schwärzlieh  gefärbt,  die  Haut 
brennend  heiß,  klebrig,  nafs,  der  Puls  sehr 
frequent,  klein,  asthenisch,  der  Sinapismuz 
hatte  scharf  geröthet,  allein  der  Kranke  hau 
te  keinen  Schmerz  an  der  leidenden  Stelle 
geäufsert.    Jetzt  mußte  ich  schon  von  mei- 
xier  bisherigen  Behandlung  abgehen,  wenn 
ich  hoffen  wollte,  dafs  der  Funke  Leben, 

J 
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welcher  hier  im  Verglimmen  war,  noch  ein« 
mal  könne  angeblasen  werden.    Ich  gab  da* 
her  nicht  mehr  blos  flüchtige  Reizmittel,  und 
»tieg  nun  rasch  mit  deren  Wirksamkeit,  weil 
ielleicht  auch  ein  Theil  des  bisher  ungün^ 
tigen  Verlaufes  auf  meine  zu  sparsame  An- 
wendung der  starkern  Incuantium  gescho- 
en  werden  konnte.    Daher  verordnete  ich 
jlgendes:  « 

$  Rad.  Serpent.  virgin.  Unc.  j. 
dig.  per  hör.  j.  in  vase  cl.  cum 
Aquae  font.  fervid.  Unc,  vü). 
Colat.  fort.  expr.  adde 
Aether.  sulphur.  dr.  ij. 
Camphor.  c.  mucü%  Gi.  mimosae 
subactae  scrup.  j. 
Syr.  simpl.    Unc.  jf, 

M.  S.    Alle  a  Stunden  t  Efslojfel  voll 
zu  nehmen* 

$L  Liquor*  amm.  cause,  dr.  »f, 
Tincc. opii  croc.  dr.  £• 
Aquae  cinnam.  vinos.   Unc.  \üj. 
Syr.  rnenthae  Unc. 
S.  Eine  Stunde  nach  der  a       ~n  A 
jedesmal  i  Efsluffel 

Zu  dem  Gebrauche  der 
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tfier  ich  freilich,  ich  gestehe  es.,  genta  eine 
JLöbrede  halte,  entschied  mich  hier  beson- 
ders die,  wenn  gleich  nur  wenig  hervorste- 
chende Lou> gen affection,  welche  der  Husten, 
der  blutige  Auswurf,  das  Greifen  nach  der 
Brust  und  die  Angst  verriethen,  indem  ich 
froh  dazu  war,  in  dieser'Verlegenheit  wenig- 
stens einen  Stützpunkt  zu  finden,   wo  ich 
glauben  durfte,  eine  gewünschte  Reacüan  fin- 
den zu  können,  die  mir  das  Nervensystem, 
wohin  ich  meine  ersten  Mittel  wirken  las- 
3en  wollte,   versagt  hatte.     Ich  halte  diese 
Affectipn  für  bedeutender,  ah  die  des  Ma- 
gens und  überhaupt  der  Verdauungsorgane, 
weil  sie  bleibender  war,  weil  einigermafsen 
der  Sturz  mit  dem  Pferde  und  die  Erkäl- 
tung dahin  gewirkt  haben  konnten,  und  je- 
ne Affection  des  Darmkanales  erst  im  Laufe 
der  Krankheit  entstanden  war,  weil  endlich 
sich  diese  Hämorrhagie  viel  eher  mit  den 
übrigen  Zufällen  zusammen,  als  Symptom 
der  Asthenie  ansehen  liefs,  als  die,  wiewohl 

r 

auch  an  dieser  Stelle  zuweilen  vorkommen- 
de Lungenbeschwerde.  Ich  gab  den  Cam- 
pher,  als  treffliches  Reizmittel,  wie  für  die 
Totalerregung,  so  für  die  Thätigkeit  des  hier 
besonders  berücksichtigten   Organes ,  ver- 
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mischte  ihn  nicht  mit  dem  Opium,  wie  ich 
es  nie  thue,  w*il  ich  d,ie  Wirkung  zweier 
Mittel,  die  im  Stande  sind,  sich  gegenseitig 
ganz  aufzuheben,  wie  Campher  und  Opium 
dieses  in   vorkommenden  Vergiftungsfall  eil 
mit  Qpium  und  Campher  zu  thun  im  Stan- 
de sind,  nicht  confundiren  mag,  gab  sie  aber 
einzeln  in  so  grofsen  Zwischenräumen,  weil 
ich  glaube,  dafs,  wenn  überhaupt  der  fVech* , 
$el  die  Wirksamkeit  der  Mittel  erhohen  kann, 
fr  es  thun  mufs,  wenn  'diese  Mittel  in  An« 
sehuug  der  Qualität  ihrer  Phänomene  einan* 
der  so  wunderbar  entgegengesetzt  sind,  wie 
hier  der  Fall  zu  seyn  scheint.     Um  mei» 
neu  sterbenden    Krapken   aufzuschrecken f 
fügte  ich  diesem  allen  den  Aether  und  das 
ätzende  Ammonium  bei,  ein  Mittel,  dem  ich 
in  Ansehung  der  Schnelligkeit  und  Heftig* 
keit  der  Wirkungen  kaum  ein  anderes  an 
.  die  Seite  zu  setzen  weifc,  und  mit  dem  ich, 
falls  sich  nur  eine  Spur  von  Besserung  zei« 

gen  wollte,  zu  steigen  entschlossen  war, 

■ 

Allein  umsonst!  Der  folgende  Tag  (den 
lote  Sept.)  verlief  wie  der  gestrige  und  nur 
Verschlimmeruog  in  allen  Punkten  war  es, 
was  mir  der  heutige  Bote  von  meinem  Kr^n* 
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ken  sur  Nachricht  sagen  konnte.    An  War- 
tung,  Pflege,  sorgfältigem,  ja  bei  wiederhol- 
tem Erbrechen  nach  dem  Arzneigebrauche 
doch  beharrlich  fortgesetztem,  Eingeben  der 
Arznei,  hatte  es,  bei  der  grofsen  Aufmerk- 
samkeit, weiche  die  ganze  Dienerschaft  des 
Herrn  v.  V.  auf  den  Liebling  ihres  Herrn 
gewendet  hatte,  nicht  einen  Augenblick  ge- 
fehlt.   Mir  sank  der  Muth  fast  ganz,  da  in- 
dessen  hier  Kosten  nicht  gescheuet  werden 
durften,  und  ich  folglich  frei  verfahren  konn- 
te, so  vertauschte  ich  das  am  wenigsten  vor- 
tragne  Serpentariainfusum   mit   einer  Mo- 
schusmixtur, und  lieft  das  ätzende  Ammo- 
nium, welches  der  Kranke  doch  bei  sich  be- 
halten konnte,  auch  heute  in  unveränderter 
•  Form  und  Gabe  nehmen. 

Moschi  orientaU  dr<  iu 
Mucil.  GL  mim. 

■ 

qUr.  s.  vif*  c.  Aquaementh.  pip,  vinQS.  Unc.  iüj, 
1.  4,  Emuls.  cui  qdde 
Aether.  sulphur,  dr.  ij. 
Syr.  amjrgdalar.  Unc.  g. 
Jkf.  S.  Umgeschüttete  alle  %  Stunden,  §  bis 
ganzen  EfilÖjfel  voll  zu  nehmen. 

Mit  gespannter  Erwartung  besuchte  ich  ihn 
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am  folgenden  Nachmittage  (den  inen  Sept.) 
wieder  und  fand  ihn  —  sterbend.  Sein  Au- 
ge war  gebrochen,  der  Unterkiefer  gelähmt, 
die  Extremitäten  kalt,  zitternd,  de*  Puls 
kaum  fühlbar,  die  Excretionen  blutig,  uü* 
willkührlich,  der  Athem  röchelnd,  die  Pete- 
chien größer,  zahllos,  auf  dem  Gesichte  das 
famose  weifse  Dreieck,  welchem  man  zum 
Schimpf  der  Aerzte  den  Namen  fades  Hip+ 
pocratica  gegeben  hat.  Durch  zwei  Zimmer 
verbreitete  der  Kranke  eineil  auffallenden 
cadaverösen  Geruch,  er  sank  im  Bette  her- 
ab, schwitzte,  kurz  ich  gab  ihn  auf.  Mehr 
auf  die  dringenden  Bitten  der  Umstehenden, 

E 

als  weil  icih  glaubte,  dals  überhaupt  hier  Hoch 
Hülfe  zu  schaffen  sei  (und  ich  bin  überzeugt, 
viele  Aerzte  würden  meiner  Meinung  gewe«* 
seh  seyn),   entschlofs  ich  mich,  ihm  noch 
den  Phosphor,  als  let2te  Zuflucht,  zu  geben, 
prognosticirte  ihm  jedoch  noch  auf  heutä^ 
Abend  den  Tod.    Ich  verschrieb: 
$C  Phosphoti  pulv.  gr,  viij.  *) 
MuciL  GL  mimosae 
OL  papav*  albi 
Aquae  cinnam.  vino&ae 
#      Syr.  amygdal.  u  Unc.  /.  ' 
•)  Na«h  dtr  voi*  Uroy  törgeaclvieb*neii  W*ilt  i«6h 


So  — 


JH.  5.  Alle  Stunden  einen  E/släffel  vo 
%u  geben*  ■  1  * 

Ünd  nun  änderte  sich  die  ganze  Seen 
Schon  die  ersten  Dosen,  welche  der  Krank 
kaum  Schlingen  konnte.,  brachten  mehr  Thä- 
tigkeit  im  ganzen  Organismus,  Aufhören  der 
unfreiwilligen  Ausleerungen*  einen  Anschein 
Von  Muskelkraft*  Wärme  der  Extremitäten, 
Farbe  im  Gesichte  hervor*   Ich  trau  et  e  mei- 
jaen  Ohren  nicht,  als  man  mir  am  folgenden 
Tage,  (dem  mten  Sept.)*  berichtete*  er 
phantasire  wieder,  er  sei  ein  merkliches  an- 
ders als  gestern*  und  glaubte  mir  selbst  kaum, 
als  ich  ihn*  mit  viel  sparsameren  Pulse*  in 
lebhafte  deliria  Verloren*   die  mir  nie  ein 
so  willkommnes  Zeichen  gewesen  sind*  als 
damals,  und  in  der  eben  beschriebenen  Vef- 
fassung  selbst  fand.    Die  Verbrauchte  Phos- 
phoremulsion   wurde   frisch  bereitet*  und 
schnell  damit  fortgefahren,4  ich  sah  meinen 
Kranken  am  iZten  Sept.  wieder  und  hatte 
die  Freude*  ihn  mit  so  viel  Bewufstseyn  zu 

Schütteln  des  Pnospnora  mit  heifeeitt  Wasser  be- 
reitet. Ich  finde  diese  Methode  den  Photphor  an- 
zuwenden, um  eo  bequemen  da  er  nun  sehr  leicht 
In  wasserigen  Mixturen  von   einiger  Consiscenz 


•chwebtnd  erhalten  Wehden  kann, 
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linden,  dafs  er  mich  erkannte,  um)  sich  be* 
mühet e  mich  zu  grüfsen,  mit  mir  zu  reden, 
welches  letzte  jedoch  die  immer  eintreten» 
den  Deliria  nicht  gestatteten*    In  den  niitt 
folgenden  Tagen,  den  i^teny  iS^n  und  ißtttL 
Sept.  verloren  sich  nach  und  nach  alle  Übeln, 
Zufalle,  sö  dafs  mein  Kranker,  der  unterdes* 
sen  zusammen  genommen  40  Gran  Phosphor, 
ohne  allen  weitem  besonders  wirksamen  Zu- 
satz verbraucht  hatte,  sich  am  letzten  def 
genannten  Tage  bis  auf  Erschöpfung  der 
Kräfte^  die  freilich  bis  zum  Üi^jbflgreiflicheu 
ging,  erholt  hatte*   Ich  wollte  es  .v^ftuclien,. 
ih&   durch  den  Gebraiich  bittrer  geistiger 
Tincturen,  denn  für  andre  Medie&mente  war 
keine  Anzeige  mehr  Vorhanden*  etw**  tnehfc. 
Kräfte  zu  gebeh,  allein  sie  erregten,,  aucji  in. 
ganz  kleinen  Gaben,  iofort  Erbrechen,  so 
dafs  ich  gezwungen  wir,  unmittelbar  vom ; 
Fhosphor  zu  dem  Genüsse  b.foa  diätetischer , 
Mittel,  zum  Fleische  und  Wfcine  Überzüge* 
hen,  bei  deren  Gebrauche  er;  dann  auch  in 
kurzer  Zeit  Vollkommen  genas,  und  sich,  bis .. 
auf  etwas  GeschwuUt  in  den  FüUen,  eine. 
Folge  der  großen  Schwäche*  wek^stek 
die,  Anwendung  der  Einwipkelung  verlor, 
auch  in  Ansehung  seiner  Wohlbeleibtheit  und  ; 
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seiner  roÜgta  Muskelkraft  völlig  med«*« 
stellte* 


!n  eihef  nicht  unbeträchtlich  eh  Praxis*  ist 
mir  kein  Fall  vorgekommen^  den  ich  raitj 
idiesexh  pärällelisfren  gönnte.   Ich  habe  ofr 
Idiosyncrasiöen  als  Produkte  Von  Krankheit 
ten  entstehen^  und  *nit  ihnen  wieder  aufhä*« 
rensehett*  iclvhahe  oft  die  Notwendigkeit 
der*  Anwendung  sehr  grofse*  Dosen  heftig 
wirkeAdc*  Mittel,  und  den  glücklichen  Er- 
fblg  Von  diesat"  Anwendung  erlebt >  und  lie* 
jbe  überhaupt  toehr  den  Gebrauch  großer 
als  den  de*  kleihen  Gaben,  ich  habe  meh*  \ 
rfcre  Male  die 'Natur  scheinbar  einen  Sprung 
yon  einem  hohen  Grade  der  pathologischen 
Beschaffenheit,  cur  Regelmäfsigkeit  in  den 
Verrichtungen  machen    sehen,  allein   eine  j 
ahnliche  Verabscheuung  aller  scheinbar  in»  * 
dicirten  Medietmente,  bis  auf  das  Eine,  wel- 
ches gerade  Hütt*  schafft,  ein*  gleich  grolke 
Dosi*  des  heftigsten  unter  allen  mir  bekann- 
ten Bütteln,  von  vierzig  Gran  Phosphor  in 
fünf  Tagen,  in  dieser  Ausdauer  gebraucht, 
lind  einen  ähnlichen  Salto  mortale^  vom  To* 
deskampfe  au  der  Fleischschüssel,  ich  geste- 
ht es,  kenne  ich  nicht*    MitFleüa  hfabe  ich 

die 


Digitized  by  Google 


—    33  — 

die  schon  früh  entworfene  flcarbpitun*  die« 
ses  interessanten  Falles,  bis  jetzt  unausgeführt 
liegen  lassen,  um  vielleicht  etwas  ähnliches 
daran  knüpfen  zu  können,  allein  ich  linde 
nichts  dergleichen»  Damit  will  ich  aber  war- 
lich mir  selbst  kein  Compiiment  machen, 
sondern  im  Gegentheil  es  gerne  bekennen, 
dafs  vielleicht  Niemand  weniger  als  ich  den 
Fall ,  begreifen  könne,  Ich  liebe  überhaupt 
die  |etzt  Mode  gewordenen  spitzfindigen  Er- 
klärungen nicht,  da  ich  deutlich  zu  sehen 
glaube,  dalr  in  kurzer  Zeit  alle  dieser  Wust 
von  Hyperphilosophie  ein  Ende  mit  Schrek- 
ken  nehmen  werde,  daher  bitfre  ich  um  Eiv 
laubnits,  meine  Leser  sich  den  Fall  selbst 
ad  deliberandum  nehmen  lassen,  und  meine 
Zweifel  für  mich  behalten  zu  dürfen» 

Welch*  ein  Glück  für  den  armen  prak- 
tischen Arzt  ist  es  übrigens,  dafs  nicht  jede 
Krankheit  solche  labyrinthisehe  Wege  ein- 
schlägt. Mit  all  unserm  Zunftstolze  ste- 
hen  wir  doch  schon  fetzt  sehr  oft  höchst 
armseelig  am  Krankenbette,  was  für  eine  Fi- 
gur würden  wir  dann  wohl  spielen. 

r  , 

Ich  erzähle  gern  Falle»  wo  es  höchst 
schlimm  aussah*  und  doch  am  Ende  gut  ab- 

Joura.  XXIX.  B,  s ,  St*  Q 

- 
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lief,  daher  noch  eine  Geschichte  dieser  Artj 

nicht  aus  Eitelkeit,  weil  es  mir  gerade  ge- 
lungen ist,  denn   nie  fühlte  ich   mehr  die 
Wahrheit   der  Worte:    Unser    Wissen  ist 
Stückwerk  und  unser   Weissagen  ist  Stück- 
werk etc.  als  gerade  jetzt,  sondern  weil  sol- 
che Fälle  da  von  einigem  Nutzen  seyn  kon- 
nen,  wo  ein  braver  Mann  sich  in  der  schreck- 
lichsten aller  Verlegenheiten  befindet,  da 
wo  er  helfen  soll  und  gerne  seinen  letzten 
Athemzug  um  die  Möglichkeit  einer  Hülfe 
hergäbe*   ohne  dafs  er  sie   aufzufinden  im 
Stande  ist*    Hier  kann  es  sich  zutragen,  dafs 
er  in  einer  solchen  wunderlichen  Geschich- 
te Trost  und  Hülfe  findet,  wie  ich  an  mir 
selbst  erfahren  habe. 

- 


Geschichte  eines  heftigen  Typhus  mit  glück- 
lichem Ausgange. 

Die  27  Jahre  alte  Ehefrau  eines  Arbeiters 
in  der  hiesigen  Vitriolsiederei,  war  vor  ei- 
nem halben  Jahre  von  dem  vierten  Kinde 
entbunden,  ein  rasches,  starkes,  wohlgenähr- 
tes, aber  höchst  zänkisches  Weib,  welches 
in  ewigem  Kriege  mit   dem   Manne  lebte* 


iL 
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Unter  ufcunterbrochnen  Zänkereien  war  das 
Kind  gestillt  und  gesund   geblieben ,  nur 
mehrte  sich  der  Aerger  in  den  letzten  acht  . 
Tagen  auffallend,  es  war  mehrere  Tage  hin- 
durch  (Anfang  des  Junius  d.  J.)  r^gnigtes 
Wetter  gewesen,  und  die  Frau  hatte  dessen 
ungeachtet  täglich  im  Felde  gearbeitet,  zur 
Nahrung  dienten  ihr  Schweinekartoffeln  und 
Cichorien caflVe  mit   groben   Semmeln,  das 
tägliche  Brod  vieler  von  uftsern  ärmern  Ein- 
wohnern,  es  herrschten  Wechselfi^ber  und 
Pneumonien  epidemisch,  sie  wurde  von  die- 
sem Gedränge  ungünstiger  Umstände  ergrif- 
fen,   und  am  gten  Juhius  befiel  sie  Vormit- 
tags heftiger  ^rost,  welcher  Nachmittags  in 
große  Hitze  überging,  zu  der  sich  Kopf- 
schmerz,  Mangel  an  Efslust,  Durst,  bittrer 
Geschmack*  Mattigkeit,  Stiche' in  der  linken 
Seite  der  Brust  unter  den  falschen  Rippen, 
mit  Husten  uud  sparsamen  einmal  blutig  ge- 
färbten Auswurfe  geleiteten*    In  der  Macht 
erfolgte  reichlicher  Schweifs  und  darauf  ru- 
higer Schlaf,  worauf  sie  sich  am  folgenden 
Morgen  gans  wohl  befand.    Allein  um  die 
nämliche  Zeit  als  gestern,  stellte  sich  wie- 
der Frost  ein,  und  nun  repetirte  sich  der 
ganze  gestrige  Auftritt.   Sie  hielt  diäten  Zu- 

_  I  • 

4 

Digitized  by  Google 


—      36  — 

stand  geduldig  bis  zum  17  Jun.  au%  an  wel- 
chem Tage  sie  die  Hülfe  des  hiesigen  Ciini- 
ci  verlangte.  Sie  klagte  nur  wenig  über  Durst, 
hatte  aber  Mangel  an  Efslust,  bittern  Ge- 
schmack und  etwas  belegte  Zunge,*  war  sehr 
entkräftet,    so    dafs    sie    beim  Aufftchten 
Schwindel  bekam,  schlummerte  fast  bestän- 
dig,  und  hatte  seit  mehrern  Tagen  keine  Oeff- 
nung  gehabt,  ihr  Puls  war  mäfsig  frequent, 
hart,  asthenisch  (d.h.  er  wich  augenblicklich 
unter  dem  aufgelegtien  Finger).    Am  Nach- 
mittage desselben  Tages  stellte  sich,  ohne 
dafs  sie  Arznei  gebraucht  hatte,  ein  zweima- 
liger Durchfall  ein,  welcher  ihren  Zustand 
um  nichts  veränderte.    Meinem  einmaligen 
Grundsatze  getreu,  bei  heftigen  Asthenieen 
mit  Fieber,  im  Anfange  der  Behandlung  nichts 
anders  als  fluchtig  reizmehrende  Mittel  zu 
reichen,  gab  ich  ihr  folgende  Mischung: 
^  Aquae  foeniculi  Unc.  iüj. 
Liquor,  ammon.  anis. 
Spir.  sulph.  aether.      dr.  ij\ 
Syr.  cornm.  Unc. 
S.   Alle  Stunden  einen  Efslöjfel  voll  zu, 
nehmen ,  ,  \ 

und  vermied  alle  heftigen  Reizmittel,  um  sie 
nicht  zu  Überreizen,  und  besonders  das  Opi- 
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um ,  weil  ich,  nicht  glaubte,  dafs  jetzt  schon 
auf  den  Durchfall  Rücksicht  genommen  wer- 
den müsse.  Allein  ich  hatte  mich  in  dieser 
Voraussetzung  doch  gewissermaßen  geirret, 
denn  der  Durchfall  dauerte  heute  nicht  nur, 
sondern  auch  die  ganze  Nacht  auf  den  i8£c/i 
Jun.  ununterbrochen  fort,  erschöpfte  die 
Kranke  sehr,  und  leerte  nichts  als  schäumen- 
den  Schleim  aus.  Auch  heute  früh  war  noch 
einmal  Durchfall  erfolgt,  allein  als  ich  die 
Kranke  sah,  waren  schon  einige  Stundet  ver- 
flossen, ohne  daü  er  sich  wieder  gezeigt  hat- 
te. Dagegen  Waren  die  Stiche  in  der  Brust 
gelinder,  der  Auswurf  leichter,  etwas  blutig, 
übrigens  die  Kranke  ganz  wie  gestern,  wefs- 
halb  ich  die  bisher  gebrauchte  Arznei  nicht 
abändern  mochte.  Nachmittags  hatte  sie  ei- 
nen heftigen  Schreck  von  ihrem  ältern  Soh- 
ne, wonach  sich  der  Auswurf  plötzlich  ver- 
lor, die  Stiche  beträchtlich  zunahmen,  das 
Athmen  ängstlich  wurde  und  gegen  Abend 
sich  gelinde  SufFocation  einstellte.  Da  die- 
se indessen  nicht  weiter  zunahm,  so  schien 
es  zureichend  zu  seyn,  die  Beförderung  des 
stockenden  Auswurfes  zu  bewirken,  weishalb 
die  Vorige  Mixtur  wieder  gegeben  wurde, 

jedoch  dahin  verändert,  dafs  vier  Unzen  Flie- 

<  * 
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deraufgufs  als  Vehikel  gewählt,  und  eine  Ui 
ze  Amicahonig  *),  ein  kräftiges  Expectorai 
statt  des  Syrups  zugesetzt  wurde,  Sie  ge 
brauchte  diese  Mischung  wie  die  vorige,  1t 
der  darauf  folgenden  Nacht  schlief  di« 
Kranke  abwechselnd  ruhig  und  hatte  etwa 
SdVweifs, 

I 

ig,  Junius.  Die  Kranke  hatte  heute  er- 
schwertes Athenen  und  Sprachen,  besonders 
wenn  4ev  Husten  eine  Zeitlang  ausgeblie- 
ben  war,  fühlte  aber  nur  bei  heftigerem  Hu- 
sten Stiche  in  der  Brust,  Der  Auswurf  er* 
folgte  selten,  aber  ziemlich  leicht,  war  nick 
mehr  blutig,  der  Urin  sehr  dunkel  gefarfrf, 
und  erregte  Schmerzen  beim  Abgänge,  ein- 
mal hatte  sie  Durchfall,  und  dabei  Schmer- 
zen  im  Leibe  gehabt.  Die  Mattigkeit  nahm 
zu,  der  Puls  war  klein  und  asthenisch.  Mir 
schien  ps,  als  ob  ihr  Auswurf  befördert  wer* 
den  müsse,  jedoch  sah  ich  jetzt  wohl  ein, 

•)  Die  Bereitung  eben  dieser  brauchbaren  Mischung 
steht  in  meinen  klinischen  Annaien  S,  48.  Man 
hat  daran  getadelt,  dafs  ich  den  Arnicsaufgufa  mit 
dem  Honig  zur  Syrupsdicke  einkochen  lasse,  allein 
das  ist  kein  Fehler,  weil  die  Arnica  nichts  chemisch 
fluchtiges  enthält.  Bekanntlich  ist  ja  auch  der 
Grund,  wefshalb  man  sie  lieber  im  Infuso  als  im 
Decoct*  giebt,  ein  gan*  andren 

* 
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welchen   gefährlichen  Feind   ich   ftn  dem 
Durchfalle  haben  dürfte  *),  und  daher  jgab 
ich  ihr  folgend^  Mischung; 
f$l  Oxymell,  sdlU  Unc  ij. 
Twct,  epii  simpU  dr.  f, 
*S.  Jede  Jtalbe  Stunde  nach  der  Mixtur 
|  Eßlöffel  voll  zu  nehmen 

Mittags  afs  die  Kraojve  mit  Appetit,  be- 
kam aber  Nachmittags  gegen  drei  Uhr  Hitze> 
Durst  und  frequenten  Puls,  bei  dem  Husten 
flofs  ihr  der  UriuNunwiHkührlich  ab*  Doch 
schien  dieses  keine  üble  Vorbedeutung  zu 
seyn,  denn  ohne  dafs  weiter  etwas  gesche- 
hen war,  traten  reichliche  Schweiße,  damit 
gänzliches  Aufhören  der  Stiche,  eine  beträcht- 
liche Verminderung  des  Uebelbefiudens,  be- 
sonders Zunahme  der  Kräfte  ein«  Unglück- 
Udlerweise  verfiel  sie  ^ber  darauf  Pflaumen- 
mufs  zu  essen  r  und  ziemlich  viel  schlechtes 
Bier  zu  trinket,  und  ob  sie  gleich  in  der 

Nacht  anf 
* 

den  zosten  Junius  ruhig  geschlafen  hatte, 
so  bekam  sie  doch  nun  wieder  am  Morgen 
zweimal  Durchfall,  wobei  sie  schwarzgefäib- 
te  Stoffe  ausleerte.    Die  Mattigkeit  war  sehr 

•)  S.  dieses  Journal  26-  B.  St.  3.  S.  163  ff. 
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grofs,  der  Husten  war  selten,  der  Auswurf- 
erfolgte  leicht  und  war  sparsam,  die  Hitze 
grofs,  der  Puls  häufig  und  voll,  die  Haut  _ 
feucht ,  das  unwilikührliche  Urinlassen  hatte 
aufgehört.  Jetzt  endlich  sah  ich  es  bestimmt 
ein,  dafs  die  scheinbaren  Besserungen  mei- 
ner Kranken  mich  zu  sicher  gemacht,  und 
dafs  ich  ihre  Krankheit  zu  leicht  genommen 
hatte,  daher  beschlofs  ich  mit  der  Intensität 
der  Mittel  ungesäumt  zu  steigen  und  ver- 
ordnete folgendes : 

$  Rad.  Angel,  conc.  Unc.  fj. 

dig.  in  vase  cl.  c.  Aquae  bull.  Unc.  iiij. 
-'      In  colat.  fort.  expr.  solve 
Pulv.  rad.  Salep 
Tinct.  opii  croc.  ^  dr.  0. 
S.  Alle  ä  Stunden  i  JSJsloJfel  voll  zu 
nehmen.  ■ 

J£  Camphor.  scr.  /. 

Spir.  sulph.  aeiher.  dr.  j. 
S.  Jede  Stunde  nach  der  Mixtur  10  bis 
15  Tropfen  zu  nehmen. 

Auch  wäre  es  mir  vielleicht  gelungen,  da- 
mit dem  Fortschreiten  des  Uebels  Einhalt 
zu  thun,  wenn  nicht  gleich  nach  dem,  wie- 
wohl sehr  sparsamen  Mittagsessen,  die  Kran- 
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ke  einen  heftigen  Aerger  durch  ihren  Mann» 
gehabt  hätte.  Danach  hatte  um  a  Uhr  die 
Mattigkeit  so  sehr  zugenommen,  dafs  sie  kaum 
zu  reden  vermogte,  die  Handmuskeln  zuck-  > 
ten  gelinde,  sie  bekam  soporöse  Zufälle,  fast 
eoma  iMgil,  es  erfolgte  unfreiwillige  excre- 
tio  alviy  der  Puls  war  klein  und  frequent. 
In  der  Erwartung,  welche  Wirkungen  die 
heute  Vormittag  verordneten  Arzneien  hie- 
bei  leisten  würden,  wurde  mit  denselben 
fortgefahren.  Abends  um  5  Uhr  war  das 
coma  vigü  ganz  deutlich,  im  Schlummer  hat- 
te die  Kranke  Fl  echsenspringen,  im  Wachen 
Flockenlesen,  die  Qesichtsmuskeln  zuckten, 
und  waren  diese  ruhig,  so  nahm'  das  Gesicht 
eine  finstre,  verdriefsliche  Miene  an.  Dabei 
war  das  Bewufstseyn  nicht  gestört,  auch  ihre 
äussern  Sinne  empfindlich,  die  Hände  blafs, 
das  Gesicht  roth  gefärbt.  Der  Puls  war  un- 
gleich.  Zu  wiederholten  Malen  hob  die  Kran- 
ke  mit  lauten  ructibus  eine  grüne  zähe  Flüs- 
sigkeit in  die  Höhe.  Zwar  war  es  wahr- 
scheinlich, dafs  dieser  Zustand  Product  von 
Gallenergiefsungen  im  Magen  sei,  allein  ich 
scheuete  den  Gebrauch  eines  Brechmittels, 
theils  wegen  der  grofsen  Schwäche,  theils 
wegen  der  Neigung  zum  Durchfalle,  beson- 
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ders  aber  wegen  der  beträchtlichen  Conge- 
stion  nach  dem  Kopfe,  welche  leicht  durch 
die  Anstrengung  heim  Erbrechen  zur  Apo- 
plexie werden  konnte,  Nach  anderthalb  Stun- 
den (6|  Uhr)  hatte  sich  das  Flechsensprin- 
gen  verloren,  das  Gesicht  war  blafs,  die  Kran» 
ke  hatte  Schweifs,  der  Puls  war  regelmäfsw 
ger  und  voller,  der  Durchfall  dauerte  fort, 
Ihr  wurde  ein  Senfpflaster  auf  die  Wade  ge- 
legt*   Zwei  Stunden  nachher  dauerte  der 
Schweifs  nech  sehr  reichlich  fort,  der  Puls 
war  noch  mehr  gehoben,  im  übrigen  war  al- 
les unverändert.   Der  zu  früh  abgenomme- 
ne Sinapismus  würde  wieder  auf  die  nämli- 
che Stelle  gelegt. 

ai«  Junius.  Die  ganze  Nacht  hindurch 
hatte  der  Schweifs  gedauert,  auch  hatte  die 
Kranke  bis  Mitternacht  geschlafen,  aber  nur 
wenig  Arznei  genommen,  Sie  hatte  mehre- 
re Male  Durchfall  gehabt,  welcher  sich  auch 
am  Morgen  noch  einmal  einfand«  Bis  auf 
das  Verschwinden  des  galligen  Auswurfes  war 
sie  heute  früh  um  6  Uhr  in  der  nämlichen 
Lage,  wie  gestern  Abend  um  8  Uhr.  Ihr 
wurde  ein  Senfpflaster  auf  die  andre  Wade 
gelegt,  und  von  8  Uhr  an  alle ,  2  Stunden 
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9  EfsIöfFel  voll  von  dem  Angelidaaufgusse 
gegeben.  Gegen  xo  Uhr  schlief  sie  sehr  ru«. 
hig  und  so  fest,  Jafs  sie  das  Untersuchen 

*  *  i 

des  Pulses  nicht  erweckte,  welchen  wir  völ- 
ler  und  sparsamer  als  gestern  fanden,  Sie 
hatte  einen  lumbrictis  durch  den  Mund  aui* 
geleert  *).  Nachmittags  hatte  sie  wieder  3 
mal  Durchfall  und  gegen  Abend  grofse  Mat- 
tigkeit, auch  viel  Uebelkeit,  der  Auswurf 
beim  Husten  war  cousistenter  als  je,  und 
von  grauer  Farbe,  im  Uebrigen  war  nichts 
verändert.   Die  Mixtur  wurde  reiterirt« 

-  * 

»2.  Junius%  In  der  Nacht  hatte  die  Kran« 
ke  zwar  abwechselnd  geschlafen,  aber  auch 
verschiedene  ,  Male  ,  jedoch  nie  copiosen 
Durchfall  gehabt,  die  Mattigkeit  und  der 
Durchfall  dauerten  auch  am  Tage  fort,  der 
Puls  war  fast  r^gelmäfsig.  Es  wurden  alle 
Stunden  2  EfsIöfFel  voll  von  der  Salepmix- 
tur  genommen,  Morgens  um  8|  Uhr  und 
Mittags  schlief  sie  fest;  allein  in  dem  letz- 
ten Schlafe  stellten  sich  deliria  ein,  der  Puls 

■ 

■ 

'•)  Würrwr  sind  hier  epidemisch,  und  kommt.*  so- 
wohl bei  Kindern,  als  auch  bei  Erwachsenen  sehr 

•  häufig  vor.  Ich  habe  sie  *u  hunderun  ausleeren 
sehen. 
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wurde  nun  wieder  häufiger,  der  Durchfall 
dauerte  fort,  das  Gesicht  fiel  ein,  die  Augen 
waren  matt.  Schon  einige  Male  hatte  ich 
,  Durchfälle  bei  dem  Gebrauche  der  sonst 
sehr  schätzbaren  Angelica  hartnäckig  fort- 
dauern sehen,  ich  beschlofs  also,  sie  mit  der 
von  Richter  so  sehr  gerühmten,  und  in  man- 
chen Fällen  mir  auch  sehr  hülfreich  gewe- 
senen Arnicawurzel  *)  zu  vertauschen,  und 
y erordnete  daher  folgendes: 

$  Rad.  Arnicae  conc.  Unc.  g. 
dig.  per  hor.j.  cum  Aquae  bull.  Unc.  viij. 
in  colat.  etepr.  solve  Pulv.  rad.Salep  dr.j.  > 
Tinct.  opii  simpL  dr.  ij. 

Calami  aromat. 
Syr.  commun.  U  Unc.  f. 
S.  Alle  Stunden  2.  Eßlöffel  voll  zu  nehmen. 

Indessen  half  auch  dieses  Mittel  nichts, 
sondern  der  Durchfall,  welcher  die  Kranke 
zu  todten  drohete,  dauerte  noch  immerfort, 
die  Eingefallenheit  des  Gesichts  war  sehr 

*)  Es  ist  merkwürdig,  dafs  sich  Wurzel  und  Blumen 
dieser  Pflanze  in  dieser  Hinsicht  so  auffallend  un- 
terscheiden. Die  letzten  wirken  entscheidend  ab- 
führend, die  erste  dagegen,  obwohl  sie  beich»  Er- 
brechen bewirken ,  hindert  die  Ausleerung  de* 
Stuhles. 

*•  *  1 
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vermehrt,  der  Puls  hatte  an  Frequenz  zuge- 
nommen, und  war  kaum  fühlbar.  Jetzt  wur- 
de zum  Phosphor  gegriffen,  und  dieser,  ab^ 
wechselnd  mit  dem  Arnicaaufgusse,  in  fol- 
gender Gestalt  gegeben:  ' 

9>  Phosphori  pulv.  gr.  iiij. 
Mucil.  GL 
Oh  papav.  albi 
Aquae  menth.  pip.  vinos. 

cotrim,  aa  Uno.  i.  " 
Aether.  sulphur.  dr.  j.  ' 
«S.  Jede  Stunde  nach  der  vorrathigen  Mix- 
tur einen  Eßlöffel  voll  zu  nehmen. 

i 

a3-  Junius.  In  de*  Nacht  hatte  die  Kran- 
ke viel  geschlafen  und  ' keinen  Durchfall 
gehabt,  der  Puls  war  voller  tind  sparsamer, 
ihr  übriger  Zustand  aber  unverändert.  Von 
dem  gränzenlosen  Leichtsinne  der  Menschen 
dieser  Klasse  ernielt  Ich  einen  neuen  Beweis, 
wenn  es  überhaupt  dessen  noch  bedurft  hät- 
te. Die  Kranke  bekam,  aller  strenge  gege- 
benen Verbote  ungeachtet^  heute  Vormittag 
und  Mittag  wieder  Pflaumenmufs  zu  essen» 
Nachmittags  kam  zwar  der  Durchfall  nicht 
wieder,  aber  die  Entkräftung  war  vollstän- 
dig,  das  Gesicht  ganz  entstellt,  der  Unter- 
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kiefer  gelähmt)  die  Augen  matt,  die  Mienl 
finster ,  die  Gesichtsmuskeln  und  die  Extre* 
«utaten  2uckten,  sie  hatte  Flockenlesen,  JDe- 
lirium  mussitans,  Schweifs,  leichten  Auswurf 
bei  dem  selten  erfolgenden  Husten  und  Co* 
ma  vigit.   Der  Puls  war  klein,  kaum  fühl- 
bar, ungleich  Und  sehr  häufig«    Da  ich  nie 
so  deutlich  als  hier  gesehen  hatte,  wie  schnell 
sich  der  Zustand  der  Kranken  nach  dem  Ge- 
brauche der  Arzneien  besserte,  denn  nach 
jedem   Einnehmen  erfolgte  ein  deutliches 
Besserbetinden,  Welches  aber  nur  Augenblik* 
ke  dauerte,  so  beschlofs  ich,  die  verbrauch- 
ten Arzneien  wiederholen,  allein  alle  halbe 
Stunden  davon  nehmen  fcu  lassen,  statt  daß 
bisher  alle  Stunden  eingenommen  Wurde. 
Heute  wurde  mir  ein  neuer  Feind  bekannt, 
dessen  Dasein  icl^  bisher  nicht  geahnet  hat- 
te %  die  Kranke  hatte  nämlich  einen  band- 
grofsen  vollkommen  sphaceltisen  Decubitus 
auf  dem  Kreuzbeine,  welcher  mit  Branntwein 
und  Eigelb  verbunden  wurde.   Abends  stell« 
te  sich  der  Durchfall  wieder  ein. 


s 

•  24  toitiu**  Heute  Vormittag  waren  die 
Odilia  der  Kranken  lauter  als  gestern«  der 
Unterkiefer  hing  nicht  mehr  herab,  der  Puls 
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waf  voller,  blieb  aber  noch  immer  sehr  hält« 
fig  und  ungleich*  Sie  nahm  sehr  schlecht 
ein,  woher  es  vielleicht  kommen  mogte,  dal* 
sie  bis  auf  diesen  eben  angegebnen  Punkt,  im 
Ganzen  sich  nicht  anders  befand,  als  gestern 
Abend.  N.  M.  horte  sie  in  ihrem  torpiden 
Zustande,  wie  ihr  Mann  ihren  ältesten  Sohn 
dnrufsen  in  der  Küche  heftig  prügelte.  In 
Toller  Wuth  aus  dem  Bette  aufspringen,  im 
Hemde,  wie  sie  da  lag,  und  im  vollen  Schwei- 
fse  hinauslaufen,  und  nicht  nur  ihren  Sohn 
befreien,  sondern  deni  Manne  einige  kräftige 
Rippenstöfse  versetzen,  war  das  Werk  eines 
Augenblicks,  wobei  sie  viel  unverständliches 
Zeug,  aber  mit  heftigem  Zorne  hervorstiefs« 
Sie  wurde  wieder  zu  Bette  gebracht,  und 
Nachmittags  um  3  Uhr  fand  sich  aufs  neue  _  . 
grofse  Rothe,  endlich  eine  blaue  Farbe  im 
Gesichte  ein,  sie  lag  tuletzt  ganz  bewustlos 
mit  offnem  Munde,  röchelndem,  zuweilen 
stockendem  Athem,  von  sich  gestreckten  Ex- 
tremitäten, worauf  sich  allgemein  leichte  Cen* 
vulsionen  einfanden,  bis  die  Kranke  um 
4  Uhr  ganz  in  den  Zustand  von  gestern  Nach- 
mittag verfiel,  jedoch  mit  heftigerem  Zucken 
der  Extremitäten  und  lauterem  Röcheln,  aber 
Volieren*  und  sparsamerem  Pulse;  die  ver* 

i  • 
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brauchte»  Arzneien  ersetzte  ich  durch  fo 
gende  Mischung :  .  : 

^  Amygd.  dulc.  Unc. 

f.  c.  Aquae  merith.  pip.  Unc.  Hiß 

l.  a.Emuls.  cüi  adde  Camph.  subaccae  dr.i 

•         <  -  *  • 

Liquor,  ammon.  cause. 
i,  *  ■  •>*•'» 

Aether.  sulphur.  aa  dr.  j. 

Syr.  amygd.  Unc.  j. 

Alle  halbe  Stunden  einen  halben  Efs> 

loffel  voll  zu  nehmen. 

'.»»«■        • '  ■ 

Wir  liefsen  die  Phosphormi*tur  weg,  di 
bei  der  Unregelmäßigkeit,  mit  welcher  die 
Arzneien  gebraucht  'wurden,  das  Eingeben 
yon  zweierlei  Medicamenten  beständig  ver- 
säumt wurde,  und,  es  mir  zweckmässiger 
schien,  in  diesem  schrecklichen  Zustande  die 
durchdringendsten,  als  die  stäiksten  Reitz- 
m ittel  anzuwenden.  Daher  gab  ich  sie  auch 
jji  so  kleinen  Gaben  und  kurzen  Zwischen- 
räumen,, und  verspätte  den  Phosphor  auf 
die  Zeit,  wo  vielleicht  diese  Mittel  mir  ihr* 
Dienste  versagen  würden. 

4  a5  Juriius.  Morgens  fand  ich  die  Kranke 
*6it  gestern  Abend  um  nichts  verändert,  dorh 
hing  der  Unterkiefer  nicht  mehr  herab/  und 
die  Zuckungen  waren  geringer,  wie  ifc  auch 

wäh- 


Digitized  by  Google 


Arährend  der  Nacht  gewesen  waren,  der  he£- 
:ige  Schweifs  dauerte  fort,  indessen  äul'ser- 
te  die  Kranke  doch  Mittags  etwas  Appetit. 
Die  wundgelegne  Stelle,  an  welche  während  , 
des  gestrigen  fürchterlichen  Tages  niemand 
gelangen  konnte,  hatte  sich  unterdessen  in 
ein  grofses  Geschwür  verwandelt,  welches 
stellenweise  ganz  sphacelös,  an  andern  Stellen 
gangränös,  und  mit  einem  grofsen,  heftig, ent- 
«Undete*  Gangrän  drohenden  Rande  ««nge- 
ben  war.  Dieser  Zustand  breitete  sich  über  , 
beide  Glutäen  bis  auf  die  Trochanteren  und 
über  die  äufsern  Schaamtbeile  aus,  welche 

*  ► 

ganz  gangränös  waren.  Ich  legte  auf  die  gan- 
ze Stelle  Lappen,  welche  mit  folgender  Mjp 
schung  t 

^  Ungti    Terehinth.  Unc.  p 

Camp  hör.    dr.  j\ 
M. 

bestrichen  wurden.  Am  Abend  bekam  sie 
freiwillig  sehr  harten  Stuhlgang,  und  da  sich 
ihr  Zustand  im  ganzen  nicht  geändert,  hatte, 
so  wurde  di*  Mixtur  vom  aasten  Junius  aufs 
Neue  verordnet.  Indessen  hatten  des  Nach- 
mittags  die  Zuckungen  aufgehört. 

,  r 

26.  Junius    Im  Ganzen  wenig,  doch,  zum 

Joarn.  XXIX.  B.  t.  St.  D 
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Vortheile  der  Kranken  verändert,  denn  es  ka- 
men keine  Convulsianen  mehr  zum  Ausbru- 
che, der  Athem  war  zwar  .kurz,  aber  sieht 
mehr  röchelnd,  der  Husten  stellte  sich  gelinde 
^wieder  ein,  und  dabei  erfolgte  etwas  Auswurf 
ohne  grofse  Anstrengung.  Es  schien  als  ob 
es  der  sehr  heftigen  Reitzmittel  nicht  mehr 
so  dringend  bedurfte,  als  gestern,  und  daher 
wurde  die  vorige  Arznei  zwar  wieder  ver- 
ordnet, aber  der  ätzende  ^inrmoniumliquor 
mit  Liquor  ammonii  pyro^oleosus,  welcher 
bei  weitem  nicht  so  heftig  reizt,  vertauscht» 
Ich  setzte  davon  zwei  Drachmen  zu  der  ge- 
strigen Mischung,  und  liefe  sie  nehmen,  wie 
die  vorige.  Die  Salbe  wurde  frisch  gemacht, 
indem  der  Decubitus  unverändert  aussah. 
Kachmittags  war  ihr  Gehör  ausgezeichnet 
schwer  geworden. 

un.  Junius.  In  der  Nacht  schlief  sie  ru- 
hig, bekam  aber  einmal  Durchfall,  wonach 
sich  ihr  Zustand  bis  auf  Zunahme  der  Hitze, 
etwas  Härte  im  Pulse,  mehr  Husten  und 
schwierigem  Auswurf,  nicht  verändert  hat- 
te. Die  verbrauchte  Arznei  wurde  wieder 
gemacht.  Der  Brand  breitete  sich  nicht  wei- 
ter aus.    Am  TVacämittage  waren  alle  Sym- 
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ptome  der  Pneumonie  wieder  eingetreten, 
sie  hatte  Stiche  in  der  linnen  Seite,  warf 
wenig  und  mit  grofser  Anstrengung  aus,  wo- 
bei ihr  Jedesmal  unwillkürlich  Urin  abging, 
welches  an  den  Sehaamlippen  die  heftigsten 
Schmerzen  machte.  Sie  bekam  wieder  ein- 
mal  Durchfall,  leeite  jedoch  dabei  faculente 
StoflFe  aus.  Ich  fieuete  mich  zwar  darüber, 
dafs*  der  ganze  Zustand  der  Kranken  sich  ' 
wieder  so  in  die  Beschaffenheit  umg  wand  Jt 
hatte,  welche  an  den  ersten  Tagen  statt 
fand,  allein  ich  scheuete  die  Wiederkehr  de* 
Durchfalles  nicht  wenig,  weshalb  ich,  da 

durchaus  der  beschwerliche  Auswurf  beföj- 

<  •      *  « 

dert  werden  mufste,  folgendes  verordnete: 

J0£  Meli,  arnicae  Unc.  iiij. 

Tincc.  öpii  croc.  dr.  i$. 
S.  Alle  Stunden   einen  halben  Eßlöffel 
.   voll  zu  nehmen. 

* 

*  h 

28-  Junius.  Der  Durchfall  war  ausgeblie- 
ben, der  Puls  voll,  weich,  spa  sanier,  der 
Sphacelus  sonderte  sich  stellenweise  ab,  und 
darunter  zeigte  sich  gesunde  Granulation, 
allein  dafür- fand  es  sich,  dafs  sich  die  Gan- 
grän bis  hoch  in  die  Vagina  hinein  erstreck* 
te.    Die  ganze  wundgelegene  und  gangränü- 
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se  Stelle  wurde  mit  Unguentum  de  Scyrace 
verbunden. 

^ag.  Junius.  Die  Kranke  befand  sich  um 
so  viel  besser,  dafs  sie  einige  Augenblicke 
ausser  Bette  seyn  konnte,  Durchfall  zeigte 
sich  nicht.     Endlich  konnte  ich  die  blos 

4 

flüchtigen  Reizmittel  verlassen,  wenn  ich 
gleich  noch  immer  starker  Reize  bedurfte. 
Ich  verschrieb  folgendes:       ,  t 

Rad.  Serpent.  virg.  conc.  Unc. 
dig.  in  vase  cl.  cum  aquaefervid.  Unc,  üij. 
Colat.  expr.  adde 

Camph.  cum  mucil.  Gi.  mim. 

s.  quant.  subactae  dr.  jj. 
Liquor,  amm.  pyro-oL 
Spir.  sulph.  aether.  T*  dr.  ij. 
Syr.  comm.  Unc.  £. 
S.  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu 
nehmen. 

Zugleich  wurde  der  Saft  von  vorgestern  wie- 
der  gemacht. 

3o.  Junius.  Die  Besserung  nahm  deutlich 
zu,  indessen  wollte  sich  das  Sphacelose  an 
den  wuodgelegenen  Stellen  noch  nicht  über- 
all von  dem  Lebendigen  trennen,  wefshalb 
die  Mischung  aus  Styra^csalbe  und  Campher 


> 
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zum  Verbinden  dieser  brandigen  Stellen  aufs 
Neue,  zur  Behandlung  derer  aber,  wo  der 
Brand  wirklich  abgestofsen  war,  und  welche 
nun  ganz  reine  Geschwüre  darstellten,  das 
Unguentum  Elemi  angewendet  wurde*  Als 
ich  am 

\sten  Julius  meine  Kranke  mit  noch  deut- 
licherer Zunahme  von  Kräften,  Verminde- 
rung des  Hustens  und  der  Stiche  in  der  Brust 
fand,  so  wendete  ich  unbedenklich  anhal- 

* 

tend  reizmehrende  Mittel,  ein  Infusum  cor- 
ticum  aurantiorum  mit  extractum  cardui 
benedicciy  Liquor  ammonii  anisatus  und  Spi- 
ricus  sulphurico  -  aethereus,  an,  und  fuhr  mit 
dieser  Behandlung  bis  zum  loten  Julius  fort, 
wo  sie,  nachdem  auct  die  letzte  Spur  von 
allgemeinem  Leiden  geschwunden,  und  der 
decubitus  zuletzt  noch  durch  das  Waschen 

4 

mit  einem  sehr  saturirten  Weidenrindende- 
coct  gänzlich  geheilt  war,  als  völlig  geheilt 

f  I  '  T 

entlassen  werden  konnte. 

Wahrscheinlich  wurde  diese  Frau  nicht 
in  den  hohen  Grad  von  Lebensgefahr  gera- 
then  seyn,  wenn  ich  sie  nicht  zu  Anfang  et- 
was sorglos,  ich  gestehe  es,  behandelt  hätte, 
und  clieserhalb  ist  mir  ihre  Wiederherstellung 
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doppelt  angenehm  gewesen.  Ich  ahnete  e^s 
nicht,  dafs  der  Durchfall,  welcher  sich  so- 
gleich im  Anfange  der  Krankheit  zeigte,  ei- 
ne so  gefahrliche  Revolution  hervorbringen 
würde  Aber  ich  darfauch  zu  meiner  Ent- 
schuldigung sagen,  dafs  ich  nicht  allein  mir 
der  Krankheit,  und  dem  v  n  mir  im  Anfan- 
ge derselben  begangenen  Fehler  zu  kämpfen 
hntre,  sondern  mit  allen  den  schrecklichen 
Einflüssen,  welche  eine  alberne  und  böse 
Mutter,  ein  liederlicher,  dem  Trünke  erge- 
bener  und  höchst  einfältiger  Mann,  ein  sehr 
ungezogner  eilffähriger  Sohn  und  vollkomm- 
ne  Armuth  auf  ein  tollküpfi^es  krankes  Weib 
haben  können. 

m 

Man  hat  wohl  Hospital- Anstalten  und 
ambulatorische  Glinica  als  Bildungsanstalten 
für  junge  Aerzte  mit  einander  in  Parallele 
gesetzt,  und  bald  zum  Vortheil  der  einen 
Anstalt,  bal  I  zu  dem  der  andren  geurtheilt. 
Mir  ist  die  Direction  einer  ambulatorischen 
Klinik  anvertraut,  und  wenn  ich  daher  mich 
für  die  letzteren  entscheiden  wollte,  so  wür- 
de mein  Unheil  befanden  scheinen.  Allein 
ich  thue  dieses  auch  keinesweges  unbedingt, 
sondern  halte  dafür,  dafs,  will  der  junge 

■ 

■ 
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Arzt  sich  vollständig  bilden,  er  beiderlei  In- 
stitute benutzen  müsse.    Aber  Fälle,  wie  der 
eben  ^erzählte,  können  in  einem  IJospitaie 
nie  vorkommen,  weil  da  durch  die  Aufsicht, 
vorausgesetzt,  dafs  dergleichen  bei  dem  Hos- 
pitale statt  findet,   alle  solche  Unannehm- 
lichkeiten,  wie  ich  zuletzt  erwähnte,  wegfal- 
len.   Dagegen  kommen  dergleichen  Fälle  in 
der  Privatpraxis  genug  vor,  und  daher  ist  es 
gut,  wenn  der  junge  Arzt  sie  kennen  lernt. 
In  sofern  also,  als  derjenige,  welcher  eine 
hinlänglich  reiche  ambulatorische  Clinik  be- 
nutzt hat,  sich  leicht  in  die  viel  bequemere 
Hospitalpraxis  hineinwerfen  kann,  der  aber, 
welcher  die  Krankheiten  nur  in  Hospitälern 
beobachtete,  in  der  Privatpraxis  oft:  auf  ganz 
ungeahnete  Schwierigkeiten  aller  Art  stofsen 
wird,  verdient,  wenrv  gewählt  werden  soll, 
erste  den  Vorzug. 


(Die  Fortsetzung  folgt  im,  nächsten  Stücke.  ) 
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Ueber 

i 

I 

den   Ersatz    der  Erregbarkeit 

■ 

und  die  Wirkung 

der  sogenannten  Stärkungsmittel. 

Von 

i 

Dr.  Wölfart 

j 

in  Berlin. 


Di«  Eigenschaft  des  Organismus,  welche 
seine  Wesenheit  darstellt,  nämlich:  sich  ge- 
gen die  Einwirkung  der  Aussenwelt,  in  ei- 
nem gleichsam  harmonischen  Streite,  in  sei« 
ner  Selbstständigkeit  als  Ding  an  sich  zu  er- 
halten, indem  er  Theile  der  Aussenwelt  in 

« 

seinen  Kreis  zieht,  dasjenige  daraus  ersetzt, 
was  er  als  weiter  unbrauchbar  und  demnach 
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im  wieder  fremd  von  Sich  ausstößt,  wo- 
urch  er  sich  denn  erhält  und  wiederher- 
;ellt  —  diese  Eigenschaft  ist  es,  deren  dun- 
len  Begriff  man  mit  der  Erscheinungsbe- 
ennung  von  Lebensfähigkeit  und  Lebensk- 
raft auszudrücken  suchte. 

In  sofern  man  sich  diese  Eigenschaft  als  , 
wirkend  vorstellte/  bezeichnete  man  sie  mit 
lern  Ausdruck:  Lebensthätigkeit. 

Da  aber  der  Organismus,  als  Reflex  des 
Ml,  sich  nur  in  Verbindung  und  Wechsel- 
wirkung mit  dem  grofsen  Weltorganismus 
als  lebend  denken  läfst,  und  nur  darin  Le- 
ben  ist,  dafs  jener  gegen  diesen  seine  eigen- 
thümliche  Selbstständigkeit  behauptet,  oder 
dafs  er,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauch, von  der  Aussenwelt  erregt  wird;  so 
heifst  jene  Eigenschaft  in  näherer  Beziehung 
auf  die  Erregungen,  welche  das  Leben  erst 

in  der  Erscheinung  darstellen:  Erregbarkeit. 

>  • 

Ob  jedem  lebenden  Wesen  nun  eine  be- 
stimmte Summe  von  dieser  Kraft,  dieser  Er- 
regbarkeit zukomme,  ist  eine  Frage,  welche 
schön  zu  viele  Untersuchungen  veranlafste, 
wobei  inzwischen  wenig  für  die  Erkenntnifs 
des  wahren  Lebens  gewonnen  wurde. 
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Das  Leben  lafst  sich  nicht  berechnen, 
die  verborgenen  Kräfte,  welche  sich  in 
Erscheinung  so  mannichfaltig  kund  thun9  lai 
sen  sich  nicht  auf  Zahlen  zurückbringen,  - 
Nur  durch  die  Vorstellung  des  Einseinen  ii 
Ganzen,  des  Ganzen  im  Einzelnen,  was  ded 
Geist  gleichsam  zu  einem  klaren  Bilde  wer- 

• 

den  mufs,  ist  das  Leb^n  mit  seinen  zur  Har- 
monie sich  streitenden  Kräften,  sind  zugleid 
die  Wirkungen  derselben  zu  begreifen. 

In  wiefern  liefse  sich  bestimmen:  ob  ei- 
nem  Körper  eine  grofsere  Summe  von  Er- 
regbarkeit  zukomme,  als  dem  andern?  Etwa 
in  sofern,  als  der  Körper  erregbarer  sei,  als 
ein  andrer,  oder  ausdauernder  gegen  Einwir- 
kungen von  aussenher?  Beides  kann  jedoch 
hierin  nichts  entscheiden.  Wie  viel  kommt 
#uf  die  Art  der  Organisation,  der  gröberen 
und  feineren,  nicht  an!  Denken  wir  doch 
nur  immer  an  das  Ganze,  stellen  wir  uns 
doch  nie  Erregbarkeit  als  etwas  für  sich,  aus- 
ser  Verbindung  mit  der  Materie  und  mit  der 
Form  der  Materie  vor !  —  Nicht  die  abso- 
lute Summe,  nicht  Ausdehnung  im  Räume, 
nicht  Mischung  und  nicht  Form  allein,  son- 
dern alles  vereint  geben  sie  den  Grad  der 

■ 
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L'  bensthätigkeit  und  der  Lebensäusserungen, 
gehen  nach  ihien  iunern  verschiedenen  Ver- 
hältnissen  die  Eigentümlichkeit  der  Orga- 
nisnif  o,    das  Uebergewicht  in  Receptivität, 

- 

Eiergie  und  Ausdauer,  oder  wi*  ihr  sonst 
diese  Strahlen  der  ewigen  Einheit  ausdrücken 
wollt.  , 

■ 

Und  diefs  aHes  zwar  nicht  in  Ruhe,  son- 
dern bei  steter  Bewegung,  bei  stetem  Fort-" 
schreiten  in  Wellenlinien,  bald  sinkend,  bald 
sich  erhebend, 

Haben  wir  demnach  erkannt,  dafs  eigent-- 
lieh  von  Crad Verschiedenheit  für  sich,  von 
einer  Summe  der  Erregbarkeit  gar  nicht  die 
Rede  seyn  kann;   dann  erst  läfst  sich  nach 
dem  gemeinen  Begriffe,  doch  von  jenem 
Standpunkt  aus,  wohl  |urh  bestimmen :  in 
wiefern,  und  ob  einem  Körper  mehr  oder 
weniger  Erregbarkeit  zukomme?  sobald  man 
sich  nämlich  einen  klaren  Begriff  von  der 
Bedeutung  der  Worte  gemacht  hat.  Man 
kann  c  der  soll  aber  eigentlich  darunter  nichts 
anderes  verstehen,  als  das  innere  Verhältnifs 
der  Lebensfähigkeit  und  Lebensthätigkeit  zu 
der  Einwirkung,  welche  theils  im  Kreise  des 
Organismus,  theils  aber  ganz  von  der  Aus- 

■ 
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senwelt  abhängt.  Ist  dies  Verhältnils  so,  dafs 
eine  geringe  Einwirkung  (Reiz)  schon  be- 
trächtliche Lebensäusserung  hervorbringen 
kann,  so  schließen  wir  —  wir  werden  noch 
sehen,  ob  mit  wahrem  Rechte  —  daraus:  es 

» 

sei  viel  Erregbarkeit  vorhanden.  Hierbei 
darf,  wie  gesagt,  nicht  an  eine  Summe  von 
Erregbarkeit  gedacht  werden.  Auch  die  ma- 
terielle Beschaffenheit  kann  zugleich  noch 
den  Reizen  leichten  oder  unmittelbaren  Ein- 
flufs  gewähren;  eine  hier  nicht  zu  überse- 
hende Rücksicht. 

■ 

Die  Erregbarkeit  wäre  sodann  als  vermin- 
dert anzusehen,  wenn  die  Beschaffenheit  des 
Organismus  theils  die  Lebensfähigkeit  selbst 
unterdrückt,  gehemmt  hat,  theils  der  leichte 
xmmittelbare  Einflufs  der  erregenden  Poten- 
zen auf  die  Erregbarkeit  behindert  wird. 

Hiermit  sind  wir  aber  schon  auf  die  «wei- 
te Stufe  geschritten,  welche  die  erste,  nam- 
lieh  den  hohem  Grund  aller  Erscheinung, 
die  Wesenheit  des  Organismus  als  geschloü- 
nes  Ganzes  entweder  vo raussetz endr  oder  mit 
Scheu  im  dunklen  Hintergrunde  lassend,  es 
blos  und  allein  mit  dem  Phänomen  der  Er- 
regung und  ihrem  ihr  unterlegten  letzten 
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Grunde,  der  Erregbarkeit,  zu  thun  haben 
will. 

Wir  wollen  aber  nie  hierbei  vergessen, 
dafs  sich  das  innerste  Wesen  des  Organismus 
in  seinen  verschiedenen  Systemen  offenbart, 

i 

und  dafs  die  All-  und  Einheit  des  Organis- 
mus in  einzelnen  Richtungen  —  Dimensio- 
nen —  dasjenige  näher  und  tiefer  bezeich- 
net, und  ausmacht,  was  in  der  Erregung  als 
Gesammterscheinung  zusammengefaßt  wurde. 

Es  kann  keine  Erregung  existiren,  ohne 
dafs  dadurch  auch  in  der  organischen  Masse 
eine   Veränderung    hervorgebracht  werde. 
Hält  nun  der  Reiz  mit  der  Erregung  an,  so 
mufs  diese  Veränderung  natürlich  auch  zu 
einem  Grade  gebracht  werden,  bei  welchem 
das  Princip  des  Widerstandes  gegen  den  Reis 
auch  sich  in  und  mit  der  Umänderung  ver- 
liert.   Ist  nun  die  Erregbarkeit  erschöpft? 
—  Aber  doch  entsteht  noch  nach  Reizen  an- 
derer Gattung  die  heftigste  Erregung?  — . 
Gerade  dieser  scheinbare  Widerspruch,  dies 
Raths  ei  führt  zur  Auflösung  des  gröfsern. 
In  jenem  Falle  war  die  Umänderung  in  ei- 
nem Theile  des  Ganzen  vorgegangen,  und 
durch  dieses  kann  nicht  mehr  die  vorherige 


Erregung  auf  dieselbe  Weise  hervorgebrachte 
werden,  so  lange  nicht  durch  eine  entgegen- 
gesetzte  Umänderung  das  alte  Veihältnifs  wie- 
der bewirkt  wofden.  Wohl  aber  kann  durch 
einen  dem  Grad  nach  stärkern  Reiz,  oder 
durch  einen  solchen,  welcher  der  Thätigkeit 
des  Organischen  eine  ganz  andre  Richtung 
giebt,  Erregung  bewirkt  werden;  da  es  dann 
gleichsam  ein  anderes  Org  nisches  geworden 
ist. 

UebrigeAs  ist  durch  das,  was  blos  in  ei- 
nem Theile,  in  einzelnen  von  den  unendli- 
chen Gliedern  c\er  Organ  fe  vorgeht,  noch  % 
nicht  das  Ganze  gleichmäßig  davon  ergriffen, 
so,  dafs  Erregung  auch  noch  mittelst  andrer 
Organe  und  in  andern  Th eilen  durch  Reize 
bewirkt  werden  kann,  für  welche  schon  in  ei- 
nem von  den  organischen  Gebilden  <lie  Fm- 
pfänglighkeit  erloschen  ist  Während  nun 
die  Erregbarke  t  in  bestimmten  Stellen  des 
Organismus  nur  für  gewisse  Reizeindr  cke 
als  nicht  vorhanden,  als  w»m  nd^rt  o<Jer  er- 
loschen, und  wie  man  es  sonst  nennen  mag, 
erscheint,  doch  aber  Hir  andre  in  denselben 
Stellen  noch  empfänglich  ist,  und  so  wieder 
umgewandt  in  andern  Or^a'>en;  —  so  wird 
gerade  durch  diese  widerstrebenden  WiTivun- 
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gen  nicht  selten  das  alte  Gleichgewicht  völlig 

wi  e  d  er  h  ergest  e  11 1. 

* 

Hierdurch  ist  es  auch  schon  in  der  blo- 

< 

sen  Anschauung  des  Phänomens  der  Erregung 
klar,  dafrr  wir  sie  nicht  von  der  blos  quan- 
titativen Seite  betrachten,  sondern  die  Qua- 
lität  als  vorherrschend  in  dem  zum  Organis- 
mu$  gegliederten  und  in  sich  geschlossenen 
Ganzen  ansehen.  Denn  in  der.  Qualität  ist 
ja  schon  an  sich  auch  die  Quantität  bedingt» 

So  verschieden  sich  nun  auch  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  einzelnen  Organe  darstellen 
mag,  doch  wirken  sie  wechselseitig  nur  zur 
volikommnen  Harmonie  in  einander,  und  be- 
stehen gerade  in  dem  wechselseitigen  Kampf, 
~  und  werden  durch  die  Verrichtungen  erhal- 
ten, welche  das  Resultat  solcher  Wechsel- 
wirkungen sind.  In  dieser  Hinsicht  lag  Wahr- 
heit  in  dem  Satz:  „dafs  Erregbarkeit  an  sich 
„überall  im  ganzen  Organismus  eine  und 
„dieselbe  sei;"  aber  wie  das  Licl^t  seine 
Strahlen  wirft,  die  verschieden  geb\jchen 
sich  immer  anders  in  dem  Spiel  der  Farben 
zeigen,  so  müfste  es  doch  auch  immer  mit 
der  Erregbarkeit  geschehen.  Es  ist  überall 
das  Licht,  was  wir  vielfältig  verändert  in  den 
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Farben  erblicken ,  es  ist  übierall  dieselbe  £ 
regbarkeit,  oder  besser  der  ursprüngliche  L* 
bensg eist,  was  sich  in  ihren  durch  die  A 
der  Organisation  gebrochenen  Strahlen,  d 
Erregjingen,  vielfältig  bestimmt  und  verw 
delt  zu  erkennen  giebt.  • 

Aus  dieser  Verschiedenheit  in  dem  Eine*, 
aus  .diesem  Individuellen  in  dem  in  sich  £< 


- 


schlpssenen  Ganzen,  geht  die  Art  und  We 
hervor,  wie  die  Erregbarkeit  wohl  steige 
und  fallen  kann.  Es  findet  hierbei  das  G 
setz  des  Antagonismus  seine  volle  Gültigkeit 
die  Verminderung  der  Kraft  in  einem  Or 
gäne  läfst  der  Kraftäusseruig  des  Antagoni- 
sten einen  freieren  Spielraum.  Aber  dies 
erzeugt  keine  intensiv  vergröfserte  Stärke, 
wenn  es  auch  so  scheint,  sondern  durch  den 
Mangel  an  Widerstand  wird  in  emem  sol- 
chen Theile,  da  seine  Thätigkeit  nicht  be- 
schränkt und  in  denselben  so  wie  ehedem 
zurückbestimmt  wird,  durch  regellosen  Ersatz 
der  Materie  zugleich  mit  der  regellosen  Kraft- 
äusserung  die  Lebensthätigkeit ,  di£  Erreg- 
barkeit  und  Stärke  tiefer  und  tiefer  sinken. 
Ein  Mifsverhältnifs  führt  immer. das  nä  h*te 
herbei,  wenn  nicht  besondere  Umstände  das 
Verderben  aufhalten. 

Was 


* 
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Sobald  man  den  Erfolg  von  Einwirkun- 

1  auf  den  Körper  beurtheilen  will,  mufs 
sich  das  Verbältnils  zwischen  Einwir- 
kung und  Gegenwiikungs  vermögen,  zwischen 
dem  Erregenden  und  der  Erregbarkeit  klar 
vor  Augen  stellen,   und  nie  vergessen,  dafs 
es  durchaus  und  immer  relativ  seL  Wenn 
dasselbe  Ding  in  einein  Individuum  bedeu- 
tende Aeusserungen  der  Erregung  hervor- 
bringt, in  einem  andern  unter  gleichen  äus- 
sern Umstanden  nuft  unbedeutende ,  so  mufs 
wohl  fiif  den  einen  dasjenige  stark  erregend 
genannt  werden,  was,  für  den  andern  nur 
schwach  einwirkend  ist.   Soll  vermehrte  Er- 
regung  erfolgen,  so  mufs  ein  diesem  End- 
zweck entsprechendes  gehöriges  Verhältnifs 
zwischen  Erregendem  und  der  Erregbarkeit 
statt  finden,  welches  kein  anderes  seyn  kann, 
als:  dafs  die  Einwirkung  zu  verhältnilsmäfsig 
starkem   Wirkung*  vermögen   nicht  minder 
stark  sei.   Ist  die  Einwirkung  bei  geringem 
Wirkung* vermögen  auch  stark,  so  wird  sie 
immec  nur  eine  verhältnifsmäfsig  schwächere 
Erregmag  hervorbringen.    Ebenso  mufs  auch 
die  Erregung  zü  schwach  ausfallen,  wenn  bei 
voller  Erregbarkeit,  das  Erregende  gegen  sie 
zu  schwach  ist. 
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Der  vermehrten  Erregung,  wenn  sie  nicht 
in  gleichmäßiger  Stufenfolge  erhalten  wird, 
mufs  jedesmal  ein  Zustand  der  Ruhe  folgen, 
worin  die  durch  anstrengende  Thätigkeit  ver- 
änderte Materie  in  der  Wechselbestimmung 
aller  Organe  wieder  zu  dem  gehörigen  Gleich- 
gewichte durch  Aneignung  von  Stoff  zu  ge- 
langen sucht.  Das  ist  der  Zustand,  den  man 
mit  dem  Ausdruck  des  Zustandes  der  gesun- 
kenen, oder  erschöpften  Erregbarkeit,  im 
Ganzen  betrachtet,  bezeichnet.  Die  Einwir- 
kung, sie  sei  mittelbar  oder  unmittelbar,  wel- 
che erst  vermehrte  Erregung,  sodann  in  ih- 
rer Andauer  durch  dieselbe  diesen  Zustand 
hervorbrachte,  ist  nun  zu  schwach,  in  die- 
sem veränderten  Zustande  —  dem  der  so- 
genannten  Erschöpfung  —  eine  gehörige  Er-, 
regung  hervorzubringen,  da  sich  das  Verhält- 
nils im  Verlaufe  dieser  Lebensäusserungen 
und  durch  dieselbe  so  gänzlich  verändert  hat. 

Aber  gerade  dieser  Zustand,  in  welchem 
nach  der  Einwirkung  eines  bedeutenden  In- 
citaments  nur  im  Verh£ltnifs  zu  diesem  schwä- 
chern Incitamente  einwirken,  sonach  auch 
nur  geringe  Erregung  erfolgt,  begreift  das 
Mittel  in  sich,  die  gesunkene  Erregbarkeit 

E  a 

i 
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wieder  zu  heben ;  vorausgesetzt*  da&  die  vor- 
hergegangene starke  Erregung  nicht  so  er- 
schöpfend war,  um  die  ganze  Organisation 
zu  gefährden.  —  Nämlich  so.  Theils  durch 
die  Heftigkeit,  theils  durch  die  Dauer  der 
Erregung,  kann  eine  solche  Abspannung  — 
welche  stets  eine  bestimmte  Veränderung  in 
den  organischen  innern  Verhältnissen  ist  — 
folgen,  dafs  selbst  die  geringe,  zur  Erhaltung 
des  Lebens  und  zum  Vegetationsprocefo  nö- 
thige  Erregung  nicht  ohne  eine  noch  größe- 
re Summe  des  Incitaments  statt  finden  kann, 
als  diejenige  war,  wodurch  dieser  Zustand 
bedingt  wurde, 

Wo  diefs  aber  nicht  der  Fall  ist,  da  reicht 
gerade  eine  in  dem  Zustande  der  Erschöp- 
fung schon  natürlicherweise  bedingte  Erre- 
gung hin,  um  durch  die  unterste  Stufe  der- 
selben, nämlich  durch  die  Vegetation^  die 
Stoffe  zu  ersetzen ,  an  zubilden,  und  in  ein 
dem  älteien  nahes  Gleichgewicht  zu  bringen. 

Hierbei  mufs  man  nicht  vergessen,  was 
von  der  Thätigkeit  und  dem  Wechsel  v  er- 
hältnifs  in  den  einzelnen  Organen  und  von 
dem  Ersatz  der  Materie,   so  wie  von  ihrer 

* 

Veränderung  gesagt  worden  ist.    Nicht  al- 
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lein  verhält  es  sich  im  Ganzen  damit  gl  ei« 
chermafsen,  sondern  auch  alles  EigenthUm- 
liehe,  welches  den  besondern  organischen  Ge- 
bilden zukommt,  iindet  dabei  zugleich  statt« 
Es  ist  beides  durchaus  nicht  zu  trennen,  und 
wir  haben  es  nur  einzeln,  getrennt  betrach- 
tet, um  es  genau  und  besonders  zu  verge» 
genwärtigen,  aber  es  dann  auch  um  so  voll* 
ständiger  in  der  innigsten  Verbindung  und 
Einheit  uns  vor  Augen  stellen  zu  können« 

# 

Demnach  stünde  es  also  fest:  dafs  die 
der  Materie  und  dem  organischen  Gebilde 
mwohnende  Fähigkeit,  die  Erregbarkeit,  als 
ihr  in  der  Erscheinung  sich  darstellendes 
Seyn,  durchaus  der  Beschaffenheit  der  Mate- 
rie und  der  Organisation  derselben  entspre- 
chend sei,  so  wie  diese  zugleich  in  der  Wech- 
selfolge durch  jene  bestimmt  und  gebildet 
werde;  und  dafs,  sö  wie  Sinken  oder  Er- 
schöpfung der  Erregbarkeit  mit  der  Verän- 
derung der  Materie,  mit  der  abweichenden 
Organisation  gleichen  Schritt  hält,  auch  ihre 
Steigerung,  Wiederherstellung  sowohl  in  ein-  ' 
zelnen  Stellen,  als  im  Gänzen  mittelst  guter 
und  richtiger  Anbildung  des  neuen  Stoffes 
bewirkt  werde. 
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Hierin  aber  liegt  schon,  dafs  sich  dabei 
die  Erregbarkeit  von  ihrer  Seite  niemals  mü- 
fsig  verhalten  könne,  da  die  stufenweise  An- 
bildung  nur  durch  sie  statt  finden  kann; 
wiewohl  zu  diesem  blosen  Erneuerungspro- 
zefs  in  der  Organisation  weit  weniger  Wir- 
kungsvermögen der  Organe  erfordert  wird, 
als  zu  der  ihnen  noch  ausser  ihrem  eigenen 
Ersatz  obliegenden  Verrichtung  nöthig  ist. 
Man  hat  diese  letztere  sehr  schicklich  die 
Vegetation  des  Körpers  genannt,  denn  es  ist 
dieser  Theil  /des  thierischen  Seyns  ein  voll- 
kommenes Pßanzenleben  in  der  Thierheit. 

Da  aber  Vegetation  schlechthin  nach  den 

obigen  Bestimmungen  im  Kreise  der  Erre- 

> 

gung  Hegt,  auf  welche  Art  sollen  wir  uns  ei- 
nen deutlichen  Begriff  davon  machen?  — 
Um  dies  zu  thun,  ist  es  nothwendig,  dafs 
wir  uns  den  Vorgang  der  Erregung  gleichsam 
nachbilden,  ihn  im  Organismus  selbst  lebend 
gedenken  und  vorstellen.  , 

Gleich  Anfangs  sind  wir  hier  von  dem 
Satze  ausgegangen,  dafs  die  innere  Fähigkeit 
des  Organismus  durch  Einwirkung  von  aus- 
senher  zur  Thätigkeit  nach  aussen  bestimmt 
werde,  und  zwar  so,  dafs  sich  dieselbe  auf 
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die  äussere  Natur  beziehe,  wodurch  sie  er- 
regt wird,  und  dieselbe  in  den  Kreis  des 
Organismus   zu  bringen  suche,  zum  Theil 
aber  von  ihr  in  sich  selbst  wieder  zurück« 
geworfen  und  bestimmt  werde.  —  Hierdurch 
sind  für  die  Erregung  an  sich,  in  jeder  or- 
ganischen Gliederung  und  Dimension,  drei 
Glieder  gegeben,  in  denen  sie  jedesmal  be- 
*  steht,  und  wobei  immer  eines  das  andre  zum 
ungetrennten    Ganzen    unablässig  bedingt. 
Diese  drei  Glieder  und  Momente  der  Er* 
regung  sind :  Reception,  Assimilation  und  Pro- 
duction.    Das  erste :  Aufnahme  des  Reizes  zu  , 
hervorbrechender    Thätigkeit;   das  zweite: 
Einwirken  auf  das  äussere  Erregende,  um  es 
in  den  Kreis  des  Organismus  zu  bringen;  das 
dritte:  die  auf  das  Innere  reflectirte  Thä- 
tigkeit,  folglich  Verwendung  dessen  was  durch 
das  zweite  Glied  der  Erregung  bus  dem  Krei- 
se des  Aeusseren  in  den  des  Organismus  ge- 
z6gen  worden  (des  Assimilirten)  zu  organi- 
scher Materie.    Nun  ist  alsbald  auch  schon 
durch  die  in  diesem  geschlossenen  Kreise  von 
Thätigkeit  entstandene  neue  organische  Ma- 
terie das  vorige  Spiel  bedingt,  da  sie  eben 
erst  durch  solches  bedingt  war* 

- 
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Wie  aber  der  Reception  an  sich  Assi- 
milation und  Production  folgen,  so  setzt  aucH 
jede  Assimilation  die  Reception  voraus  und 
bedingt  selbst  wieder  von  ihrer  Seite  die  Pro- 
duction;  und  diese  endlich  kann  ohne  Vor- 
angehung  jener  ersten  Glieder  schlechthin 
nicht  stctt  haben. 

* 

Nur  nrnfs  man  zugleich  wissen,  dafs  in 
der  Erregung  sich  diese  Momente  nicht  im- 
mer gleich  stark  ausdrücken,  und  dafs  bald 
dieses  oder  jenes  Glied,  wie  es  gerade  die 
besonderen  Verhältnisse  bedingen,  als  Haupt- 
moment— als  Zweck  in  der  Erregung  erschei- 
ne, indem  alsdann  die  andern  gleichsam  die- 
nend und  behülflich  sich  erweisen. 

r 

Bei  directer  Asthenie  der  Erregung 
'um  bei  üblichen  Ausdrücken  stehen  zublei- 
ben —  und  zwar  solche  blos  für  sich  genom- 
men, muß  die  Reception  als  das  hervorbre- 
chendste Glied  der  Erregung  angenommen' 
werden.  Die  Summe  der  Reize  steht  hier 
in  geringerem  Verhältnissen^  Erregbarkeit, 
und  der  Thätigkeit  fehlt  die  gehörige  Ener- 
gie, um  die  anderen  Glieder  der  Erregung 
gleichmäfsig  zu  erhalten,  wiewohl  sich  Assi- 
milation  und  Production,  jene  für  die  Fol- 
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ge  wieder  bedingend,  in  dem  gerade  hier  er- 
forderlichen Verhältnisse  auch  anschließen. 

* 

Ist  die  Thatigkeit  in  dem  Zurukwirken 
auf  das  Aeussere  —  welches  hier  lediglich 
relativ  genommen  wird  —  durch  den  schwä- 
chern Widerstand  desselben  nicht  sehr  ge- 
hemmt; so  kann  Assimilation  hervorstehen- 
der als  der  erste  Moment  der  Erregung  seyn, 
mufs  aber  auch  den  dritten  alsdann  über- 
wiegen, da  die  Thatigkeit  im  Siege  über  das 
Aeussere  in  geringerem  Grade  von  demsel- 
ben zurükgeworfen  wird.  Das  Bild  dieses 
Zustandes  drückt  sich  in  der  Sthenie  der  Er» 
regung  aus.  '  . 

Dagegen  mufs  Production  am  überwie- 
gendsten in  dieser  Kette,  woraus  die  Erregung 
besteht,  erscheinen,  wenn  die  Macht  des 
Aeussern  relativ  mehr  Widerstand  leistet  und 
die  Thatigkeit  stärker  wieder  nach  dem  In- 
nern zurückleitet.  Diesem  Momente  gehen 
alsdann  die  beiden  ersten  Glieder  mehr  blos 
bedingend  voraus.  Hierin  Kefse  sich  der. 
Grundzug  indirecter  Asthenie  nachweisen. 

Immer  aber  bilden  diese  drei  Glieder,  in 
so  verschiedenem  Verhältnisse  sie  auch  zu 
einander  stehen  mögen,  nur  Ein  Ganzes,  Eine 
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Erregung.  Inzwischen  geht  doch  daraus  in 
Verbindung  mit  dem  Besonderen  der  Orga- 
nisation, die  unendliche  Verschiedenheit  und 
Eigenheit  4er  Körper  nicht  nur,  sondern  auch 
einzelner  Stücke  des  Organismus  schon  deut- 
lich genug  hervor, 

Ein^grofser  Lebenshebel  in  dem  Organis- 
mus ist  nun  auch  noch  der  Umstand,  dafs 
die  einzelnen  Organe  unter  sich  wechselsei- 
tige Einwirkung  auf  einander  ausüben,  und 
in  diesem  kleinen  Wettkampf  immer  zu  neuer 
Thätigkeit,  und  zu  fortschreitender  Anbil- 
dung  angespornt  werden.  Auf  diese  Weise 
werden  in  der  engsten  Wechselharmonie  Or- 
gane und  Theile  als  sich  fremd  Hnd  gleich- 

i 

sam  als  etwas  Aeusseres  erregendes  erschei- 
nen; und  so  bilden  sich  organische  Theile 
aus  andern,  verwandeln  in  der  Materie  sich 
aus-  und  in  einander.  Hier  ist  denn  auch 
lebendig  organische  Thätigkeit  im  Widersund 
gegen  gleiche  Thätigkeit,  als  Einwirkung,  ab- 
wechselnd, entgegengesetzt. 

i  Diefs  bildet  den  Antagonismus  einzig  und 
allein,  der  überall  in  jedem  organischen  Sy- 
steme und  Theile  herrscht,  und  nicht  blos 
den  Muskeln  eigen  ist,  wo  er  sich  nur  gleich- 
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säm  ganz  äusserlich  den  Sinnen  offenbart. 
Kein  Organ  kann  in  Erregung  gesetzt  wer- 
den, ohne  dafs  das  der  Lage  oder  der  Wech- 
selverhältnisse nach  ihm  nächst  befindliche 
nicht  auch  sogleich  zur  Thätigkeit  bestimmt 
werde.  Diefs  geschieht  aber  nur,  indem  die 
hervorbrechende  Thätigkeit  des  einen  Orga- 
ne* sich  zum  Theil  auch  auf  das  andere  be- 
zieht,  und,  also  erregt,  für  dieses  das  Erre- 
gende wird>  welches  auf  die  vorhin  entwik- 
kelte  Weise  diesem  Reize  Widerstand  leistet. 
Und  hierbei  kommt  es  alsdann  auf  die  rela- 
tive Kraft  an,  auf  welcher  Seite  das  Ueber- 
gewicht  bleibt,  oder  ob  sie  sich  im  Gleich- 
gewicht  durch  gleiches  Schwanken  erhalten. 

Auch  diese  Betrachtung  ist  in  Hinsicht  auf 
Ersatz  der  Erregbarkeit  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit.  Man  sieht  hieraus,  auch  abge* 
sehen  von  der  Nothwendigkeit  des  ganz  äus- 
seren Einflusses  zum  Leben,  wie  sich  der 
Organismus  schnell  in  sich  selber  zerstören 
mufs,  sobald  ihm  das  Mittel  seiner  Existenz, 
Ersatz  der  Materie,  abgeschnitten  ist,  es  sei 
auf  welchem  Wege  und  von  welcher  Art  man 
immer  wolle.  Dmn  hiermit  hört  au<?h  so- 
gleich der  die  Thätigkeit  des  Organismus  in 

i 

Digitized  by  Google 


seiner  Totalität  nach  aussen  aus  seinem  Krei- 
se heraus  bestimmende  Reiz  auf.  —  Man 
könnte  dies  durch  ein  kühnes  Bild,  das  je« 
doch  in  höherem  Sinne  der  Organisation 
buchstäblich  wahr  wäre,  deutlich  aussprechen, 
und  sagen:  die  Organe,  sobald  der  ordent- 
liche Ersatz  der  Materie  von  aussen  her  man- 
gelt,  fressen  sich  einander  selbst  auf. 

♦ 

Je  vielfältiger  dagegen  die  Einwirkungen 
von  aussenher  auf  den  Körper  sich  darbie- 
ten, ohne  sich  auf  einen  Punkt  desselben  zu 
concentriren,  desto  mehr  wird  die  Thätigkeit 
nach  aussei*  geleitet*  desto  reichlicher  ist  dem 
Organismus  der  Ersetzungsstoff  gewonnen, 
desto  leichter  kann  er  sich  in  seiner  Unver- 
letztheit erhalten. 

In  der  höchsten  Organisation,  wie  in  der 
niedrigsten,  läfst  sich  diefs  nachweisen.  So 
finden  wir  in  der  Regel  am  häufigsten,  dafs 
Menschen,  welche  sich  einer  Art  von  Aus- 
schweifung gänzlich  ergeben,  die  Zerrüttung 
ihres  Körpers  schnell  herbeiführen,  während 
andere,  welche  in  jeder  Art  sich  unaufhör- 
lich den  greifst  en  Ausschweifungen,  folglich 
den  mannichfaltig$ten  Eindrücken  hingeben, 
eines  selbst  auffallenden  Wöhiseyns  und  ei- 
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ii er  fast  unverwüstlich  scheinenden,  eisernen 
Stärke  im  Vergleich  mit  jenen  sich  erfreuen« 
Daher  auch  körperliche  Anstrengungen,  Rei- 
gen  und  Strapazen  oft  einen  so  wundert  ha- 
tig  guten  Einflufs  auf  die  Gesundheit  und 
die  Erhaltung  der  Menschen  haben.  Au* 
demselben  Grunde  greifen  abstracte  Geistes- 
Beschäftigungen,  wobei  alles  aus  dem  Innern 
gleichsam  herausgeschaffen  wird,  und  wo  sich 
das  Denken  auf  einen  Gegenstand  allein  an- 
haltend  bezieht  und  zusammenfaßt,  meist 
verderblich  in  die  Organisation  ein.  Solche 
hingegen,  welchen  äussere  Gegenstände  Stoff, 
Nahrung  un4  Richtung  zum  Denken  geben, 
und  wobei  der  Gegenstand  der  Ideen  man- 
nich£altig  abwechselt,  lassen  den  Organismus 
nicht  nur  leichter  unverletzt,  sondern  tra- 
gen  auch  noch  zur  Erhaltung  des  Ganzen 
mit  bei. 

Bei  dem  Polypen,  als  der  ersten  Organi- 
sationsstufe,  der  ganz  Reception  ist,  —  wor- 
in die  Fülle  der  Reproduction  liegt  —  fin- 
det sich  keine  Verschiedenheit,  Einzelheit 
der  Organe«  Jede  der  mannichfaltigsten  Ein- 
wirkungen von  aussenher  auf  denselben,  geht 

auf  sein  Ganzes,  aui*  die  Totalität  seines  Or- 

> 
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ganisinus,  wodurch  in  ihm  kein  Streit  d< 
Organe  gesetzt  is,t,  und  er  um  so  selbststäi 
diger  sich  auf  der  ReproductionsstuFe,  i 
seinem  Elemente,  erhält.  Was  hier  in  da 
Beschränktheit  der  Organisation  sich  iindel 
zeigt  für  $ie  höheren,  zusammengesetzter« 
Organismen  den  Weg,  sich  zu  erhalten,  nä* 
lieh  als  Mannichfaltigkeit  den  Stand  des  Ei» 
fachen  in  der  Ausgleichung  zu  gewinnen. 

Wir  haben  gesehen,  wie  Erregbarkeit  sink: 
und  sich  hebt,  auf  welche  Weise  beides  ge- 
schiebt,  und  wie  der  sogenannte  Ersatz  de; 
Erregbarkeit  blos  und  allein  durch  den  or- 
dentlichen Vegetationsprocefs  bedingt  Wird 
Doch  da  wir  dabei  wegen  des  beschränkten 
Begriffs  der  Erregung,  sobald  man  mit  dem- 
selben nicht  bei  dem  Allgemeinen,  bei  der 
Totalität  stehen  bleibt,  nur  mehr  die  Einheit 
des  Organismus  berühren  konnten,  so  sei  ei 
vergönnt,  das  Besondere  in  dem  Ganzen  mit 
jenem  Lichte  zu  zeigen,  welches  die  Dun- 
kelheit der  Vorstellungen  wohl  allein  mit 
alles    vereinigender    Klarheit   zu  erhellen 
Vermag. 

Wenn  wir  den  Begriff  der  Erregbarkeit 
—  welcher  eigentlich  bisher  bloa  in  quaati* 
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tivem  Verhältnifs  bestand,  und  nur  als  di* 
ne  Seite  des  Organismus  berührend,  «ehr 
^htig  war  —  in  der  Einheit  des  Organismus 
igleich  in  qualitativem  Verhältnis  festzu- 
>tzen  uns  hier  bemühten,  so  geschah  dieses 
nr,  um  eine  Vereinigung  in  den  einmal  an* 
mommenen  Ideen  zu  bewirken*  Hätte  man 
ie  Erregbarkeit  einzig  in  diesem  Sinne  ge- 
ammen,  so  würde  man  vielleicht  nicht  we- 
»n  Mifsverständnissen  diesen  Ausdruck  als 
;hwankend  und  verwerflich  zur  Bezeichnung 
es  Geistes,  welcher  im  Organismus  der  Ma- 
>rie  eingebildet  ist,  zur  Darstellung  der  Le- 
enskraft  in  ihrer  eigensten  Erscheinung  fin- 
en  dürfen«  ,  j 

Das  Bestehen  des  Organismus  in  seinen 
Irei  Dimensionen,  selbst  nach  den  strengsten 
legriffen,  wird  jene  Bestimmungen  von  der 
Erregbarkeit  keineswegs  aufheben.  Freilich 

4  m  * 

>richt  die  organische  Wirksamkeit  au*  dem 
nnersten  der  Natur  hervor,  aber  für  den 
3rrund  der  Erscheinung,  in  näherer  Bewe- 
lung  bleibt  Erregbarkeit  ein,  wiewobl  f*U~ 
:iver,  doch  immer  sehr  sinnvoller  Auvirstk. 

r 

t 

Gleichwie  nun  der  Organiti/i  ut  & 
irei  Dimensionen,  in  Reprodua*v&,  Uttitte* 


lität  und  Sensibilität  besteht,  welche  doch 
wieder  alle  drei  in  einer  jeden  einzelnen  zu- 
samäien  durchbrechen,  so  geht  auch  die  Er- 
regbarkeit, wie  wir  sie  oben  als  das  erschei- 
nende Princip  des  Hervortretens  der  Dirnen- 
sionen  betrachteten,  in  die  entsprechenden 
Systeme,  in  die  Einheit  wie  in  das  Besonde- 
re mit  ein.  Es  bezeiciinen  demnach  die  drei 
Momente,  welche  wir  für  die  Erregung  anga- 
ben,  gleichsam  im  Widerschein  die  drei  Di- 
mensionen des  Organismus;  jeder  dieser  Mo- 
mente entspricht  einem  der  drei  Systeme 
im  überwiegenden  Verhältnifs,  verwebt  sich 
aber  in  dem  Hervorrufen  einer  Dimension 

Der  reproductiven  Dimension  des  Orga- 
nismus entspricht  der  Moment  der  Reception. 
denn  Keproduction  an  sich  ist  nichts  anders 
als  das  Erscheinen  der  Reception.  —  Der 
irritablen  Dimension  zeigt  sich  der  Moment 
der  Assimilation  in  der  Erregung  als  Gegen- 
bild,  denn  sie  ist  das  Hervorbrechen  der  or- 
ganischen  Thätigkeit  aus  dem  Innersten  der 
Natur.  —  Endlich  spiegelt  der  dritte  Mo- 
ment der  Erregung,  welchen  wir  den  der 
Production  benannten,  die  dritte  Dimension, 

narn- 


mit  derselben  in  eins. 
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nemlich  die  der  Sensibilität  in  sich  ah;  da 
die  Sensibilität  die  erste  Dimension  wieder 
in  sich  aufnimmt,  gleichsam  die  erhöhte  Re- 
production  selbst  ist,  so  wie  in  jenem  letzten 
Moment  der  Erregung  die  auf  das  Innere 
reflektnte  Thätigkeit  sich  darstellt. 

■ 

Es  ist  bewiesen,  dafs  nach  der  quantita- 
tiven Vorstellung  von  der  Iii  regbar  keif  und 
aus  dem  umgekehrten  Verhältnis  e  df  r  Rei- 
ft* zu  derselben,  sich  wohl  Siärke  und  Seh  wa- 
che der  Erregung,  keineswegs  aber  Kiauk- 
heit  ergebe.    So  ist  es  denn   auHi  zugleich 
klar,  dafs  Asthenie  und  Sthenie  (  Hypertf  he- 
nie)  der  Erregung  wohl  die  Verschiedenen 
^Zustände  und  Verhaltnisse  derselben  vorstel- 
len,   aber  auch  im  stengsten  Sinne  durch- 
aus nicht  den  Begriff  von  Krankheitszustand 
in  sich  fassen.     Da  wir  nun  aber  hier  den 
Begriff  der  Erregbarkeit,  wie  er  uns  seit  ei- 
ner Inngeren  Zeit  eigen  war,  nicht  blos  von 
der  einen  Seite,  sondern  im  Ganzen  und  in 
der  engsten  Harmonie  mit  dem  Wesen  des 
Organismus,  welches  sich  in  seinen  drei' Di- 
mensionen deutlich   ausspricht,    darstellten  • ' 
so  ist  leicht  einzusehen,  wie  die  Erregbarkeit 
niemals  an  sich,   wohi  aber  in  der  innigen 
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Einiwerdung  mit  den  verschiedenen  Dimen- 
sionen den  Grund  von  Krankheit  enthalten 
könne» 

Nur  aus  dem  gestörten  Gleichgewicht  der 
verschiedenen  Dimensionen  kann  Krankheit 
hervorgehen,  welche  an  sich  nichts  anders 
ist,  als  das  gestörte  Gleichgewicht  selbst,  wo- 
bei  eine  Dimension  des  Organismus  auf  Un- 
kosten der  anderen  so  hervortritt,  dafs  sie 
eine  Art  von  Selbstständigkeit  gewinnt.  Denn 
aus  demselben  Grunde  beruht  dagegen  Ge- 
sundheit in  der  völliger!  Harmonie  und  dem 
Gleichgewichte  der  Dimensionen,  so,  dafs 
keine  besonders  für  sich  vor  der  andern  auf 
selbstständige  Weise,  es  sei  im  Ganzen  des 
Organismus,  oder  im  Einzelnen  eines  seiner 
Systeme,  hervortreten  kann.  / 

Hrerbei  wird  der  Begriff  von  Stärke  und 
Schwäche  ganz  ausgeschlossen,  denn  beide 
machen  eben  so  wenig  das  Wesen  der  Ge- 
sundheit, als  der  Krankheit  aus. 

Die  Heilmittel  können  auch  nur  den  Di- 
mensionen, der  Reproduction,  Irritabilität 
oder  Sensibilität,  welche  sich  als  Magnetis- 
mus, Elektricität  und  Chemismus  (Gestaltung) 
darstellen,  entsprechen.    Nur  in  so  fern  wir- 
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ken  sie,  als  sie  theils  durch  Beschränkung 
der  hervorbrechenden  Dimension  theifs  durch 
Wiederemporbringen  der  durch  die  hervor- 

- 

tretende  beschränkten  das  Gleichgewicht  wie- 
der Herstellen. 

Dafs  hiermit  die  Materie,  so  wie  ihre  Ei- 
genschaft, ihre  Eigenthümlmhkeit  —  die  ihr 
eingeborene  Seele  —  welche  sich  entweder 
im  Kohlenstoff  mehr  zum  Magnetismus,  oder 
im  Wasserstoff  mehr  zur  Elektnritat,  o<!er 
im  Stickstoff  mehr  zum  Chemismus  hinn<M^t, 
in  dem  unzertrennlichsten  Verhältnisse  st^hn, 
d^avnn  l*egt  schon  der  Beweis  in  dem  fiuher 
gesagten,  £ls  von  dem  Er  atz  der  Erregbar« 
keit  besonders  gehandelt  wurde.     <  ^ 

Somit  ist  es  klar,  dafs  Heilmittel  nur  !n 
so  fern  als  solche  ihre  Geltung  eihalren,  in 
sofern  si*»  als  Materie  einer  bestimmten  Rich- 
tung folgen,  welche  diese  ihnen  zu  den  in* 
nern  Verhältnissen  des  organischen  Lebens 
giVbt.  Der  Organismus  erhält  ab  r  *ein  Le- 
ben eben  sowohl  durch  die  relative  Form, 
als  durch  die  Materie  seiner  Gebilde;  und 
beides  ist  folglich  voll  der  inwohnenden  Kraft 
und  Thätigkeit  nicht  zu  trennen.  ' 

Ferner  ist  hierbei  zu  bedenken,  dafs  nicht 

F  2 
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I  I 

allein  ein  bestimmtes  System  im  Organismus 
einer  bestimmten  Dimension  der  Lebensäus- 
serung  entspreche,  sondern  dafs  auch  in  ei- 
nem solchen  einer  bestimmten  Dimension 
angehorigen  Systeme,  ja  in  jedem  einzelnen 
Theile,  sich  auch  in  der  organischen  Bildung 
die  übrigen  Systeme  des  Organismus  wieder- 
holen, und  darstellen;  so  wie  in  jeder  Di- 
mension  die  übrigen  durchbrechen.  Dies 
wird  dadurch  anschaulich,  was  über  die  drei 
Glieder  der  Erregung  gesagt  worden;  denn 
djese  sind  nichts  anders,  als  der  Typus  der 
drei  Dimensionen. 

Wie  sich  in  dem  der  Reproduction  ent- 
sprechenden Systeme,  in  dem  Ciklus  der 
Chylifikazionsorganfe,  Gebilde  befinden,  wel- 
che zunächst  der  Irritabilität  oder  Sensibili- 
tät angehöre^  so  ist  es  ebenfalls  mit  den 
übrigen  Systemen,  Es  sind  Gebilde  aller 
Systeme  in  jedem  einzelnen  enthalten,  nur 

bestimmt  jedesmal  das  Ganze   die  vorherr- 

* 

sehende  Ordnung,  wozu  es  gehört. 

Und  auf  gleiche  Weise  sind  denn  auch 
in  jeder  einzelnen  Dimension  die  übrigen 
mit  enthalten;  Reproduction  schreitet  in  Ir- 
ritabilität und  Sensibilität  hinein,  Irritabilität 
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bricht  in  Reproduktion  und  Sensibilität  durch, 
Sensibilität  fafst  Reproduction  wie  Irritabili- 
tät in  sich  auf* 

Ist  es  nun  deutlich  geworden,  wie  auf 
solchem  Grunde  nicht  allein  Krankheit  an 
sich  und  alle  formen  der  Kiankheiten,  son- 
dern auch  die  in  ihrem  Verlaufe  wechseln- 
den Zustände  beruhen,  so  mufs  dieses  auch 
nothwendig  einen  sichern  Punkt  gehen,  wor- 
an sich  die  Norm  für  die  ei  forderlichen  Heil- 
mittel  anknüpfen  lafst. 

Wer  wird  es  mit  Grund  leugnen  können, 
dafs  ein  jedes  Heilmittel  seiner  Wesenheit 
nnch  allemal  einer  Reihe  der  drei  Hauptrich- 
tungen aller  Körper,  nämlich  der  magneti- 
schen, der  elektrischen,  oder  der  chemischen 
(productiven)  angehöre?  Je  nachdem  solches 
aber  einer  von  diesen  Richtungen  besonders 
angehört,  entspricht  es  auch  der  gleichen 
Dimension  im  Organismus,  und  zugleich  dar- 
in demjenigen  Systeme  hauptsächlich,  wel- 
ches diese  bestimmte  Dimension  ausdrückt. 

Hierbei  müssen  sich  denn  noch,  wie  es 
sich  auch  im  Organischen  selbst  nachweisen 
läfst,  sehr  mannichfaltige  Ucbergänge  und 
Verschiedenheiten  in  den  Heilmitteln  linden, 
wenn  sie  auch  gleich  einer  und  derselben 


Reihe  von  den  drei  Hanptrichtungen  aw 
hören*  .  Denn  auch  ausserhalb  des  thieri^ch 
Organismus  bedingt  eine  dieser  Hauptric 
tungen  allemal  die  'anderen,  oder  setzt  i 
voraus.  Elektricität  ist  nicht  ohne  Magm 
tiomus,  und  der  Chemismus  bricht  auch  durd 
und  begleitet  ihre»  Erscheinungen^  .  nndi 
verhalt  es  sich  nur  jedem  der  beiden  anden 
—  Es  kann  ein  Heilmittel  der  elektrisch^ 
Richtung  angehören,  indt?m  zu  gleicher  Zt 
in  demselben  die  magnetische  vorwalte; 
durc  hbricht  —  und  dieses  ist  es  alsdann,  wi 
einem  solchen  Heilmittel  seine  so  bestimmt 
Wirksamkeit  im  Organismus  anweist.  Maj 
denke  hierbei  nur  an  den  Schwefel,  Weichs 
in  Krankheiten,  wobei  die  irritable  Dirnen 
sion  in  der  reproductiven  auf  Unkosten  dd 

*  i 

letzteren  störend  vorwaltet,  in  den  häwoi 

rboidalzufällen,  eine  unmittelbaie  und  ai* 

gezeichnete  Heilkraft  au  übt. 

In  diesen  Grundsätzen  entwi  ekelt  siA 
klar  und  befriediget«!  die  Art  und  V\' eis«« 
wie  die  gesunkene  L ■  benstli  't  gkeit  wie«!* 
eirporgebracht,  die  venn;ndertu  Erre^bar^1' 
wieder  ersetzt  werden  könne,  IN  och  deut« 
lieber  ma<'  sieh  nun  das  alles  in  der  bestimm 
ten  Anwendung  zeigen. 

(Der  £es«hluf«  künftig.) 
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IV. 

p  * 

Ansichten  der  Vaccine 

von 

dem  Standpunkte  verschiedener  prae-  und 
coexistirender  Krankheiten,  besonders 
der  natürlichen  Blattern, 

da 

Beantwortung  der  hierüber  von  der  Grolsherzog- 
lich  Badischen  General- Sanitäts-  Coramission  zu 
Carlsruhe  an  ihre  Bezirks-  und  Impfärzte  aufge- 
gebenen Fragen  und  Aufforderungen;  *) 

fragmentarisch  bearbeitet 

von  , 

Dr#  Augustin  Jacob  Schütz, 

Gro&berzogüch  Badischera  Physikus  der  Stadt  WieslocU 
bei  Heidelberg,  und  des  Landamu  KiUiau.  **) 


Fragen. 

„Ob  sich  die  Beobachtungen  mehrerer  Aerz- 
te  bestätigen?  und  zwar 

*)  Regierungsblatt  des  Grofsberuogtbums  Baden  1807. 
Nr.  53.  p.  185.  Landesherrliche  Verordnung,  ei- 
nige Beobachtungen  bei  Blattern  -  Impfungen  oetref- 
fend. 

*♦)  Hierüber  erfolgte  von  benannter  G.  H.  Gen.  Sa- 
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A)  Dafs  wo  die  Impfung  nach  schon  st 
geh  bter  Ansteckung  der  naturlichen  lilatu 
geschah,  diese  letzteren  zwar  ihren  gewöh 
liehen,  jedoch  gutartigen  Verlauf  machte 
jährend  d  m  hingegen  die  Schutzpocke  si\ 
zwar  auch  entwickle,  nie  aber  die  peripfa 
rieche  Rothe  und  Härte  an  derselben  sie 
zeigte, 44  y 

B)  Dafs  bei  Kindern,  die  zuvor  an  dt 
Scharlach  -  jund  Masern- Epidemie  krank  ^ 
wesen,  der  Impfstoff  nicht  fafste,  so  da  Cs  Ufr 

niuts-Commission  Nr.  953  —  963  folgendes  Beio 
bungs  Rescript. 

„  Dem  Physikus  Dr.  Schutz  in  Wiesloch  vrht 
auf  die  dahier  eingereichten  Ansichten  der  Vac- 
cine von   dein   Standpunkte  verschiedener  prac- 
und  enexistirender  Krankheiten  etc.  die  diesseitig 
vollkommenste  Zufriedenheit  mit  dem  daraus  er- 
8ichiii<hen   regen    Beobachtungsgeiste,    und  de: 
richtigen  Ansicht    über  die  darin  vorgetragenen 
Beoi»a^  htungen  hiermit  nebst   dem  weitern  Be- 
merken 7.\x  erkennen  gegeben,  dafs  diese  ,!nsicJ> 
tm  unier  allen  auf  die   disseitige  Aufforderung 
in  Nr.  33  des  Regierungsblatts,  von  1807  einge- 
geknmmenen    Bemerkungen    am  umfassendsten 
dur<hda«  hr    und    dargestellt   befunden  worden, 
und  dem  Zufolge  einer  besondern  lielofuing  wür- 
dig era>  htet  worden  sind.    Carhruhc  den  5  Sep- 
tember ißo8." 

Schwei. kh ard  Dr. 

Vdt:  Dahnen. 
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,    mit  einer  und  der  nämlichen  Lymphe 

inpften  Kindern,  solche,  die  vorher  Schar- 
:iilleber  oder  Masern  gehabt,  die  Schutz-* 

cken  gar  nicht,  od*r  nur  unregelmäfsig 
Ltl  uiiächt,  solche  hingegen,  die  von  Schar- 
chlieber  und  'Masein  verschont  geblieben, 

e  öchutzpocken  stets  normal  bekamen.*4 

Meine  richtigen  Erfahrungssätze  über  obi- 
?  Fragen,  gründen  si<  h  auf  folgende  aus  mei- 
ern Inspfjourn^le  ausgezogenen  lieobachtun- 
?n  über  den  Verlauf  der  Kuhpocken,  und 
*var 

1)  Neben  den  grassirenden  natürlichen 

4  »  , 

Blattern*  \\ 

2)  Neben  den  grassirenden  Röthein,  Ma- 
sern und  andern  Krankheiten  etc. 

» 

Seit  dem  Januar  1802  grassirten  die  na- 
Lilrlichen  lilattern  in  dem  grofsen  Dorfe 
Untergrombach  unweit  Bruchsal,  und  im 
anfangenden  Flühjahr  1802  in  dem  kleineu 
Dorfchen  Neuenbürg,  unweit  dem  Amtsflek- 
ken  Odenheim. 

Zu  Neuenbirg  wurden  7  Kind£r^  die  noch 
nicht  geimpft  waren,  aus  der  Zahl  der  übri- 
gen ungeimpften  blätternden  Kinder  vom 
Pockentode  schnell  hinweggerafft.  Hierauf 
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impfte  ich  dort  am  8ten  April  1.  J.  36  Kin- 
der mit  frischem,  zwischen  glatten  Glastafeln 
Aufgestrichenen  Kuhpockenstoffe  innerhalb  m 
3  Stunden  in  massa9  und  zwar  die  ganze 
übrige  Zahl  der  noch  nicht  geblätterten  und 
ungeimpfcen  Kinder  dieses  Dörfchens  mittelst 
der  Impfritzung,  als  der  sichersten  Methode 
zur  Haftung,  besonders  wenn  sie  yom  Glase 
geschieht.  Zugleich  ward  noch  ein  Kind  zur 
Prpbe  geimpft,  weil  man  nicht  sicher  wufc- 
te,  ob  es  die  natürlichen  Blattern  überstan- 
den  habe,  oder  nicht?  —  welches  unächt  ge- 
haftet, und  daher  um  so  wahrscheinlicher  die 
natürlichen  Blattern  gehabt  hatte,  weil  es 
auch  -dieselben  nicht  mehr  bekam.  Nur  ein 
Kind  watf  da,  welches  im  rorigen  Jahre  schon 
beschutzpocket  worden,  und  auch  von  den 
natürlichen  Blattern  frei  blieb. 

Die  erwünschten  Resultate  in  Neuenbirg 
waren,  dafs  die  epidemisch  grassir enden  Blat- 
tern  nicht  weiter  mehr  um  sich  griffen,  und 
beinahe  innerhalb  14  Tagen,  ausser  jenen, 
die -vor  und  während  diesen  Impfperioden 
noch  angesteckt  wurden  —  keity  Kind  mehr 
in  Gefahr  stand,  davon  ergriffen  zu  Werden, 
und  demnach  diese  Blattern -Pest  im  Gan- 

1 
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l  nur  3  Wochen  lang  in  diesem  Dörfchen 
vüthet  hatte  —  auf  die  nächst  gelegenen 
tschaften  aber  gar  nicht  kam. 

In  dem  gröfsen  Dorfe  Untergrombach  ge- 
lah  diese  Impfung  nicht  so  häufig  in  massa^ 
ndern  sie  ward  von  Woche  zu  Woche  an 

5«  6w  7.  Impflingen  höchstens  angebracht, 
ul  wurden  dessen  ungeachtet  nur  3  Sub- 
cte  von  den  natürlichen  Blattern  während 
?r  Impfung  noch  angesteckt,  und  zwar  wahr« 
rheinlich  deswegen,  weil  die  Winterkälte 
ie  Ansteckung  mehr  verhinderte,  auch  die 
.inder  schon  geräumiger  aus  einander  wohn- 
en, 

Ueberhaupt  kann  ich  aus  diesen  Vorgän- 
gen folgende  Erfahr  ungsstätze  aufstellen;  und 
twar 

« 

I:  Dafs  entweder  vor,  oder  nach  man- 
cher Impfung,  und  zwar  noch  ehe  sich  die 
Impfp  cken    mit   ihren    wesentlichen  Cha- 
rakteren ausgebildet  hatten,  die  Ansteckung 
durch  die  natürlichen  Blattern  geschehen  ist, 
die  jedoch  '  x 

IL  von  dem  entgegen  wirkenden  Reize 
der  schon  stark  gehafteten  Schutzpocken  zu 
einem  gutartigen  Range  gleichsam  dirigirt 
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worden  sind,  hingegen  durch  die  Schutzpok- 
ken  nichts  weniger  als  -  gänzlich  aus  dem 
Sitze  der  vorausgegangenen  Ansteclqing  ver- 
trieben werden  konnten,  weil  durch  den  co- 
existirenden  oder  praeexistirenden  höhern 
Krankheitsreiz  des  natürlichen  Blatterngifts 
dieselben  vielmehr  in  ihrer  entgegenschüt- 
zehden  Stärke  geschwächt,  zum  Theil  durch 
die  überlegene  Bösartigkeit  der  nat.  Blattern 
gar  zerstöret  worden  sind.  Es  trafen  dem- 
nach auch  hier  die  von  de  Carro,  Schaeffer, 
Lentiriy  Hemer,  Viborg,  u.  a.  m.  aufgestellten 
Erfahrungssätze  unwidersprechlich  überein. 

III.  Dafs  ein  von  den  gewöhnlichen  nat. 
Blattern  schon  angestecktes  Sub/ect,  ^durch 
die  Schutzpocken  dieselben  viel  gelinder 
überstehe,  gleichwie  es  sogar  der  Fall  bei 
der  Impfung  der  nat.  Blattern  oft  selbst 
ist.  Die  wichtigen  Bemerkungen  aus  dem 
Rapport  ofßciel  du  College  Royale  des  Me- 
deöins  de  Londres  sur  la  Vaociaation  *) 
kann  ich  daher  als  die  neuesten  Belege  hier- 
über  nicht  übergehen,  wo   es  p?g.  354.  355 

« 

wörtlich  heist:  „d'autant  plus  rjuil  esc  re- 

*)  In  der  Biblioili 'quo  Eritannique  a  Genevc  Nr.  287 
—  -88  (Dcc.  1507.) 

j 

Digitized  by  Google 


I 

I 

—    93  — 

r 

sulte  des  recherches  faites  ä  cette  occasion 
par  le  College  un  rdsultat  tres-important 
cest  que*  dans  presque  tous  les  cds  dans  les- 
quels  la  petüe  -  veröle  ä  succcde  ä  la  vac^ 
eine,  tant  par  inoculation  que  par  conta- 
gion  naturelle,  la  premiere  na  poinc  en  son 
cours  <accoutumet les  symplömes  riont  eu 
ni  le  meme  degre  de  violencey  ni  la  menie 
durde,  et  ä  tres  -  peu  d'  exception  presy 
sa  marche  a  ete  e xtr emement  bdni- 
gney  coinme  si  la  Vaccine  lui  avoic 
6te  touc  sa  m  alignile*  ordinaire.u 
Ferner  sagt  der  Uebersetzer  in  einer  beson- 
dern Note:  dafs  ihm  noch  gar  kein  Fall  vor- 
gekommen sei,  wo  nach  einer  wirksamen 
Schutzpocken-Impfung  die  nat.  Blattern,  aus- 
ser  eii.igen  gelinden  Häutinfectionen,  einge- 
treten seyen.  Dafs  aber  ohngrachtet  der  in 
den  Jahi*£n  1799  —  lgoo  vorgenommenen 
zahlreichen  Impfungen,  dennoch  eine  sehr 
schreckbare  Blattern -Epidemie  sich  in  Ge- 
neve  gezeigt  habe,  wobei  sich  dennoch  die 
nat.  Blattern  bei'  den  vaccinirten  Subjecten 
vor  gänzlicher  Entwickelung  derselben  — 
aber  in  einem  sehr  gutartigen  Range,  gleich- 

0 

wie  bei  den  mit  nat.  Blattern  geimpften  selbst 
—  gezeigt  hatten  —  und  dals  das  nämliche 

■ 

■  t 
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in  Pisa  vorgefallen  sey,  woraus  es  sioh 
auch  ganz  evident  bewies,  „que  lorsque  les 
deujs  maladies  se  ddveloppent  vnsemble,  la 
Vaccine  modtße  toujours  en  bien  la  petite- 
verole%  et  la  rend  trks-  benigne,  tfes- rapi- 
de dans  son  cours,  et  plus  ou  moins  incom* 
pldte. u  f 

Folgende  Fälle  haben  nun  dieses  bei  mir 
auch  schon  früher  bewiesen« 

^  Erster  Fall. 

F  anz  Leis,  2  Jahr  alt,  ward  den  z£  Jan» 

■ 

- 

%$02  zu  Untergrombach  vaccinirt.  Am 
^ten  Tage  nach  der  Impfung  hatte  er  ä<  ht 
gebildete,  zum  The<l  trübe  Impfpocken,  mit 
rothen  breiten  Reifen  an  beiden  Armen. 
Abends  4  Uhr  ward  er  bettlägerig  kr*nk,  und 
brachen  bei  dem  immer  steigenden  Fieber 
alhnählig  die  natürlichen  Blattern  häufig  aus, 
die  gleich  den  Impfpocken  einen  so  gutar- 
tigen Gang  nahmen,  dafs  am  i4ten  Tage 
nach  der  Impfung  die  Infipfpocken  mit  re- 
gulären  bernsteinfarbigen  Borken  bedeckt, 
und  die  meisten  natürlichen  Blattern  selbst 
ohne  böse  Folgen  abgetrocknet  waren» 

Zweit  er  Fall. 
'Anna  Maria  Wahl,  6  Tage  alt,  in  dem 

■ 
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nämlichen  Dorfe,  warcl  von  mir  am  17.  Jan* 
1802  vaccinirt.  Am  7ten  Tage  n.  iL  I.  hatte 
sie  eine  acht  gebildete,  breite,  aber  gelbe 
Impfpocke,  mit  einem  rothen  Streife  am  lin- 
ken Arme.  Am  8ten  Tage  brachen  bei  ihr 
zugleich  die  natürlichen  Blattern  am  ganzen 
Leibe  aus,  die  aber  gleich  der  Impfpocke, 
die  ihre  eiterartige  Lymphe  von  den  natür- 
lichen Blattern  hatte,  einen  sehr  milden 
Ausgang  genommen  hatten.  Zugleich.lag  die 
älteste  Schwester  in  dem  nämlichen  Zimmer 
an  den  natürlichen  Blattern,  die  aber  nicht 

geimpft  war.     Bei  ihr  schlief  der  3  jährige 

- 

Bruder,  der  aber  am  22.  April  des  vorigen 
Jahres  von  mir  acht  vaccinirt  worden,  und 
daher  von  den  natürlichen  Blattern  frei  blieb. 
Nur  bekam  er  hie  und  da  zerstreute  falsche, 
Hautpocken,  ohne  die  mindesten  Zufälle. 

Dritter  Fall. 
Joh*  Joseph  Lauber,  |  Jahr  alt,  in  dem 
nämlichen  Dorfe,  bekam  schon  am  aten  Ta- 
ge  nach  der  Impfung  häufigen  Blattern- Aus- 
bruch, nachdem  er  schon  vorher  sehr  krän- 
kelte, was  ich  aber  nicht  in  Anschlag  genom- 
men hatte,  und  demnach  doch  impfte.  Arn 
7  Tage  n.  d.  I.  lag  er  ganz  von  zusammen- 
fliefs enden  Blattern  bei  der  zweckwidrigsten 
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Verpflegung  in  einem  dicken  Federbette  na- 
he beim  eingeheizten  Ofen,  in  rast  irr,  mit 
den  bedenklichsten  Zufallen,  ohne  all**  Arz- 
nei,  gleichwie  auch  bei  allen  übrigen  Kindern 
Icein  ordentlicher  Arzt  gebraucht  ward  Die 
Impflitzen  waren  zugleich  breit  entzündet, 
aber  nicht  zu  Pocken  erhoben,  und  der  Kaa- 
be  starb  nachher  unter  -Convulsionen. 

Vierter  Fall. 

Sebastian  Fuchs,  f  Jahr  alt,  zu  Neuen- 
birg,  hatte  am  7ten  Tage  n.  d.  I.  eine  rothe 

zerrissene  Iqipfpocke.    Am  8*en  Tage  Fieber 

■  » 

und  eine  schmale  peripherische  Rothe.  Am 
gten  Tage  brachen  die  natürlichen  Blattern 
in  Gestalt  kleiner  spitziger,  in  der  Mitte 
vertiefter  Pustelchen  aus,  die  eirj^n  sehr  mil- 
den  Gang  hielten,  und  am  i/jten  Tage  wa- 
ren sie  sammt  der  Impfpoeke  sein*  gutartig 
abgetrocknet.  ' 

Fünftör  Fall. 

I    ;  t 

s 

\Adelfieic  Zorn,  a£  Jahr  all,  zu  Neuen- 
birg,  (in  deren  Zimmer  zugleich  ein  anderes 
blätterndes  Kind  lag),  hatte  am  yten  Tage 

d.  I.   2  trübe  Impfpocken  *)  an  einem 

Arm  e, 

•)  Sobald  ich  in  den  ersten  Perioden  trübe  Pocken' 

4 

Digitized  by  Google 


nef  eine  helle  reguläre.  Impfpocke  an  dem 
Lern  Arme.  Seit  dem  vorigen  Tage  Fie- 
\  Erbrechen,  und  erfolgten  zugleich  auch 
mählig  die  natürlichen  Blattern.  Am  8» 
Tage  erhoben  sich  darunter  auch  die  Impf- 
ckeh  mit  einer  schonen  peripherischen 
>the,  und  die  natürlichen  ßlattern  hatten 

erblickte,  äo  vertnüthete  ich  ausser  def  Pocken-Epi- 
demie eine  besondere  Disposition  zu  andern  Haut- 
krankheiten, auch  wurm- oder  rhachitische  K^che- 
*ien  etc.  iund  ich  Fand  bei  genauerer  Untersuchung 
gewöhnlich  Küittel,  die  geschwollenen  Drusen  un- 
teren Kinn  und  am  Hals»  unter  den  Haaren  verbor- 
genen Kopfgrind»  und  bei  d^m  nachherigen  Gebräu« 
che   zweckmässiger  Wurmlaxanzen    einen  häufigen 
Ahgaüg  der  Spulwürmer*     Auffallend    ist   es  mit 
aber,    dafo    bei   dergleichen    hüben  Impfpocken 
di»  Perioden  geschwinder  verlaufen,  und  statt  ei- 
ner breiten  peripherischen   Küthe,  scbmale  liellro- 
the  Heile  die  eiterige  Pocke  umringen,   Und  «ich 
auch  bei  einem  vorausgehenden  und  nachfolgenden 
Fiebereben,  bald  gelb  bald  bräunlich  krustiren. 

Es  Tragt. sich,  ob  bei  dergleichen  Anomalien,  wenn 
auch  irgend  eine  bernsteinfaibige  Kruste  klein  und 
rund  ist,  —  — .  ob  eine  solche*  Impfung  schützend 
sei?  —  ~  wenigstens  hatte  ich  manchmal  derglei- 
chen Subjecte  bald  wieder  geimpft,   und  niemals 
weder  eine    Unreine  nöch  reine  Pocke  je  wieder 
erzeugen  können,  und  ich  will  einstweilen  auch  mit 
X] e  b  tt  r  l  a  c  '»  e  r  da  "%mccina  un  L'arioto$a  Yindobon, 
1807  pag.  44  —  dergleichen  Pocken  unter  die  um* 
Vollkomm nen  zahlen. 

Jonrn.  XXIX,  b*  I.  SU    *  G 


auch  einen  sehr  gutartigen  Gang  genommen. 
Am  i4ten  Tage  war  dieses  Kind  wieder  wohl, 
und  die  natürlichen  Blattern  sowohl,  als  auch 
die  Impfpocken,  waren  allmählig  abgetrock- 
net. 

Sechster  Fall. 

> 

Regina  Fuchs,  £  Jahr  alt,  zu  Neuenbirg, 
hatte  am  7ten  Tage  n.  dvI.  %  und  v  kleine 
rothe  reguläre  Impfpocke.  Ward  am  8.  g. 
Tage  sehr  krank,  mit  Fieber,  Erbrechen  und 
häufigem  Ausbruche  solcher  natürlichen  Blat- 
tern, die  vermöge  ihrer  Gelindigkeit  mehr 
den  falschen  natürlichen  Blattern  gleich  sa- 
hen, als  den  wahren,  auch  sehr  früh  wieder 
abtrockneten.  Wenn  man  nicht  die  schon  vor- 
ausgehenden Fieberzufälle  in  Betracht  nimmt, 
so  ist  es  bei  dergleichen  gelinde  complicir- 
ten  natürlichen  Blattern  oft  schwer  zu  ent- 
scheiden,  ob  es  die  gelinden  gutartigen  na- 
türlichen Blattern,  oder  ob  es  die  falschen 
superficialen  —  oder  gar  Neben-  und  Nach- 
pocken von  der  Impfung  selbst  sind?  — 

Siebenter  Fall. 

Franz  Georg  Oesterreicher,  6  Jahr  alt, 
zu  Neuenbirg,  erhielt  am  7.  Tage  nach  der 
ersten  Impfung  eine  zerrissene  zweifelhafte 


Digitized  by  Googl 


» 


—  99  — 
Impfpocke,  ward  daher  wieder  und  zwar  von 
dem  Arme  eines  andern  gesunden  Impflings 
mit  3  Irapfritzen  am  rechten  Arme  vaccinirt. 
Am  8«  Tage  nach  der  ersten  Impfung  krän- 
kelte dieser  Knabe,  die  zerrissene  Impfpocke 
entzündete  sich.  Am  9.  Tage  stieg  das  Fie- 
ber mit  Ausbruch  der  natürlichen  Blattern, 
deren  allmählig  20  von  dem  Wacken  und  am 
ganzen  Leibe  hie  und  da  zerstreut  safsen. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Impfritze  von  der 
aten  Impfung  sich  auch  zugleich  mit  den 
natürlichen  Blattern  erhob,  von  gelbem 
Eiter  voll,  in  der  Mitte  gleich  den  natürli- 
chen Blattern  borkigt  wurde,  und  mit  ih- 
nen bald  ohne  Gefahr  wieder  abtrocknete. 
Auch  hie»  hatte  die  Impfung  augenscheinlich 

■ 

genützt«  * 

Achter  Fall. 
Georg  Michel  Hubug ,  3  Jahr  alt,  zu 
Neuenbirgy  hatte  am  7.  T^ge  n.  d.  I.  3  bis 
3  rothe  reguläre  Impfpöckchen,  etwas  Trüb- 
sinn u.  s.  w.  am  8.  Tage  starkes  Fieber  und 
eine  breite  peripherische  Rothe.  Am  9.  Ta- 
ge häufigen  ölatternausbruch  —  die  noch  am 
i5tea  Tage,  als  ich  den  Knaben  wieder  be- 
suchte, breit  von  einander  standen.  Fieber 
zeigte   sich  nicht  mehr.     Die  Impfpocken 
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krustirten  sich  auch,  und  am  a3$ten  Tage 
waren  alle  natürlichen  und  Impfpocken  ab- 
getrocknet, und  das  Kind  wohl,  JDessen  zwei 
übrige  Geschwister,  die  zugleich  auch  ge- 
impft worden,  blieben  hingegen,  bei  den* 
schonen  und  regelmäfsigen  Verlaufe  der  Kuh- 
pocken, ganz  von  den  natürlichen  Blattern 
frei,  ohnerachtet^sie  in  dem  Bette  ihres  blät- 
ternden Bruders  schliefen,  und  mit  ihm  auch 
in  beständigem  Umgange  waren.  Das  merk- 
würdigste dabei  ist,  dafs  ich  von  dem  Arme 
jenes  vorhin  schon  von  den  natürlichen  Blat- 
tern angesteckt  gewesenen  G.  M.  Hubugs 
den  wasserhellen  Impfstoff  sammelte,  und  5 
Kinder  damit  fortgeimpft  hatte,  die  aber 
hierauf  ächte  Kuhpocken,  und  keine  natür- 
lichen Blattern  bekamen;  und  liefs  sich  hier- 
auf behaupten: 

IV.  Dafs  man  mit  Verpflanzung  eines  re- 
gulär gebildeten  wasserhellen  Kuhpockenstof- 
fes nicht  zugleich  irgend  eine  andere  Krank- 
heits- Materie  auf  ein  anderes  Subject  üBer- 
trage,  es  sey  denn,  daß  in  der  Folge  erst 
eine  Ansteckung  noch  vor  der  gänzlichen 
Entwickelung  der  Impfpocken  entstehe,  oder 
ein  solcher  Impfstoff*  trüb  und  mit  einem 
fremden  Miasma  verunreinigt  wäre*  Wifc 
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m'r  schon  ähnliche  Fälle  bei  der  anstecken- 
den  Krätze,  der  crusta  lactea,  und  einigen 
siphylitjschen  Ausschlägen  etc.   erlebt  hat- 
ten,  welche  aus  trüben  Pocken  so  fortge- 
pflanzet  worden  sind. 

Neunter  Fall. 
Maria  Anna  Keller,  3  Jahr  alt,  zu  Neu* 
enbirgj  haftete  von  de*  ersten  Impfung  nicht, 
ward  daher  in  der  folgenden  Woche  von 
dem  Arme  des  G.  ikf.  Hubugs  No.  8-  wie- 
der geimpft.    Am  7ten  Tage  nach  der  aten 
Impfung  hatte  dieses  Kind  a  und  3  regulär 
gebildete  Impfpocken   auf   beiden  Armen, 
und  zugleich  die  zusammenfiiefsenden  natür- 
lichen Blattern  im  Gesicht  und  am  ganzen 
Leibe,  nur  «hie  und  da  kleine  aus  einander 
stehende  natürliche  Blattern,  und  war  seit 
dem  9ten  Tage  nach  der  ersten  Impfung, 
oder  am  aten  Tage  nach  der  aten  Impfung, 
schon  bettlägerig  krank.    Am  ai.  Tage  nach  . 
der  ersten  Impfung,  oder  am  14.  Tage  nach 
der  2ten  Impfung,  lag  dieses  Kind  mit  den 
schwarzkrpstirten; ?  zusammenfliefsenden  na- 
türlichen  Blattern  ganz  betäubt  und  blind  zu 
Bette,  und  starb  bald  darnäch  unter  Gonvul- 
sionen.  Schade J  dafs  die  erste  Impfung  nicht 
gleich  gehaftet  hatte.   Nach  der  aten  hatten 

r 
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zwar  die  Impfpocken  angeschlagen,  aber* 
gen  stark  oder  bösartig  einreissenden  nati 

■  ■ 

liehen  Blättern  ihre  charakteristische  Aus! 
dung  nicht  mehr  erreichen  können,  und  mu 
te  das  Kind  denselben  unterliegen. 

Zehnter  Fall. 
Franz  Georg  Günther  j  \  Jahr  *It, 
Neueabirg,  hätte  am  7ten  Tage  n.  d.  I.dk 
gehaftet,  ward  daher  von  dem  Arme  cii 
andern  Kindes  nieder  geimpft.  Am  7.  Ts 
nach  der  aten  Impfung  hatte  er  3  sehr  ho 
nungsvoll  gebildete  Impfpocken,  war  ah 
schon  sehr  krank ,  und  am  toten  Tage  m 
deiu^ten  Impfung  entstanden  häufige,  ab 
discrete  natürliche  Blattern,  (da  4essenSch* 
ster  in  dem  nämlichen  Zimmer  vorher  an  di 
natürlichen  Blattern  lag>  Inzwischen  zeig 
sich  keine  peripherische  harte  Rothe  & 
Schutzpocken,  da  dieselbe  durch  einen  gleic 
zeitigen  stärkern  andern  Krankheitsreiz  eo 
weder  verzögert,  oder  gar  unterdrückt  war 
Am  i^ten  Tage  wurden  plötzlich  alle  vorhi 
gut  gestandene  natürliche  Blattern  und  Itnp 
pocken  blafs  und  erschlafft,  das  Kind  stu 
bald  darnach  unter  Convulsionen.  Diese 
unerwarteten  tödtlicheh  Ausgang  schrieb  ic! 
mehr  chem  schweren  Zahnen  zu,  als  den  H 
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türlichen  Blattern  selbst,  indem  alle  übrige 
Geschwister  auch  sehr  schwer  und  zwar  so- 
gar unter  Gichtern  gezahnt  haben  sollen* 
Es  mag  also  diese  Complication  den  ordent- 
lichen Gang  sowohl  der  natürlichen  Blattern, 
als  auch  der  Schutzpocken  gestört,  und  das 
Kind  gewürgt  halben. 

V.  Zu  mehrerer  Bestätigung,  dafs  die  Com- 
plication des  schweren  Zahnens  auch  bei  dem 
hoffnungsvollsten  Zustande  der  Kuhpocken 
den  Impfling  würgen  könne,  ohne  dals  ir- 
gend eine  Pockenart  zum  Tode  des  Kindes 
beigetragen  habe,  —  —  beschreibe  ich  hier 
zugleich  folgenden 

■  » 

Eilften  Fall. 

Jacob  Schweinfurt,  \  Jahr  alt,  zu  Wies- 
loch,  wurde  den  i5ten  August  1806  von  mir 
vaccinirt.  Am  7t en  Tage  n.  d.  I.  hatte  er 
an  jedem  Arme  4  wulstige  reguläre  Impf- 
pockeii  mit  anfangender  peripherischer  Ro- 
the, Am  8ten  Tage'tturde  das  Fieber  hef- 
tig, das  Kind  schrie  unaufhörlich,  hätte  an- 
haltendes  Laxiren;  hochrothes  und  brennen- 
des  Zahnfleisch*  Abends  ward  dies  Kind  eng- 
brüstig, und  Nachts  starb  es  unter  Gichtern, 
ohn^rachtet  die^  Impfpocken  zwar  wulstig 

€ 
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fd>er  noch  nirht  in  ihrer  vollkommenen] 

ripherischen  Küthe  cbarakterisirt  waren,  U 
ist  wohl  zu  merken,  dafs  die  Mutter  die 
Kinde*  *cbon  mehrere  gejhabt  hatte,,  die  al 
$o  wie  dieses,  die  Mutterbrust  nicht  ann 

men,  und  in  einem  ähnlichen  Alter  statt« 

Hinsichtlich  der  zweiten  Frage,  „obn 

Jich  b**i  solchen  Kindern,  welche  die  Afoj 

und  Scharlachkrankheit  hatten,  die  Kuhpccl 

h'aft^P  —  wie  bei  jenen,  die  davon  nichtj 

griffen  V/aren, u  —  ist  es  auch  als  ThatMd 

ein   leicht  erklärbares  Phänomen,  ohne  i 

gei.d    ein    speziiik  -reagirendes  Veriiäfaj 

zwischen  beiden  Ausschlags- Krankheiten  d 

'  i 
den  Kuhpocken  herausbringen  zu  können. 

Oft  hatte  ich  beobachtet,  dafs  jeneßj 
der,  die  auch  acht  beschutzpocket 
die  Rüthein,  Masern,  und  alle  derlei  « 
Sandte  .  exanthematischp  Fieber  fdem^ 
recht  .derb  nachher  bekommen  hattet^  & 
gar  hatteM  ich  gesehe^,, dafs  .während  4« 
Verlaufs  der  Hothein  und  Maseru  auf^ 
roth  gefleckten  Haut  die  Kuhpooken  gte' 
wie  bei  den  nat.  Blättern  und  der  aostei' 
kenden  $raUe,  eine  solche  reguläre  wasjef- 
heile  Ausbildung  beg^naen  hatten,  daß  ^ 
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mit  ohne  Oefahr  hätte  fortimpfen  können, 
»nn  man  immerhin  den  wasserhellen  Kuh-* 
olvenstoflf  so  vorsichtig  abgenommen  hätte, 
Cs  er  mit  keinem  ßlutströpfchen,  oder  irgend 
nein  trüben  Eiter,  zv  B.  von  der  Krätze,  vf»r- 
ischt,  rein  eingeimpft  worden  wäre»  Hie- 
:>n  nur  folgende  zwei  Fälle, 

Zwölfter  Fall. 

Am  uten  Mai  1802  impfte  ich  zu  Kirr* 
ich  bei  Philippsburg  die  zwei  Geschwister 
Daniel  Heinrich,  und  Maria  Josepha  Lehn* 
im  7ten  Tafge  n.  d.  I.  iatten  sie  ächte,  wul- 
tige  Kuhpocken,  während  sie  bereits  schon 
einige  Tage  vorher  am  Rötheinfieber  und 
Ausschlag  im  Bette  Jagen, 

^    *  Dreizehnter  Fall. 

Joh.  Georg  Frank,  zu  Neibsheim,  unweit 
Bretten,  hatte  hie  und  da  noch  merkliche 
Reste  der  ansteckenden  Krätze  an  sich,  un- 
geachtet  dessen  ich  ihn  dennoch  am  25.  April 
1802  vaccinirte.  Am  7ten  Tage  n.  d.  I.  hat- 
te er  auf  beiden  Armen  drei  schöne  wasser* 
helle  Kuhpocken.  ' 

*  » 

VI.  Es  trifft  demnach  auch  bei  diesen 
Krankheiten  der  richtige  Erfahrungssatz  ein, 
dafs  bei  einem  co  -  oder  praeexistirenden 


fremden  Reitze  von  andern  pontagiösen  oder 
sporadischen  Potenzen,  sie  mögen  Pocken, 
Röthein,  Masern,  Scharlach,  Krätze,  Keichhu- 
steri  *)  oder  Würmer  u.  d.  g.  m.  seyn,  der 
überwiegenden  Erregung  der  Schutzpocken 
oft  kein  IJindernifs  entgegen  komipt,  mithin 
die  reine  Secretion  der  Kuhpocken  -  Lym- 
phe, auch  unerachtet  eines,  aber  schwächer 
wirkenden  Antagonismus,  vor  sich  gehen 
könne,  wie  noch  weiter  die  obigen  Fälle 

r 

7.  8.  u.  d,  g.  m.  auch  von  Hemer  **)  beweisen* 

Eine  wichtige  gwischen-Frage,  ob  und  wie 
bei  schon  geblätterten  oder  vaccinirten  Sub- 
jecten  das  Schutzpocken- Miasma  noch  an- 
stecke  ?  kann  den  Impfärzten  nicht  genug  er- 
läutert werden.  Ich  theile  daher  auch  noch 
meine  weiteren  Versuche  darüber  mit,  die 
ich  durch  Probimpfungen,  jedoch  aber  nur 
mit  reinem  Schutzpocken  -Stoffe,  sowohl  an 
Kindern,  als  auch  an  Erwachsenen  angestellt 
hatte,  worunter  ich  aber  keinen  einzigen 
Fall  von  einer  ächten  Wiederansteckung  habe 
beobachten  können,  vielmehr  hatte  ich  mich 

•)  Journal   der  Heilkunde  von  C.  W*  Hufelmnd  16. 
B.  3.  Stück  pag.  43.  . 

°)  Spannuth  und  Remer  über  Schulzblattern.  Helm- 
ttadt  1807  pag.  37.  b.  und  64.  66. 
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durch  dergleichen  Prpbeimpfungen  von  Arm 
zu  Arm  immer  mehr  von}  Geg entheil  der* 
maßen  überzeugt;  — 

VII.  dafs  solche  Subjekte,  welche  ent-  » 
weder  die  nat.  Blattern  Uberstanden  hatten, 
oder  acht  vaccinirt  waren,  keiner  fernem  in- 
nerlichen Blattern -Krankheit  mehr  empfang« 
■    lieh  sind. 

Die  Aeltern  solcher  Kindergaben  mir  auch 
nachher  solche  Zeichen  an,  die  sie  vorher 
nicht  einmal  in  Anschlag  gebracht  hatten 
und  woraus  ich  schlofs,  dafs  das  Rind  schon 
die  nat.  BI.  gehabt  hatte,  und  ich  in  dieser 
Behauptung  noch  mehr  bestärkt  wurde,  z. 
B.  an  Kindbetterin  -  Kinder,  die  bekanntlich 
oft  sehr  unmerklich  krank  von  der  nat.  Blat* 
tern-Ansteckung  werden,  auch  anf  dem  Schei- 
tel, in  der  Ohrenhöhle  oder  Ohrenmuschel 
und  sonst  nicht  so  leicht  in  die  Augen 
fallenden  Theilen,  eine  oder  nur  einige  Blät- 
tern bekamen,  hatte  ich  solche  Probeimpfun- 
gen mit  Kuhpocken  gemacht,  die  aber  nicht 
einmal  ein  kleines  Merkmal  der  Impfung 
mehr  zurücklielsen.     Erwachsene  Mädchen 

* 

und  Knaben  von  5.  7.  12.  15.  18  Jahren  impf- 
te ich  in  der  Ungewifsheit,  ob  sie  schon  ge- 
blättert hatten,  —  ohne  den  mindesten  Er- 
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folg  einet  achten  Haftung;  und  die  Aeltern 
erinnerten  sich  nachher  erst,  dafs  ihre  Kin- 
der  während  der  nat..  Blattern -Epidemieen 
zwar  krank  gewesen  seyen,  ohne  dafs  sie  ir- 
gend einen  Blattern- Ausbruch  an  ihnen  ge- 
sehen hätten.  Wahrscheinlich  hätteh  sie  bei 
genauerer  Pachtung  oder  Untersuchung 
wenigstens  an  irgend  einem  verborgenen 
Theile  eine  oder  einige  Blattern  gefunden. 
Ich  untersuchte  iogar  dergleichen  Probimpf- 
linge selbst,,  und  fand  auch  wirklich  noch 
eine  und  die  andre  Pockengrube  an  solchen 
verborgenen  Theilen,  ohnerachtet'ich  mich 
auch  überzeugen  konnte,  dafs  das  Wesen  der 
nat.  Blattern  nicht  sowohl  in  dem  ßlattern- 
ausbruch,  als  vielmehr  im  Blatternfieber  und 
der  etwanigen  specifischen  Affection  des  in- 
nern  Organismus  bestehe.  Ich  führe  daher 
als  Beispiel  solcher  Probeimpfung  nurfplgen- 

* 

den  Fall  an. 

.\ 

Vierzehnter  Fall. 
Elisabeth  Bongar tiny    zu  Heidelsheim, 
unweit  Bruchsal,  ^in  schlankes,  mageres,  n 

» 

jähriges  Mädchen,  mit  Sommerflecken  im  Ge- 
eicht und  rothen  Haaren  etc.  ungewifs,  ob 
sie  die  nat.  Blattern  überstanden  habe  ?  —  — 
ward  den  n  April  180a  mit  frischem  Kuh- 

- 

» 
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pockegstoffe  zum  sten  mal  geimpft.  Am  5ten 
Tage  hatte  sie  schon  eine  gelbe,  deutlich  ge- 
bildete, volle  Impfpocke  an  dem  linken  Ar- 
me, und  einige  kleinere  rothliche  Neben- 
pocken —  anfangende  rothe  Reifen,  und 
-Achselschmerzen  der  nämlichen  Seite.  Am 
8ten  Tage  waren  alle  voll  von  weifser  Lym- 
phe, und  mit  einer  gelben  Haut  überzogen. 
Bis  zum  9.  loten  Tag  zeigten  sich  weder 
Fieber,  noch  die  regelmäßige  peripherische 
Rothe,  und  trockneten  bald  ganz  unregelmä- 
fsig  wieder  ab.  Inzwischen  ward  dieses  Sub- 
ject  oft  der  nat.  Blattern -Ansteckung  ohne 
den  mindesten  Erfolg  ausgesetzt.  Man  hatte 
leicht  Verleitet  werden  können,  am  g.  Tage 
von  der  hellen  Pocke  weiter  zu  impfen,  wenn 
man  nicht  den  wahren  charakteristischen  Er- 
folg  mit  innerlichem  Fieber  auch  noch  am 
loten  Tage  hätte  abzuwarten  gehabt.  Hin- 
gegen hafteten  auph  noch  mehrere  nach  der 
Probimpfung  so  täuschend  —  mit  deutlichem 
Fieber,  Achselschmerzen  und  rothen  Blattern- 
Geschwülsten,  die  ich  aber  lediglich  für  con- 
sensuelle  örtliche  Hautaffection  hielt,  und 
worüber  ich  in  Hufelands  pr.  Journ.  16.  B» 
3.  St.  pag.  5o  —  5a  mehrere  Beispiele  ange- 
führt hatte,  dafs  ich  an  eine  ächte  Haftung 
^*  " 

4  * 
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weder  glauben,   noch  mich  dazu  verstehen 

konnte,   davon  weiter  zu  impfen,  und  ich 

> 

glaube  daher  mit  dem  seligen  Prof«  Ho  ose 
zü  ßraunschweigy  dafs  bei  jener  *m  *5*  Ban- 
de 2~  St.  dieses  Journals  beschriebenen,  fehl- 
geschlagenen  Impfung  in  der  Gegend  von 
Seesen  im  Braunschweigischen,  diese  Vorsicht 
nicht  gebraucht  worden  sei.  Indessen  ist  aber 
ausser  Zweifel  zu  setzen,  dafs  man 

Vin.  sowohl  acht  scheinende  Kuhpocken, 
als  auch  natürliche  Blattern,  bei  schon  ge- 
blätterten und  vaccinirten  Subjecten,  mittelst 
der  Impfung  und  Hautberührung  hervorbrin- 
gen —  und  dadurch  das  consensueüe  Haut- 
fieber um  so  stärker  erregen  könne,  Je  meh- 
rere dergleichen  Impfpocken  man  einsetzt. 

Ich  erwähne  übe*  dies  hier  noch  Chre'ti- 
ens  *)  sehr  merkwürdigen  Versuch,  den  er 
an  sich  selbst  durch  die  nat.  Blattern-Inocu- 
lation  angestellt  hatte,  und  wodurch  er  be- 
wies, dafs  man  in  jedem  auch  schon  geblät- 
terten Subjecte  dürch  eine  fortgesetzte  Im-* 

•)  Opuscule  sur  rinoculation  de  U  petita  veröle  sui» 
vi.  d'obse  vations  praüque  sur  1&  Methode  par   ab«  . 
aorption%par        J9  tknt****  Montpellier,  An  IX. 
—  sfngu.iiin  Entdeck- uud  ErUuurungen  3terJabr- 
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pfung  und  dadurch  in  den  Körper  gebrachte 
grofse  Menge  von  Blatterneiter  die  Blattern 
mit  Fieber  und  allgemeinem  Ausschlage  wie- 
der  hervorbringen  und  erzwingen  könne. 

Wenn  wir  nun  unsere  Kenntnisse  von  der 
Vaccine  mit  jener  der  organischen  Natur  Uber«* 
haupt  verbinden,  so  kommen  wir  dem  Stand- 
punkte näher,  woraus  wir  erkennen  müssen, 
dafs  die  freundliche  Kraft  der  Schutzpocken, 
gleichwie  alle  übrigen  normalen  Reize,  z.  B. 
des  Quecksilbers  gegen  das  syphilitische 
Miasma,  der  China  gegen  das  Miasma  de» 
Wechselfiebers  u.  d.  g.  m.  mit  den  Princi- 
pien  der  theoretischen  Medicin  dermafsen  in 
Berührung  stehe, 

IX.  dafs  der  normale  Verlauf  der  Kuh- 
pockenkrankheit  den  Menschenpocken  im 
Wesentlichsten  ganz  analog,  und  eine  Krank- 
heit des  innern  Organismus  »sei,  mithin  als 
Localreiz,  d.  i.  bei  einer  Hautinfection  allein, 
so  wenig  schützend,  als  die  falschen  nat.  Blat- 
tern, oder  Wasser-  und  Windpocken  selbst 
es  seyn  können.  Zü  dessen  Evidenz  ich  aber 
keine  bessere  Untersuchung  anzugeben  weifs, 
als  bei  dergleichen  zweifelhaften  Hautpok- 
ken,  im  Fall  man  eine  wahre  Pocken -Epi- 
demie nicht  damit  abwarten  wollte,  — 
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1)  die  Probinipfung  mit  nat.  Blattern  selbst 
anzustellen,  —  oder 

2)  im  Fall  dergleichen  gerade  nicht  zu  ha- 
ben wären ,  wenigstens  von  diesen  zwei- 
felhaften Pocken  fortzuimpfen,  um  zu  sehen, 
ob  die  Aechtheit,  ihres  schützenden  Stoffes 
sich  nicht  in  einem  andern  mehr  zur  Vacci- 
ne disponirten  Subjecte,  deutlicher  charak- 
fcerisirte.  In  vielen  hundert  dergleichen  ano-'- 
malen  Fällen  hatte  ich  mich  wenigstens  auf. 
zweitem  Wege  beruhiget. 

X.  Dafs  aber  die  in  voller  Blüthe  stehen- 
de  Kuhpocke  einen  co  -  oder  praeexjstiren- 
den  mindern  Krankheitsreiz  durch  ihr»  n  hö- 
hern Grad  von  Erregung  oder  Krankheitsaf- 
,  fection  des  innern  Organismus  verdunklej 
habe  ich  in  dem  nämlictpn  Journale  16.  B. 
3.  St.  p.  42_ 45  weiter  gezeigt,,  z.  ß.  coexi* 
stirende  gelinde  Diarrhoeen,  Rothe  der  Au* 
genlieder,  sonstige  seröse  Hautausschläge, 
Keichhusten  u.  d.  g.  m.  verschwanden  zum 
Theil  ganz,  zum  Theil  verminderten  sie  sich 
auch  schon  am  6ten  Tage,  wahrend  das  Fie- 
ber und  die  peripherische  Rothe  kaum  be- 
gönnen ,  die  aber  in  der  tiet>erfreien  Abtrock- 
nungspexiode  wieder  kamen. 

XI. 
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XI.  Dafs  hingegen  bei  andern  höheren 
Krankheitsreizen,  z.  B.  praeexistirenden  über- 
wiegenden Masern,  Sch  arl  ach  lieb  ern,  auch 
sonstigen  chronischen  Krankheiten,  z.B.  von 
Wassersucht,  Wurmkrankheiten,  Scropheln, 
Kopfgrinden  etc.,  wo  aus  Schwache  desH;mt- 
saugadern- Gebildes  alle  Recepfivität  zu  den 
Impfpocken  gestöret  ist,  —  ja  bei  dem  ein- 
gewurzelten Gift  der  nat.  Blattern  selbst  u. 
s.w.  der  Kuhpocken -Reiz  wieder  zernich- 
tet werde. 

Jedoch  soll  nicht  gesagt  seyn,  dafs  dies 
allezeit  gänzlich  geschehe,  sondern 

XII.  dals  ein  gleichmäßiger,  wo  nicht  hö- 
herer gleichzeitiger  Krankheitsreiz  die  Schutz- 
pocke 

Ä)  in  ihrer  regulären  Periode, 

ß)  in  ihrem  reinen  Gehalte,  und 

y)  in  ihrer  gewöhnlichen  charakteristi- 
schen Form  auch  nur  störe,  und  verschiede- 
ne Anomalien  dermaßen  hervorbringe,  dafs  er 

a)  derselben  Reifwerdung  verzögere,  wie 
wir  z.  B.  manchmal  sahen,  dafs  sich  bei 
schwächlichen  oder  kränklichen  Subjecten 
die  Schutzpocken  erst  am  12  oder  i5ten 
Tage  entwickelt  hatten. 

b)  Dafs  sich  in  derselben  eine  trübe  oder 
eiterartige  Lymphe,  wie  in  obigen  Fällen 
3.  5.  7.  besonders  aber  bei  gleichzeitigen 
Ausschlägen  von  crusta  lactea  et  tineosay 
bei  Wurmfiebtrn  und  Scrophelkrankhei- 
ten  u.  d.  g.  m.  erzeige,  und 

c)  dafs  endlich  der  Impfling  bei  so  star- 
ken gleichzeitigen  Nebenreizen  anderer 
Krankheiten  die  charakteristische  lang- 
same Ausbildung  der  Schutzpocke  gar 
nicht    erreiche,     oder   statt    deren  nur 

Journ.  XXIX.  B.  t.  St.  H    ,  ♦ 
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unregelmäfsige  Grindborken,  oder  sotü 
trübe  Hautgeschwüre  —  oder   gar  n 
zum  Vorschein  bringe,  welche   aber  : 
aller  vernünftigen  Theorie  nicht  schütz 
seyn  können. 
Ich  glaube  nun  die  wichtigsten  Mo/re 
worauf   obige  Fragen   aufmerksam  mad 
konnten,  durch  weitere  Thatsachen  inj 
sucht  zu  haben. 

So  leicht  auch  das  Werk  dieser  ne; 
Impfung  von  Ungelehrten  selbst  untern 
nen  werden  konnte^  so  sollte  sie  doch  ni 
unbedingt,  d.  i.  so  ganz  ohne  Belehre 
ohne  Prüfung ,  ohne  planmdfsige  läufst 
und  Leitung  von  Oben  dergleichen  Leu« 
wie  bisher,  überlassen  werden,  weil  sie  jt 
nicht  diejenigen  sind,  die  im  Stande  wärt 
aus  ihren  empirischen  Erfahrungen  über 
einen  postulirten  innern  Realgrund  einziu 
hen,  und  eben  dadurch  weder  die  wicht! 
sten  Regeln  und  Ansichten  der  Vaccine  f 
dem  Standpunkte  verschiedener  co-  bd 
praeexistirender  Krankheiten,  besonders  c\ 
natürlichen  Blattern  u.  d.  g.  m.  für  ihr  VeJ 
fahren  bilden,  noch  auf  dem  Wege,  wo 
zugleich  auch  analogisch  und  inductl'Wtf 
einen  Schritt  weiter  kommen  sollten,  inßf 
tracht  gezogen  werden  können. 

Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  hinsieht' 
der  Zuverlässigkeit,  der  Gelindigkeit, 
der  Gefahrlosigkeit  der  Vaccine  irgend  noci 
eine  vernünftige  und  erfahrungsmäfsige  Qp 
poftion  statt  finden  könne.  Ich  kann  mici 
daher  nicht  genug  wundern,  dafs  in  unsere 
Tagen  noch  ein*  Recensent  auftrat,  der  P 
der  Salzburgs  medicinisch- chirurgischen  Zei- 
tung v.  August  1807  pag.  218  fast  alle  Inip*' 
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ärzte  beschuldigte,  in  ihren  bisherigen  Schrif- 
ten die  Vaccine  mehr  unbedingt?  —  begün- 
stiget, als  zur  Prüfung  des  für  und  wider  sie 
angewendet  zu  haben!  dafs  sie  die  nachthei- 
ligen oder  gegenseitigen  Wirkungen  dersel- 
ben? —  sorgfältig  'verschwiegen» —  oder  gar 
in  einem  fremden  Lichte?  —  aufgestellt  ha- 
ben! —  dafs'  rrianche  Impfärzte  sogar  aus 
Furcht  noch  ihre  Zweifel?  —  verschweigen 
—  und  demnach  noch  vieles  hierin  zu  berich- 
tigen? —  zu  veriliciren?  . —  und  zu  jalujici- 
ren  II  —  sei« 

Wenn  man  mit  solchen  Gemeinsprüchen 
diesem  für  die  Menschheit  und  den  6taat  so 
wichtigen  und  wohlthätigen  Unternehmen  die 
Stütze  der,  Polizei  oder  des  gesetzlichen  Ar- 
mes entziehen  will,   —  worüber  wir  doch 
schon  so  herrliche  Beispiele  in  Italien,  Bai- 
erriy  JVestplialen,  Berg,  TVdrzbur^  Hessen^ 
tVien  etc.  haben;  —  und  welche  die  noch 
täglichen  traurigen  Catastrophen  der  Pok- 
ken-Todten  um  so  dringender  erfordern,  als 
zu  träge  der  Rang  jenes  Zeit -und  Volksgei- 
stes, worauf  man  sich  in  einigen  Regierun- 
gen noch  allein  zu  verlassen  wähnet,  vor  sich 
gehet,  so  ist  js  nicht  genug,  bh>s  abzuspre- 
chen, sondern^  bevor  er  sich  zu  solchen  ab- 
schreckenden  Urtheilen   berechtiget  halten 
dürfte,  wäre  es  Pflicht,  als  üegentheil  der 
Vaccine    uns    seine    individuellen  widrigen 
Fälle   so   zu  nenrien  oder  zu  beschreiben, 
gleichwie  für  das  Gute  und  Zuverläfsige  der- 
selben —  mit  der  zahllosen  Menge  von.Itfipf- 
ärzten  ich  bereits  mit- männlicher  Treue  und 
Wahrheitsliebe  vorausgegangen  bin,  und  ich 
gebe  ihm  'zugleich  meine  Versicherung  so 
feyerlich  voraus  —  dafs  aus  dem  Reichthu- 

H  a 
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me  unserer  tausendfältigen  (nicht  blos  ein- 
seitigen Erfahrungen)  und  den  hieraus  gezo- 
genen, apodictischen  Lehrsätzen,  alle  Zweifel 
zum  vollkommnen  Triumphe  der  Schutzpok- 
ken-Jmpfung  von  allenStandpunkten  her,  aus- 
ser dem  wie?  —  irgend  ihrer  qualitativen 
Wirkungen,  —  dann  gehoben  werden  sollen. 


* 

Kurze  Nachrichten 

-  * 

und  s' 

medizinische  Neuigkeiten. 


Untrügliches  Mittel,  die  ächte  China  von  allen  Ve'JäU 
schlingen  zu  unterscheiden,  *) 


I 


n  Dännemark  spricht  man  von  falschen, 
schädlichen  Chinarinden  und  nennt  beson- 
ders eine  China  nova.  Man  hat  eine  Un- 
tersuchungskommitte  ernannt  und  noch  weifs 
ich  das  Resultat  nicht.  Allein  es  mag  aus- 
fallen wie  es  will,  so  bin  ich  darüber  schon 
lange  belehrt  und  ich  glaube,  man  wird  kein 
so  sicheres  Mittel  linden,  jede  falsche  Ghi- 

*)  Die  jetzige  Seltenheit  und  Theurung  der  China 
erzeugt  so  viele  Verfälschungen  derselben,  daf*  die- 
ses neue  und  sichere  Unterscheidunpsmitiel  Ach- 
ten und  Apothekern  nicht  anders  als  sohr  willkom- 
men seyn  mufs.  d.  H. 
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na  auf  der  Stelle  zu  unterscheiden,  als  das, 
was  ich  hier  mittheile«  Mein  erster  Versuch 
und  die  erste  Anzeige  findet  sich  im  5ten 
Bande  meines  russischen  Jahrbuches  der 
Pharmacie  Riga  1807  Seite  24a.  Hier  be- 
schreibe ich  die  China  nova  folgenderweise: 
u  Sie  erscheint  in  ziemlich  grofsen  Stücken, 
fast  f  Zoll  dick,  zuweilen  wenig  eingebogen» 
Auf  den  mehrst en  Stücken  aschgraue  Flech- 
ten, unter  welchen  eine  braunschwärzliche 
Haut;  die  darunter  liegende  Substanz  roth- 
lich und  die  innerste  fast  fleischfarbig,  splitt- 
rig,  doch  im  Ganzen  sehr  hart  und  Fest,  ge- 
ruchlos, adstringirend,  bitterlich.  Das  Pulver 
röthlich,  doch  blässer  als  von  der  rothen 
Chinarinde,  das  Decoct  sowohl  warm  als  kalt, 
ein^ra  Decocte  der  Tormentillwurzel  ähnlich, 
zwar  erkaltet  trübe,  doch  kaum  milchicht. 
Mit  schwefelsaurem  Eisen  wurde  es  schwarz 
und  fällte  die  Leimauflösunff  bedeutend.  — 
Hieraus  schlofs  ich  schon  damals,  dafs  diese 
Rinde  gar  keine  Chinarinde  sei. 

Jetzt  aber  darf  ich  nach  genauem  Versu- 
chen als  sicheres  Prüfungsmittel  der  China- 
rinde folgendes  angeben. 

Ein  Decoct  von  Chinarinden,  sei  es  nova 
oder  eine  andre,  das  mit  vielem  Wasser  ver>- 
'dünnt  ist,  wird  mit  braunem  salzsaurem  Ei- 
sen einen  schwarzen  Niederschlag  geben,  und 
dann  sind  es  uhächte,  schädliche  oder  unwirk- 
same Rinden.  Eben  so  werden  alle  schlech- 
te und  falsche  Chinarinden  im  Decoct,  die 
Auflösung  des  Tischlerleims  fällen;  der  Nie- 
derschlag erscheint  wie  ein  käseartiges  Mag- 
ma. Dahingegen  wird  jedes  stark  verdünpte 
Decoct  der  ächten  Chinarinde  durch  brau- 
nes salzsaures  Eisen  grün  gefärbt  werden,  nie- 
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mals  schwarz,  und  eine  Leimauflosimg  wird 
bestimmt,  so  wie  es  schon  Seguin  bemerkte, 
durch  das.  Decoct  einer  ächten  Chinarinde 
nicht  gefallt  werden. 

-  Auf  diese  hundertmal  gemachte  Erfah- 
rung baue  ich  mit  Zuversicht,  und  hoffe  den 
Aerzten  ein  weit  sichreres  Verfahren  an  .die 
Hand  gegeben  zu  haben,  als  das,  nach  der 
äussern  Beschaffenheit  und  nach  dem  Ge- 
schmack uiid  Geruch  die  Aechtheit  der  Rin- 
de ZU  bestimmen.  (Von  Hrn.  Prof.  Grindel  zu 
Dorpat.} 

Heilsame  Wirkung  der  Essentia  Galbani  bei 

jjttgcnentz'undung. 

Eine  Weibsperson  von  etlichen  vierzig  Jah- 
ren bekam  eine  heftige  Augenentzündung, 
welche  während  des  Gebrauches  der  besten 
Mittel  so  zunahm,  dafs  das  linke  Auge  zer- 
sprang. Da  die  Entzündung  auch  im  rech- 
ten Auge  immer  heftiger  wurde  und  zu  be- 
fürchten war,  dafs  es  in  einigen  Tagen  eben- 
falls zerspringen  würfle,  so  wurde  ich  zu  Ra- 
the  gezogen.  Fast  alle  gewöhnlichen  Mittel 
waren  schon  angewendet  worden,  der  Bul- 
bus oruli  stand  aufgetrieben  vor  der  Orbita 
und  die  Hornhaut  war  sehr  trübe.  Ich  rieth  N 
vierfach  leinene  Compressen,  mit  der  Essen- 
iia  Galbani  befeuchter,  auf  die  Augenlieder 
xu  legen,  und  sobald  sie  trocken  würden,  sie 
immer  wieder  von  neuem  zu  befeuchten.  — 
Nach  fünf  Tagen  war  das  Uebel  schon  merk- 
lich gebessert,  und  nach  einigen  Wochen 
war  <l^s  Auge  v«  lüg  wieder  hergestellt. 

t 'Von  Jim.  Wunilarat  Arnold  iu  Gr.  Hennersdorf?  in 
der  LausiiJ 

IMtrrn —  * 
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Anzeige 

w 

an  die  Herren  Mitarbeiter. 


Alle  Honorarien  bi?  zum  Schlufs  des  vori- 
gen Jahrs  sind  in  der  Ostermesse  berichtigt, 
und  ich  bitte  um  eine  Quittung  des  richti- 
gen Empfangs,  wenigstens  an  den  Auszahler, 
um  die  Portokosten  zu  vermeiden.  Still- 
schweigen wird  als  Quittung  angenommen. 
Königsberg  den  20.  May  1809. 

D.  Hufeland. 


I   n   h    a   1  t# 


I.  Di«  Metallaether  ron  Hufeland,  nebst  der  Hei* 
lungsgescbichte  eines,  vollkommnen  schwarzen 
Staars  durch  Mercurialaether  von  Dr.  Wtlh. 
Harke  zu  Gandersheim.  ,       .  \         Seit«  I 

U.  Beschreibung  einiger  merkwürdigen  Krankheite- 
geschichten ton  Wilhelm  Remer,  Professor  zu 
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III.  Ueber  den  Ersatz  der  Erregbarkeit  und  dii 
Wirkung  der  sogenannten  Stärkungsmittel.  Von 
Dr.  Wolfart,  zu  Berlin  Se^ 

• 

IV.  Ansichten  der  Vaccine  von  dem  Standpunk 
verschiedener  prae-  und  coexistirehder  Krank- 
heiten« besonders  der  natürlichen  Blattern,  all 
Beantwortung  der  hierüber  von  der  Gro&her- 
zOglich  Badiscben  General  -  Sanitäts  -  Commis- 
•ion  zu  Carlsruhe  an  ihre  Bezirks  -  und  Impf- 
ärzte aufgegebenen  Fragen  und  Aufforderungen; 
fragmentarisch  bearbeitet  von  Dr.  Augustin  Ja- 
cob Schütz,  zu  Wiesloch.  - 

V.  Kurze  Nachrichten  und  xnedicinitche  Neuig- 
keiten. 

I.  Untrügliches  Mittel,  die  ächte  China  von 
allen  Verfälschungen  zu  unterscheiden.  (Von 
Hrn.  Prof.  Grindel  zu  Oorpat.)  .         —  I 

Q.  Heilsame  Wirkung  der  Essentia  Galbani  bei 
Augenentzündung.  (Von  Hrn.  Wundarzt  Ar- 
nold zu  Gr.  Hennersdorf  in  der  Lausiz.)- 

Anzeige  an  die  Herren  Mitarbeiter,       ,       ,  — 
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Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
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VIII.  Stück.  Augustus. 


Berlin  1809. 

In  CommmioB  der  Realschul -Buchhandlung. 


Ueber  den  Magnetismus 

nebst  x , 

*r   Geschichte    einer  merkwürdigen 

■ 

vollkommnen  Tageblindheit 
(Nyctalopie,  Photophobie) 

welche  nach  dreijähriger  Dauer 

•  •  - 

Lurch  den  Magnetismus  völlig  geheilt  wurde, 

*  » 

Herausgeben 
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Es  sind  nun  Uber  3o  Jahre,  dafs  Mesmer 
in  #7e/i,  nachdem  er  lange  schon  den  mi- 
neralischen Magnetismus  durch  Auflegen  und 
Bestreichen  mit  künstlichen  Magneten  zur 
Heilung  von  Krankheiten  benutzt  hatte,  auf 
den  Einfall  gerieth,  ob  er  nicht  selbst,  und 
am  Ende  ein  jeder  Mensch,  ein  solcher 
Magnet  sei.    Er  bediente  sich  seiner  Hände 

Jouro.  XXIX.  B.  9.  St.  A 


■ 

und  Finger  zum  Bestreichen  nach  bestimm- 
ten Richtungen,  erregte  dadurch  in  Gesun- 
den  und  Kranken  ungewöhnliche  Empfindun- 
gen und  Erscheinungen,  und  bewirkte  damit 
die  Heilung  mancherlei  Krankheiten« 

Er  nanpte'  diese  Kraft  den  animalischen, 
(besser  wohl  vitalen)  Magnetismus,  im  Ge- 
gensatz des  mineralischen,  und  erregte  mit 
dieser  neuen  Heilart  Aufsehen*  Aber  zu  sehr  . 
als  Charlatanerie  behandelt,  glaubte  die  Re- 
gierung sie  nicht  erlauben  zu  dürfen  r  und 
der  Entdecker  verlief s  Friert,  um  seine  neue 
Methode  nach  Paris  zu  verpflanzen,  wo  er 
ein  empfänglicheres  und  auch  lohnenderes 
Publikum  zu  finden  hoffen  konnte» 

Man  kennt  die  damalige  Lage  der  Haupt* 
Stadt  Frankreichs ;  es  war  in  den  Jahren  1783 
—  86.  —  Müssiggänger,  Halbgelehrte,  exaltir* 
te  Küpfe,  überreizte  Wollüstlinge,  die  so  gern 
im  Wunderbaren,  neue  Nahrung  für  ihre  Sinn- 
lichkeit suchen,  bildeten  den  tonangebenden 
Theil  des  Publikums;  Cagliascro  und  ande- 
re Wundermänner  waren  zu  gleicher  Zeit 
erschienen  und  thaten  Zeichen  und  Wunden 
und  in  den  GemSthern  de*  Menschen  herrsch- 
te schon  ein  Gei$t  dd?  Uwuhe  und  Gähxung^ 
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der  auf  eine  gewaltsame  Explosion  hindeu- 
tete, welche  auch  im  Jahre  ijßy  unter  dem 
.Namen  der  Revolution  ausbradi.  —  Difse 
Umstände,  verbunden  mit  dem  lebhaften 
Charakter  der  Nation,  verschafften  dem  Mag- 
netismus die  allefglänzendste  Aufnahme,  lei- 
der zu  glänzend  für  das  Wohl  der  wissen» 
schafthcheu  Wahrheit,  die  bekanntlich  im 
Glänze  nie  gedeiht»  —  Er  hei  in  die  Hände 
der  Chevaliers,  Abbees  und  sentimentalen 
Damen;    an  die  Stelle  gründlicher  Unterau- 

* 

chung  trat  Schwärmerei,  Uebertreibung  und 
Sinnlichkeit,  und  das  Wahre  in  der  Sarhe 
ward  durch  diese  Behandlung  so  entstellt, 
dals  er  in  den  Augen  des  vernünftigen  Theils 
nur  als  Charlatanerie  und  Geldschneiderei, 
hei  manchen  auch  wohl  noch  als  etwas 
schlimmeres,  erscheinen  konnte.  Mesmer 
selbst  trug  dazu  viel  bei,  da  er  eine  gehei- 
me Gesellschaft  zur  Einweihung  in  die  Kunst 
stiftete,  für  die  der  Eintritt  mit  100  Louis- 
d'or  bezahlt  wurde.  Da*  Unwesen  zog  zu- 
letzt die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  auf 
sich,  es  ward  eine  Untersuchungsc«>mmission 

r 

ernannt,  an  deren  Spitze  Franklin  rtand, 
und  deren  Resultate  waren,  dals  die  Phäno- 
mene des  Magnetismus  lediglich  der  exaltir- 

A  a 

T 

■ 
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ten  Phantasie  zuzuschreiben  wären,  und  dak 
kein  einziges  Faktum  existire,  wodurch  er 
seine  Realität  als  physisches  Agens  be- 
weise. 

V 

» 

Nun  war  das  Unheil  gesprochen,  und  es 
konnte  nicht  fehlen,  dafs  diese  Ansicht  un- 
ter  dem  grofsten  Theil  der  prüfenden  Aerzte 
die  herrschende  wurde  und  lange  von  wei- 
teren Versuchen  abschreckte,  —  Aber  so 
mufste  es  kommen,  um  die  Sache  von  der 
Bühne  der  Welt  und  der  modischen  Hajb- 
wisserei  in  die  stille  Kegion  ruhiger  und 
.  gründlicher  Forschung  zurückzuführen ,  und 
ihr  einen  festen  Boden  zu  verschaffen»  Sie 
fand  ihn  in  Teutschland:  Philosophische 
Aerzte  von  hellem  Kopfe  und  reinem  Her- 
zen, ein  Gmelin,  Wienholt,  Heinehen,  Pe- 
zold,  Reil,  Schellingy  machten  den  Magne- 
tismus zum  Gegenstande  ihrer  Untersuchun- 
gen« Sie  fanden  unleugbare  faktische  Wahr- 
heit  in  den  Erscheinungen,  fanden  sie  be- 
stätigt, getrennt  von  allem  Einflufs  der  Phan- 
tasie,  der  Sinnlichkeit  und  des  Betruges,  be- 
gründeten und  bestimmten  genauer  durch 
neue  Versuche  die  physische,  nicht'  psychi- 
sche, Natur  des  Wirkenden,  und  knüpften 
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es  an  die  Reihe  der  höhern  Naturkräfte  der 
Elektricität  und  des  Galranismus  an. 

I 

•  » 
Dies  war  die  Geschichte  des  Magnetismus 
im  Ganzen,  und  so  auch  seiner  Ansicht  im 
Einzelnen  bei  dem  ruhigen  Beobachter,  und 
namentlich  auch  bei  mir.  —  Frühzeitig  wid- 
mete  ich  ihm  meine  ganze  Aufmerksamkeit, 
aber  seine  Gestalt  in  Frankreich  und  der 
Ausspruch  eines  Franklin  entschieden  mein 
Urtheil.  Ich  leugnete  nie  die  Facta,  ich 
nahm  an,  dafs  auf  diesem  Wege  ungewöhn- 
liche Erscheinungen  im  Organismus,  selbst 
Heilungen,  hervorgebracht  werden  könnten, 
aber  ich  leugnete,  dafs  dabei  ein  physisches 
Agens  zum  Grunde  liege,  und  erklärte  alles 
fiir  Wirkung  der  erhöhten  Imagination,  und 
den  Magnetismus  demnach  als  die  Kunst, 
sich  durch  gewisse  äussere,  mysteriöse  Ma- 
nipulationen  der  Einbildungskraft,  des  Kran- 
ken *u  bemächtigen,  sie  auf  das  Physische 
zu  concentriren ,  und  ihre  Richtung  nach 
Willkühr  zu  leiten.  —  So  trug  ich  auch  den 
Gegenstand  immer  meinen  Zuhörern  vor. 
Nicht  die  Sache,  sondern  die  Erklärung  und 
die  Behandlungsweise  verwarf  ich,  wozu  auch 
das  Unwesen/  was  damals  damit  getrieben 
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•wurde,  berechtigte  u,nd  verpflichtete.  —  l 
nie  gewohnt,  durch  vorgefafste  Meinung 
im  -n  Ohr  der  Stimme  der  Wahrheit  zu  | 
Sehl  leisen,  konnte  ich  unmöglich  den  .J 
sprüch«  n  so  glaubwürdiger  und  tief  forsci 
der  Männer,  als  die  oben  genannten,  wij 
stehen,  und  derselbe  Grund,  der  mich 
wog,  in  den  Zeiten,  wo  er  als  Spiel 
Schwärmerei,  Sinniii  hkeit  und  des  Aber: 
bens  erschien,  öffentlich  dagegen  zu  srh 
ben  —  reine,  nichts  scheuende  Wahrhr 
liebe,  —  trieb  mich  nun,  ihn  als  mk 
schafi lieh  dargestellten  Gegenstand  anzi 
kennen  und  ihm4  die  gebührende  Acht 
nicht  zu  versagen.  Dazu  kam,  dals  er 
nun  durch  eigene  ErraHmng  noch  näher 
bracht  wurde*  —  I) er  erste  Fall  beträfe 
äusserst  nervenschwache  Dame,  dievonse 
-in  einen  periodischen  Somnambulismus  t 
■fiel,  welcher  die  merkwürdigsten  Erscheint 
gen  des  vitalen  Magnetismus  zeigte,  z. 
das  Lesen  mit  den  Fingern  bei  völlig  vi 
schlo,- selten  Augen.  '  Der  zweite  war  e 
Kranke  meines  brutlers,  der,  frei  von  all 
Tauschungen  der  Phantasie,  und  voll  l 
gl uiben  gegen  den  Magnetismus,  nur  ävr\ 
die  wiederholten  Bitten  der  Kranken,  ui 
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die  Unwirksamkeit  aller  Mittel  dahin  ge- 
bracht  werden  konnte,  sie  zu  maguetisiren, 
sie  damit  heilte,  und  dabei  die  allermerk- 
würdigsten  Phänomene  erlebte,  die  er  zucn 
Theil  schon  in  Heils  Archiv  für  die  Physio- 
logie  VI.  ß.  III.  Hft.  mitgetheilt  hat,  zum 
Theil  noch  in  diesen  Blättern  mittheüen 
wird.  .  Der  dritte  Fall  endlich  ist  der,  den 
ich  hier  dem  Publikum  mitzutheilen  das  Veiw 
gaügen  habe*  .  .       ,  ' 

*  Das,  was  mir  bis  jetzt  erfahrungsmäfsig 
erwiesen  zu  seyh  scheint,  und  was  ich  des- 
halb als  wähl*  anerkenne,  ist  folgendes  \  ■ 

i)  Es  existirt  einq  , geheime  Verbindung 
zwischen  lebenden  Wes^n,  welche,  unabhän- 
gig von  der  gewöhnlichen  Sinnlichkeit,  durch 
Berührung  und  Bistreichting  des  Korpers 
nach  gewissen  Richtungen,  ja  selbst  öhne 
itemittelbäre  Berührung  ,  erweckt  nnd  durch 
ein  uns  unbekanntes  Intermedium  vermittelt 
wird.  ~  Etwas  ganz  analoges  finden  wir  bei 
dem  mineralischen  Magnetismus,  wo  durch 
das  blofse  Bestreichen  nach  gewissen  Aich- 
tungen  nicht  allein  dem  Stahle  selbst  eine 
ganz  neue  Kraft  mitgetheilt,  sondern  auch 
in  eine  ganz  neue  und  ebenfalls  bis  jetzt 
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unbegreifliche  Verbindung  mit  der  ganzen 
Natur  gesetzt  wird. 

s 

a)  Das  hierbei  wirkende  Agens  ist  so  fein, 
djfi»  es  sich  auf  keine  Weise  sinnlich  dar- 
stellen läfst.  Aber  dies  würde  schon  an  sich 
kein  Beweis  gegen  seine  Existenz  seyn,  wenn 
wir  auch  nicht  an  dem  mineralischen  Magne- 
tismus ganz  denselben  Fall  hätten,  an  dessen 
Existenz  kein  Mensch  zweifelt«  ohnerachtet 

• 

,  .      r  .*    *  * 

noch  niemand  die  magnetische  Materie  sinn- 
lich darzustellen  vermocht  hat«  Dals  aber 
das  bei  dem  vitalen  Magnetismus  wirkende 
ein  physisches*  nicht  ein  psychisches,  Agens 
sei,  wird  dadurch  erwiesen,  dafc  manche  phy-' 
sische  Substanzen  seine  Fortleitung  hindern, 
manche  sie  befördern  und  verstärken. 

I  M  t 


,  3)  Seine  Leiter  sind  im  Organismus  die 
Nerven  i  und  seine  Natur  scheint  mit  der 
des  nervenbelebenden  Princips  am  «nächsten 
verwandt  zu  $eyn.  Daher  folgt  dir  magne- 
tische Berührung  dem  Laufe  der  Nerven, 
daher  sind  die  Centraipunkte  des-  Nerven- 
systems dabei  so  wichtig,  daher  Menschen, 
wo  die  Nervosität  überwiegt,  die  empfäng- 
lichste?., d^her  Krankheiten  des  Nervensy- 
stems  die  am  meisten  dafiir  geeigneten,  und 
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daher  die  Wirkung  aüf  das  Empfindeade  und 
Geistige  so  ausserordentlich. 

4)  Phantasie  Und  GeschlechtssinnKchkeit 
sind  nicht  die  Ursachen  der  Erscheinungen, 
denn  es  sind  entschiedene  Thatsachcn  vor- 
banden,  dals  ohne  die  geringste  Mitwirkung 
der  Einbildungskraft  die  Wirkungen  erfolg- 
ten, und  Personen  von  gleichem  Geschlech- 
te sie  hervorbrachten.  —  Äber  beide  Kräfte 
können  sich  mit  einmischen  (wi^  alles  Gei- 
stige bei  einer  Kraft,  die  so  nahe  ans  Gei- 
stige grenzt),  die  Wirkungen  erhöhen,  aber 
auch  vom  rechten  Wese  ab  und  in  die  un- 

seeligsten  Verirrungen  leiten.  —  Daher  auch 

-  t 

die  Haupteigenschaften  eines  Magnetiseurs 
sind,  dafs  er  gesund  und  ein  moralisch  reU 
ner  Mensch  ist. 

5)  Die  Wirkung  der  Operation  ist  immer 
zweifach :  intensiv  und  extensiv.  Die  erste 
eine  höchst  bedeutende  Veränderung  und 
Umstimmung  im  Innern  des  Organismus,  die 
zweite  eine  Veränderung  des  Verhältnisses 
zur  Aussen  weit.  Aber  der  Grad  der  Wir- 
kung ist  sehr  verschieden,  von  der  unmerk- 
lichsten physischen  Affection  an  (die  sich 
oft  erst  hinterher  durch  die  nachfolgende 
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Besserung  bemerkbar  Aacht),  bis»  au  der 
höchsten,  geistigen  fiefangung,  die  das  ganze 
gewöhnliche  sensitive  und  intellectuelle  Le- 
ben aufhebt.  —  Man  kann  demnach  zwei 
Hauptgrade  unterscheiden,  den  rein  physisch- 
magnetischen  Zustand,  ohneTheünahme  des 
Geistigen,  und  den  magnetischen  Zustand 
mit  psychischer  Affection,  wobei  wieder  der 
Fall  zweifach  seyn  kann,  entweder  blos  auf- 
gehobene Sinnlichkeit  (Schlaf),  oder  mit 
Erwachur^f  und  Exaltation  des  innern  Sinnes 

r  s 

verbunden  (Somnambulismus). 

•  >   g  ♦  »  ■ 

6)  Das  Wesentliche  der  intensiven  Wir- 
kung  scheint  darin  zu  bestehen:  Die  Sensi- 
bilität wird  erhöht,  concentrirt,  nach  ütfien 
reflectirt,  mehr  oder  weniger  isolirt.  Da- 
durch werden  neue  Apperceptionsorgane  und 
neue  Leitungen  derselben  möglich,  dadurch 
eine  kräftigere  Impulsion  nach  Innen  zur 
Umstimmung  und  Hebung  krankhafter  Zu-* 
stände,,  dadurch  Erhöhung  dies  innern  Sin- 
nes, Anschauungen  des  innern  "physischen 
Zustandes,  selbst  Erweckung  des  physischen 
Divinations-  (Ahnungs-)  Vermögens,  das 
aber  keinesweges  blos  als  ausschliefsliches 
Product  des  Magnetismus  betrachtet  werden 
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mufs,  sondern  in  jedem  Menschen  liegt  und 
unter  gewissen  Umständen  hervortreten  kann, 
wovon  unleugbare,  auch  mir  vorgekommene, 
Fälle  von  bestimmter  Vorhersagung  der 
Krankheits  Veränderungen  und  de«  Todes 
zeugen. 

* 

*  ■ 

» 

7)  Das  Wesentliche  der  extensiven  Wir- 
kung  ist:  Innige  Verbindung  mit  dem  Mag- 
netiseur  und  Verminderung  der  Verbindung 
mit  der  Aussenwelt,  und  im  höchsten  Grade 

«  » 

gänzliche  Trennung  von  der  Aussenwelt,  Auf. 
hebung  der  letzt ern,  so,  dafs  zuletzt  nur  noch 
das  Leben  in  der  Sphäre  des  Magnetismus 

und   in  der    dadurch   verbundenen  Person 

v« 

übrig  bleibt.  —  Ob  dadurch  eine  Verbin- 
dung mit  überirdischen  Sphären  möglich  sei, 
gehört  nicht  hierher,  und  würde,.,  wenn  es 
möglich  wäre,   eher  vom  Magnetismus  ab- 

schrecken,   als  ihn  empfehlen   müssen  — ; 

► 

denn  so  wie  das  vernunftgemäfse  Erheben 
des  Geistes  zum  Ueberirdischen  gewifs  das 

wahre  Hervortreten  des  Ueberirdischen  oder 

t  .  ■ 

A  m 

Göttlichen  in  uns  selbst,  und  der  höchste 
Triumph  der  menschlichen  Natur  ist,  so  ist 
dagegen  das  sinnliche  Uebertretenwollen  in 
das  Ueb  ersinnliehe  der  höchste  Widerspruch 
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mit  seiner  Natur,  in  den  der  Mensch  verfal- 
len  kann,  und  für  diese  sublunarische,  eben 
durch  die  Sinnlichkeit  bestimmte,  Sphäre,  * 
wirklicher  Wahusinn,  Aberwitz,  Verrückung. 

Man  erlaube  mir/  nur  noch  einige  Grund- 
sätze über  die  Anwendung  aufzustellen,  die 
ich,  mir  wenigstens,  zur  Regel  gemacht  habe, 

1.  Wir  kennen  weder  das  Wesen  dieser 
wunderbaren  Kraft,  noch  ihre  Grenzen.  Aber 
alles  zeigt  Uns,  dafs  sie  in  die  Tiefen  des 
Organismus  eingreift  und  das  innerste  Le- 
ben des  Nervensystems,  ja  selbst  das  Geisti- 
ge  zu  afficiren  und  aus  seinen  gewöhnlichen 
Verhältnissen  zu  setzen  vermag.  Wer  also 
sich  dieser  Kraft  zu  bemächtigen  und  sie  zu 
handhaben  unternimmt,  der  unternimmt  wahr- 
lich ein  kühnes  Wagestück,  —  vielleicht  den 

_  •  ■ 

gröfsten  Eingriff  in  die  höhern  Gesetze  der 
Natur,  der  möglich  ist —  und  dies  bedenke 
yer  wohl.  Nie  mufs  er  ohne  Schüchternheit, 
ohne  tiefe  Ehrfurcht  vor  dem  unbekannten 
iWesen,  mit  dem  er  zu  spielen  wagt,  und  am 
wenigsten  ohne  Reinheit  des  Gemüths,  dies 
Heiligthum  betreten. 

2.  Nie  also  darf  man  blos  aus  Vorwitz  ge- 
sunde Menschen  magnetisiren.  Es  ist  ja  schon 

■ 

\ 
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eine  der  allgemeinsten  Regeln  der  Heilkunst 
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überhaupt,  dafs  jede,  auch  die  unbedeutend- 
ste, Arznei  für  einen  Gesunden  schädlich 
sei,  —  wie  viel  mehr  mufs  dies  von  einem 
Agens  gelten,  das  vielleicht  das  stärkste  un- 
ter allen  ist! 

3.  Nie  wende  man  den  Magnetismus  in 
leichten  Zufällen,  und  überhaupt  da  an,  wo 
man  noch  mit  andern  bekannten  Heilmitteln 
ausreichen  kann.  —  Nur  dann  erst,  wenn 
uns  die  gewöhnliche  Hülfe  verläfst,  hat  man 
das  Recht,  dies  unbekannte  Agens  zu  Hülfe 

zu  nehmen»   Anceps  remedium  melius  quam 

■ 

rtullum. 

4.  Krankheiten  der  Sensibilität  sind  die- 
'  ;enigen,  wo  man  das  Meiste,  ja  radicale  Hei- 
lung, von  ihm  erwarten  kann;  doch  kann 
er  auch  bei  Krankheiten  anderer  Art  Erleich- 
terung  schaffen.  Es  bleibt  aber  gewifs,  je 
mehr  eine  Krankheit  reine  (immaterielle) 
Nervenkrankheit  ist,  desto  mehr  und  desto 
vollständigere  Heilung  kann  sie  im  Magne- 
tismus finden.  '  —  Krankheiten  des  irritablen 
Systems,  Fieber,  sind  in  der  Regel  Gegen- 
anzeigen, und  bei  anfangenden  Schleichfie- 
bern kann  er  die  Gonsumtion  beschleuni- 
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gen,  —  Je  höher  der  Grad  der  Sensibiliu 
steht,,  desto  vorsichtiger  sei  die  Anwendui^ 
daher  auch  bei  Kindern  immer  grofse  ht 
hutsamkeit  nöthig  ist.  (  i 

5.  Man  treibe  die  Operation  nie  zu  wei; 
und  steigere,  besonders  bei  schon  seJir  ner- 
venschwachen und  phantasiereichen  Perso- 
nen, die  geistigen  Exaltationen  nicht  zu  hod 
damit  nicht  Geisteszerrüttungen  erzeugt  wer- 
den, die  alsdann  auch  ausse*  jdem  Paroxjs- 
mus  fortdauern,  von  dereh  Möglichkeit  um 
leider  schon  die  Erfahrung  überzeugt  hat  - 
Sobald  aKo  die  Operation  den  Grad  da 
Somnambulismus  und  des  innern  Erwachens 
erreicht,  sei  man  äusserst  vorsichtig,  suche 
nicht  durch  fortgesetzte  Manipulationen  sie 
noch  höher  zu  spannen,  hüte  sich  durch  un- 
zeitige Neugierde  und  ausser  der  physischen 
Welt  .liegende  Fragen  ihr  eine  falsche,  ge- 
wiß leicht  gefährliche  Richtung  zu  ^eb-o, 
und  verbinde  überhaupt' keine  andern  Zwek- 
ke  damit,  sondern  behalte  immer  den  ein- 
zigen wahren  Zweck,  Heilung,   vor  Augen, 
der  sowohl  bei  dem  Arzte,  als  bei  dem  Kr*n- 
ken  d$r  herrschende  bleiben  mufs,  wenn  das 
ganze ,  Geschäft  seine  wohlthatige  Richtung 
behalten  soll. 
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6.  Aus  alle  dem  ergiebt  sich  von  selbst, 
dafs  nur  der  Arzt,  und  zwar  ein  wahrer  ein- 
sichtsvoller  Arzt,  dies  Geschäft  betreiben  kann 
und  darf.  —    Mehr  als  bei  irgend  einem  an- 
dern Heilmittel  kommt   es   hier  auf  tiefe 
Kenntnifs  der  Gesetze  des  Organismus,  der 
Ursache  und  des  Wesens  der  Krankheit,  des 
Einwirkens  der  Aussenwelt  auf  das  Lebende  1 
und  auf  Erfahrung  an,  und  wir  haben  gese- 
hen,  was  aus  dem  Magnetismus  wurde,  als  er 
in  den  Händen  des  nichtärztlichen  Publikums 
war.   Unverzeihlich  wäre  es,  ein  so  wichti- 
ges und  eben  deswegen  so  gefährliches  Agens 
den  Unmündigen  zu  Uberlassen,  um  damit 
nach  Willkühr  zu  spielen;  und  aus  demselben 
Grunde  und  mit  demselben  K echte,  nach  wel- 
chen Opium  und  andere  Gifte  nur  den  Priestern 
der  Gesundheit  zur  Anwendung  erlaubt  sind, 
mufs  die  medicinische  Policei  auch  streng 
darauf  halten,  dafir  die  Ausübung  des  Magne- 
tismus  nur  ihnen  überlassen,  jedem  Unbefug- 

■ 

teil  aber  verboten  bleibt.  —  Etwas  anders 
ist  es,  wenn  ein  Arzt  einem  Nichtarzte  das 
blos  Mechanische  der  Operation  überträgt, 
dies  kann  er  eben  so  gut,  wie  er  einem  chi* 
rurgischen  Operateur  die  Ausführung  des 
Mechanismus  der  Operation  überlaßt,  aber 
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immer  mufs  der  Arzt  der  Dirigent  und  also 

♦ 

die  Seele  des  Geschäftes  seyn. 

* 

Ges  chichte. 

Der  Grund  zur  Entstehung  und  nachhe- 
rigen hohen  Ausbildung  der  Krankheit  ist 
achon  in  der  frühern  Lebensperiode  zu  su- 
chen, die  gröfstentheils  nur  aus  einer  fort- 
laufenden Reihe  körperlicher  Leiden  bestand, 
daher  die  Erzählung  derselben  vorhergehen 

* 

mufs. 

Die  Kranke  wurde  im  December  1784 
von  gesunden  und  starken  Aeltern  gebohren. 
Obgleich  ihr  Vater  kurzsichtig  war,  so  soll 
*  er  doch  nie  an  Augenkrankheiten  gelitten 
haben,  und  die  Mutter  nur  einmab  in  ihrer 
frühen  Jugend  ron  einer  unbedeutenden,  ca- 
tarrhalischen  Augenentzündung  befallen  wor- 
den seyn*  Schon  als  Säugling  wurde  die 
Patientin  von  einer  übleo  Krankheit  heim- 
gesucht, und  ihr  durch  die  Aninie  ein  sc** 
bioser  Ausschlag  mirgetheilt,  der  sehr  bösar- 
tig gewesen  seyn  ntufs*  indem  oodi  *eg*»- 
wärtig  einige  kleine  Narben  d^roa  auf  dem 
linken  Arme* sichtbar  sind.  Nachdem  dieser 
Ausschlag  wieder  beseitigt  war,  genofs  die 

Kran- 
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Kranke  bis  zu  ihrem  d/itten  Jahre  eine  voll- 
kommene Gesundheit.  Um  diese  Zeit  wurde 
sie  aber  von  den  Blattern  sehr  heftig  angegrif- 
fen und  ihre  blühende  Gesichtsfarbe  in  eine 
bleiche  verwaridelt*     Zugleich  änderte  sich 
auch  die  gesunde  Beschaffenheit  ihres  Daim- 
kanals  in  eine  geschwächte  um,  Su,  dafs  von 
dieser  Zeit  an  oft  sehr  andauernde  und  hart- 
näckige Verstopfungen  des  Unterleibes  er- 
folgten, die  durch  mancherlei  Arzneimittel 
gehoben  werden  mußten.     Die  Gesundheit 
war  noch  nicht  ganzlich  wiederhergestellt,  als 
ein  heftiger  Keiqhhusten  und,  nach  einiger 
Erholung  von  diesem,   die  rothe  Rühr  die 
Patientin  in  ihrem  sechsten  Jahre  so  mit- 

■ 

nahmen,  dafs  sie  einige  Jahre  hindurch  als 
ein  schwächliches  Kind  sehr  gewartet  und 
gepflegt  werden  mufste«  Nach  dieser  Zeit 
glaubte  man  durch  eine  angemessene  Kör- 
perbewegung die  Entwicklung  ihrer  Kräfte 
zu  befördern,  und  lief*  ihr  daher  im  Tanzen 
Unterricht  erth eilen,  allein  dies  gut  gemein- 
te Vornehmen  führte  in  der  Folge  zu  gro- 
ßen Nachtheilen,  indem  die  Patientin  sehr 
bald  einje  solche  Neigung  dazu  bekam,  dafs 
sie  es  bis  zur  Leidenschaft  betrieb  und  ihren' 
,Kürper  hierdurch  von  neuem  schwächte.  Bis 

Journ.  XXIX.  B.  *.  $t.  W 
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in  ihr  zwölftes  Jahr  litt  sie  an  einem  aus 
schlagen en  Kopfe,  an  Spulwürmern  ,  oftei 
Verstopfungen  des  Unterleibes  mit  sehr  h 
tigen  Seitenstichen,  und  vom  achten  bis  nee 
zehnten  Jahre  stellte  sich,  alle  Frühjahre  w 
Herbste,  oder  nach  der  kleinsten  Erkältiu 
auch  ausser  dieser  Zeit,  ein  CatarrhaHiustt 
•mit  leichten  Brustschmerzen  ein,  der  jedo< 
durch  einige  Hausmittel  und  eine  warme  Et 
kleidung  immer  bald  wieder  gehoben  ,wurd« 
Im  zwölften  Jahre  bemerkte  man  bei  ds 
Kranken  zwischen  den  Schultern  eine  & 
ringe  Ausbeugung  des  Rückgrates  nach  des 
rechten  Seite  hin,  die  wahrscheinlich  dabei 
entstanden  seyn  mag,  dafs  sie  eine  geraume 

• 

Zeit  zuvor  mit  einem  Stuhle  rückwärts  über 
fiel.    Unter  mehrern  andern  Mitteln  wandte 
ihr  Arzt  eine,  mit  vielen  Eisenstäben  verse- 
hene,  Schnürbrust  an,  welche  der  weitem 
Ausbeugung  gänzlich  Einhalt  that  und  wäh- 
rend fünf  Jahre  getragen  wurde*  Eitelkeit 
oder  Mifsverstandnifs  veranlafsten  die  Kran- 
ke, ihren  Körper  nicht  blos  bei  Tage,  son- 
dern auch  häutig  während  der  Nacht  in  die* 
ser  Schnürbrust  so  einzuzwängen,  dafs  sie 
oft  vor  Schmerz  in  der  Stille  weinte,  und 
durch  das  feste  Aufliegen  der  Schnürbrust 
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ui  den  Hüften  >  diese  Während  der  ganzen 
ünf  Jahre  fast  beständig  wund  hatte.  Die- 
er  stete  Unfl  bedeutende  Drück  wirkte  nicht 

■ 

vur  höchst  nachtheilig  auf  d*  n  schon  ohne 
lies  sehr  geschwächten  Unterleib i  Sonden! 
iiemmte  wahrscheinlich  äuöh  die  Ausbildung 
!es  ganzen  übrigen  Körpers,   der  nur  klein 
and  schw6chlich  blieb.    Mit  dem  vierzehn- 
ten Jahre  trat  die  Menstruation  ohne  grofse 
Beschwerden  ein  und  erfolgte  bis  zum  acht- 
zehnten Jahre  ganz  regelmäfsig.    Die  Patien- 
cin betrachtet  diesen  Zeitraum  als  den  glück- 
lichsten ihres  Lebens,   indem  sie  während 
desselben  sich  Völlig  wohl  fühlte  und  nur 
bisweilen  an  Digestionsbeschwerden  und  Ver- 
stopfungen litt,   die  immer  gegen  drei  Wo* 
dien  anhielten  und  nur  selten  frühe!4  besei» 
tigt  werden  konnten.    Von  dem  achtzehn- 
ten Jahre  an  hielt  die  Menstruation  nicht 
mehr  ihre  bestimmte  Periode*  sondern  trat 
bald  früher*  bald  später,  nur  selten  übermä* 
fsig1#eher  noch  fcu  gering'e  ein;  fast  immer 
waren  Kopfschmerzen  ühd  ein  4Paar  schlaflo- 
se Nächte:  Vorboten  derselben* 

» 

< 

Im  Öctober  igoä  zog  sich  die  Kranke 
durch  Erkältung  eine  Catörrbalische  Augen- 
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entzündung  zu,  welche  indefc  nicht  hefi 
war  und  durch  Diaphoretica  und  JSpzspasi 
ca  nach  'Verlauf  yon  vierzehn  Tagen  wied 
gehoben  wurde.    In  dem  darauf  folgend* 
Jahre  verrichtete  sie  aus  zu  grofser  Betriti 
samkeit  oft  noch  im  Zwielichte  feine,  weü 
liehe  Handarbeiten,  wodurch  sie  sich  eki 
solche  Empfindlichkeit  und  Schwäche  de 
Augen,  ohne  äussere  fehlerhafte  Beschaffet 
heit  derselben,  zuzog,  dafs  sie  eine  gerau» 
Zeit  hindurch  diese  für  sie  so  $ngenehs> 
Beschäftigung,  so  wie  auch,  das  Lesen  ni 
Schreiben,  unterlassen  mufste.     Im  Januar 
x8o4  unternahm  sie  es,  eine,  mit  Regent» 
genfarben  gestreifte,  Weste  zu  stricken,  und 
verrichtete  diese  heimliche  Arbeit ,  wegen 
Kürze  der  Zeit,  nicht  nur  bei  Tage,  sondern 
auch  des  Abends  beim  Lichte.    Da  die  Zeil, 
wo  dies  Geschäft  beendigt  seyn  sollte,  im- 
mer näher  rückte,  so  wurde  die  Arbeit  desto 
emsiger  betrieben  und  endlich,  ungeachtet 
der  Anwandlung  zum  Schlafe,  auch  ein  gro- 
fser Theil  dejr  Nacht  mit  zu  Hülfe  genom- 
men,  während  welcher  die  Kranke  zwar  schon 
vor  "ihren  Augen  ein  Ineinanderlaufen  der 
Farben  bemerkte,  und  nur  mit  vieler  Mühe 

■ 

die  allmähligen  Uebergänge  derselben  tref- 
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fen  konnte,  sich  aber  doch  nicht  abhalten 
liefs,  die  Arbeit  mit  desto  gröfserer  .Amtren- 

4 

guiig  der  Augen  zu  vollenden.    Schon  am 
nächstfolgenden  Tage  konnte  sie  nur  mit 
Empfindlichkeit  sehen,  und  seit  dieser  Zeit 
die  feinen  weiblichen  Arbeiten  nicht  so  un- 
gehindert  wie  sonst  verrichten,  obgleich  am 
Auge  selbst  nicht  die  mindeste  Veränderung 
zu  bemerken  war.    Mehrere  dagegen  ange- 
wandte Mittel  vermochten  es  nicht,  die  Au- 
gen  wieder  in  den  vorigen  Zustand  zu  set- 
zen, und  als  gegen  den  Herbst  einige  Hoff- 
nung zur  Genesung  sich  blicken  Iiefs,  so  er- 
folgte, nach  vorhergegangener  Indigestion, 
ein  kaltes  Fieber,  welches  mit  der  grofsten 
Heftigkeit  \  Jahr  anhielt,  einigemal  recidi- 
virte  und  die  Kranke  s*o  entkräftete,  dafs 
sie  fast  beständig  im  Bette  zubringen  mufste. 
Das  Augenübel  verschlimmerte  sich  während 
dessen  bedeutend,  und  die  Kranke  trug  viel 
dazu  bei,   indem  sie  aus  langer  Weile,  zur 
Zeit  der  Intermissionen  des  Fiebers,  im  Bette 
sitzend,  sich  mit  weiblichen  Handarbeiten, 
oder  mit'  der  Leetüre  beschäftigte,  durch  das 
zunehmende  AugenCbel  aber  bald  gezwun- 
gen wurde,  diese  Beschäftigungen  aufzuge- 
ben und  sich  des  Abends  schon  eines  Licht- 
» 

'  Digitized 


Schirmes  zu  bedienen.    Die  Erholung  vön 

diesem  Fieber  geschähe  äusserst  langsam,  und 
der  nachfolgende  Winten  wurde  unter  man« 
chertei  Beschwerden  zugebracht,  Der  Stuhl- 
gang  war  fortwährend  unordentlich,  sehr  ver- 
härtet, schwarz,  mit  Schleim  umgeben  und 
manchmal,  bei  zu  heftiger  Anstrengung,  mit 
Blut  gefärbt.  Ungeachtet  er  sowohl  durch 
Lavements,  als  auch  durch  innere  Arzneimit- 
tel, befördert  wurde,  so  war  er  debnoch  bis- 
weilen so  erschwert,  dafs  die  Kranke  wäh- 
tfend  desselben  oft  ohnmächtig  wurde,  Hier-* 
211  gesellten  sich  noch  Appetitlosigkeit,  ein 
sehr  lästiges  Gefiihl  Von  Weheseyn  in  der 
Magengegend,  und  ein  beständig  andauern- 
der, höchst  peinigender  Druck  im  Halse,  dem 
Globus  hystßricus  gleich.  Die  meisten  JNäch- 
te  wurden  ohn*  eine  merkbare  Veranlassung 
durchaus  schlaflos  zugebracht,  und  das  sonst 
so  heitere  und  frohe  Gemüth  wurde  ganz 
umgeändert  und  *u  Traurigkeit,  Mifsmuth 
und  Mifstrauen  gegen  andere  geneigt.  Wäh- 
read  der  heitersten  Laune  wurde  die  Kran- 
ke oft  durch  eine  Kleinig\eit,  ein  unschul- 
diges Wort,  oder  eine  Miepe,  die  sie  auf  sich 
bezog,  plötzlich  so  verstimmt,  dafs  sie  s  ch 
anhaltend,  und  manchmal  mehrere  Wochen 

- 
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"hintereinander,  dem  beständigen  Klagen  und 
Weinen  überliefs,  ohne  selbst  zu  wissen  war- 
um, und  zu  einer  andern  Zeit  ging  sie  wie- 
der eben  so  schnell  zu  einem  übermäßigen 
Frohseyn  über.  Vor  dem  geringste^  Geräu- 
sche erschrak  sie  heftig  und  fühlte  dann  Angst 
und  Beklommenheit.  Lavements,  leichte  Ab- 
führungsmittel, stärkende  und  reizende  Arz- 
neien, warme  Bäder  u.  dgl.  m.  hatten  die- 
sen Zustand  gegen  da$  Frühjahr  i8o5  sehr 
leidlich  gemacht,  ohne  jedoch  gleichzeitig 
das  Augenübel  zu  bessern.  Die  Kranke  mufs- 
te  einen  tief  in  die  Augen  gesetzten  Hut 
tragen,  sich  des  Abends  eines  Lichtschirmes 
bedienen,  und  konnte  nur  mit  grofser  An- 
strengung weiblichesHandarbeiten  verrichten. 
Ausser  dieser  Schwäche  und  Empfindlichkeit 
klagte  sie  noch  über  eine  Trockenheit  an 
den  Rändern  der  Augenlieder,  über  ein 
Drücken,  als  wenn  Sand  in  den  Augenwin- 
kein  läge,   und  über  ein  Gefühl,   als  wenn 

m 

die  Augen  selbst  mit  Fett  Ubergossen  wären. 
In  dem  darauf  folgenden  Sommer  lebte  sie, 
ihr  immer  zunehmendes  Augenübel  und  die 
andauernde  Leibesverstopfung  abgerechnet, 
ohne  grofse  Korperbeschwerden.  IJebermafs 
in  Obstspeisen  brachten  sie  aber  zu  Ende 
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Octob^rg  wieder  einige  Wochen  aufs  Kra 
kenlager,  wo  Liebelkeiten ,  schient: igtes  £ 
brechen,    Ohnmächten,   f  st  mit  Erstarmr 
des  ganzen  Körpers,  und  andere  k  amj)!, 
fe  Zufälle  wechselten.    Unruhige  und  gröli 
tentheils  schlaflose   Nächte,  wechselsweii 
Verstopfung    oder   Diarrhoe    mit  hertigea 
Leibschneiden,  Meteorismus  mit  Borborj«- 
men,  unordentliche  Fieberbewe^ungen,  ch!o 
rotischer  Sustand  und  höchste  Schwäche  des 
ganzen  Köipers  waren  Begleiter  dieser  Krank 
ke»tf    Obgleich  der  gröfste  Theil  dieser  Z> 
falle  wieder  gehoben  wurde,  und  sich  tucz 
(die  Muskularkräfte  wieder  einstellten,  so  Ut 
die  Kranke  dennoch  während  des.  Frühlmp 
und  Sommers  1806  fast  beständig  an  Auftrei- 
bung  des  Unterleibes,   Verstopfung,  unor- 
dentlicher  Menstruation,  heftigen  Kopfschmer- 
zen, schlaflosen  Wächten  und  verstimmten 
Gemuthszust.inde,     Ihr  Pills  war  dabei  ge- 
wöhnlich voll  und  weich,  ohne  sonderliche 
Frequenz,    und  die  Zunge  nur  selten  uath 
hinten  ein  wenig  belegt,    Das  Sonnenlicht, 
so  wie  die  Helligkeit  vom  Lichtscheine  ver- 
mied  die  Kranke,  wegen  einer  nicht  zu  be» 
schreibenden  schmerzhaften  Empfindung,  auf 
das  sorgfältigste.    Eben  so  veranlagte  das 
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feste  Hinschauen  auf  einen  nahen  oder  fer- 
nen Gegenstand  dieselbe  Empfindung,  wobei 
ihr,  wie  sie  sich  ausdrückte,  die  Objecte  in 
einander  liefen,   die  Augen  ermatteten  und 
sich  unwillkührlich  schlössen«     Sie  konnte 
daher  gar  keine  Handarbeiten  mehr  vorneh- 
men und  durfte  mit  geöffneten  Augen  nur 
des  Abends  nach  Sonnenuntergang  ausgehen. 
Aeusserlich  war  an  den  Augen  nicht  das 
Miudeste  zu  ben^rken/  Zu  Ende  des  Som- 
mers  nahm  dieser  Zustand  so  überhand,  dafs 
die  Kranke,  vom  Monat  October  1806  an, 
gar  kein  Tageslicht  mehr  ertragen  konnte 
und  sich  für  beständig  in  einem,  mittelst  ei- 
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ner,  vor  dem  Fenster  angebrachten,  grünen 
Decke,  verfinsterten  Zimmer  aufhalten  mufs- 
te.     Im  Januar  des  folgenden  Jahres  1807 
fingen  sie  selbst  in  dieser  Dunkelheit  alle 
nur  einigermafsen  helle  Gegenstände,  so  wie 
auch  alle  grelle  Farben  an  zu  blenden,  weis- 
halb  nicht  blos  die  Sachen  im  Zimmer  mit 
grünen  Decken  verhangen  werden  mufsten,' 
sondern  sie  selbst  auch  genothigt  ward,  sich* 
von  dieser  Zeit  an  dunkel  zu  kleiden  und 
sich  beim  Essen  schwarzer  Löffel,  Teller  u, 
s.  w.  zu  bedienen.    Einige  Wochen  darauf 
verursachten  ihr  auch  all^  bunten,  wenn 
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gleich  dabei*  dunklen  Gegenstände  schmerz- 
hafte Empfindungen;  vorzüglich  wurde  aber 
ihr  Zustand  durch  den  im  Monat  M£rz  er- 
folgten Tod  ihres  Stiefvaters  verschlimmert. 
Der  anhaltende  Gram  und  das  Viele  Wei- 
nen erhöhten  nicht  nur  die  Empfindlichkeit 
der  Augen,  sondern  führten  auch  die  schon 
oft  genannten  Ijnterleibsbeschwerden  von 
neuem  herbei.  Letztere  liefsen  zwar  im  Mo- 
nat  Juni  wieder  nach,  in  Jessen  waren  die 
Augen  so  reizbar  geworden,  dafs  das  Zim- 
mer noch  durch  eine  zweite  Decke  verfin- 
stert werden,  und  die  Patientin  zugleich  dun- 
kle Strümpfe,  lange  Kleiderärmel  und  Hand- 
schuhe tragen  mufste,  weil  ihre  eignen  Hän- 

^ 

de  sie  zu  sehr  blendeten..  Im  October  wur- 
den  ihr,  bei  wieder  statthabenden  Unterleibs- 
beschwerden, nun  auch  alle  Bewegungen  vor 
den  Augen  unerträglich,  selbst  wenn  die  Ge- 
genstände auch  noch  so  dunkel  waren,  da- 
her sie  beim  Essen,  beim  An-  und  Ausklei- 
den und  überhaupt  bei  jeden  Verrichtungen 
die  Augen  schliefen  *und  die  übrige  Zeit 
sich  mit  einem  grofsen  schwärzen  Tuche  ver- 
hängen  mufste,  um  die  Bewegungen  ihrer  ei- 
genen Hände  und  Füfse  nicht  tu  sehen.  Mit 
dem  Anfange  des  Jahres  1808  sähe  sie  sich 

- 
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genöthigt,  das  Zimmer  noch  um  eine  dritte 
Decke  verfinstern  zu  lassen,  und  dessen  un- 
geachtet durfte  sie  nur  immer  nach  dem 
dunkelsten  Winkel  des  Zimmers  hinsehen, 
und  mufste  bei  der  geringsten  Ortsverände- 
rung sogleich  die  Augen  schliefsen. 

Bis  zu  diesem  Grade  war  dies  Uebel  be«. 
reits  gediehen,  als  die  Kranke  sich  entschloß, 
ihre  Vaterstadt  zu  verlassen  und  nach  Königs- 
berg zu  reisen,  und  sich  meines  persönlichen 
Beistandes  zu  bedienen.  Schon  früher  hatte 
ich  ihr  schriftlich  einigemal  meinen  Rath  er« 
th.ilt, 

Sie  war  damals  s4  Jahr  alt,  klein,  sehr 
bleich  und  mehr  von  schwächlicher  als  star- 
ker Constitution,  ausser  ihrem  Augenübel 
und  einem  unbedeutenden  Catarrhalhusten 
aber  völlig  gesund.  Das  Zimmer,  worin  sie 
sich  beständig  aufhielt,  war  so  stark  verfin- 
stert, dafs  man  beim  Eintritte  in  dasselbe 
durchaus  nichts  zu  sehen  vermochte,  sondern 
wenigstens  erst  \  Stunde  darin  verweilt  ha~ 
b**n  mufste,  bevor  man  grofse  Gegenstände 
nur  im  allgemeinen  ihren  Umrissen  nach  von 

einander  unterscheiden  konnte.     Und  den*- 

•  * 

nach  sah,  in  dieser  dicken  Finsternif»  die 
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Kranke  die  kleinsten  Objecte  iriit  einet  fast 
microscopischen  Deutlichkeit  (jedoch  ohne 
Vergröfserung ),  so,  dafs  sie  z.  B.  nicht  nur 
die  feinsten  Muster  und  zartesten  Farben 
auf  den  Kleidern  der  sie  besuchenden  Freun- 
dinnen, sondern  auch  zugleich  jeden  einzel- 
nen Faden  ^les  Zeuges  auf  das  genaueste  er- 
kannte;  jedoch  mufste  sie  nicht  absichtlich, 
sondern  blos  zufällig,   etwas  sehen  wollen 
und  daher  mit  unstätem  Blicke  nur  darüber 
hinstreifen.    Diese  Deutlichkeit  des  Sehens 
im  Dunkeln  hatte  mit  dem  Uebel  immer 
gleichzeitig  zugenommen  und  war  höchst  pei- 
nigend Für  die  Kranke;  denn  wollte  sie  etwas 
sehen,  und  ihr  Blick  ruhte  nur  einen  Moment 
auf  einem  Gegenstande,  so  wurde  das  Auge,  von 
der  Masse  der  gesehenen  Objecte  überwältigt, 
matt  und  schloß  sich  unwillkührlich,  und  die 
Kranke  litt  an  den  fürchterlichsten  Empfin- 
dungen, die  aber  nicht  das  Auge  betrafen, 
denn  hier  fühlte  sie  blos  Druck  und  Mattig- 
•  Jceit,  sondern,  ihren  Worten  nach,  in  einem 
nicht  zu  beschreibenden  Seelenschmerze  und 
einer  Todesangst  bestanden.  Vergafs  sie  sich 
einmal  in  der  Zerstreuung  des  Gespräches 
und  liefs  ihr  Auge  einen  Augenblick  auf  ei- 
nem Gegenstande  ruhen,  so  fuhr  sie  dann 

i 

Digitized  by  Google 


—    «9  — 

plötzlich  mit  einem  heftigen  Schrei  auf,  sank 
hieranf  in  sich  selbst  zusammen  und  war  ge- 
wöhnlich* einer  Ohnmacht  sehr  nahe.  Ganz 
dieselben  Empfindungen  hatte  sie  auch,  wenn 
sich  etwas  vor  ihren  Augen  bewegte,  oder 
auch  helle,  wenn  gleich  von  ihr  nicht  gese- 
hene Gegenstände  nur  in  ihre  Nähe  kamen, 
wo  sie  dann  sogleich  den  Widerschein  be- 
merkte, welcher  für  ein  gesundes  Auge  durcl*- 
aus  nicht  wahrnehmbar  war.    Die  sie  umge- 
bende Fimternüs  mufste  immer  einen  gewis- 
sen, für  den  jedesmaligen  Zustand  der. Au- 
gen passenden  Grad  haben.    War  das  Zim- 
mer nur  etwas  heller,  so  erfolgten  jene  ge- 
nannten Empfindungen,  und  war  es  dunke- 
ler,  so  wurden  die  Augen  durch  Anstrengung 
matt  und  schlössen  sich  unwillkührlich.  Die 
gröfste  Pein  litt  sie  daher,  wenn  bei  trüben 
Tagen   die  Sonne  sich  abwechselnd  hinter 
Wolken  verbarg  und  dann  plötzlich  wieder 
hervortrat.    Der  für  die  Augen  noth wendi- 
ge Grad  der  Dunkelheit  blieb  nicht  immer 
derselbe;  waren  sie  einige  Zeit  geschlossen 
gewesen,  $o  erforderten  sie  toehr  Dunkel- 
heit  als  im  entgegengesetzten  Falle,  wefs- 
halb  auch  des  Morgens,  nach  dem  nächtli- 
chen Schlafe,  das  Zimmer  am  meisten  ver- 
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keit  konnte  sie  nur  dann  die  Augen  o 
erhalten,  wenn  sie  auf  dem  blossen  Ful. 
den  safs,  sich  auf  einen  Ellenbogen  stiu 
und  durch  den  tief  herabgerückten  Hut  ih 
Gesichtskreis  möglichst  verkleinerte.  LI 
sie  ausser  dem  Hause,   so  verband  sie  s 
die  Augen  mit  zwei    schwarzsei/ienen  I 
che^rn,  in  welchen  mehrfache  W'achshii! 
wand  befindlich  war,  verstopfte  die  OerJuu! 
gen  unter  dem  Tuche  zu  hei  len  Sritea  ^ 
Nase  auf  das  sorgfältigste  mit  kleinen  sei4 
nen  Polstern,  und  bedeckte  d»  n  Kopf* 
dem   Hute  und   einem    doppelten  gw* 
Schleier.    Ungeachtet  aller  dieser  Verwir- 
rung konnte  sie  aber  doch  nie  in  den  Soß-| 
nenschein  gehen,  sondern  mufste  immer  w 
sehr  schattigte    Oerter,    oder   die  ^pärere 
Abendzeit  wählen.    Führte  ihr  Weg  rtfiÄJ1 
über  eine  von  der  Sonne  beschienene  Steh 
so  traten  augenblickjich  in  mehr  oder  AB* 
derem  Grade  jene  genannten  schmerz/w^ 
Empfindungen  ein.    W  urde  ihr  die  Zeit  in 
ihrer  traurigen  Einsamkeit  nicht  durch  Be- 
such von  ihren  Freundinnen  vi'rkürztt  5P, 
dienten  ihr  das  auf  dem  Kücken  geh»l^n< 
Strickzeug,  der   Gesang  und  dav  Spie'  ^ 
verdeckten  Claviere  oder  der  Guitarre  i* 
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beim  Nachlasse  des  Erbrechens  aber  sogleich 
die  Augen  wieder  schliefsen  mufste.  —  Im 
Zimmer  waren  der  Ofen,  die  Wände,  Spie- 
gel, Schränke  und  alle  nur  einigermafsen  hel- 
le Gegenstände  mit  dunkelgrünen  Decken 
verhangen,  um  jede  Reflexion  des  Lichtes 
tu  verhindern.  Die  Kranke  selbst  war  durch- 
aus dunkel  gekleidet,  überdies  noch  mit 9 ei- 
nem grofsen  schwarzen  Tuche  verhüllt  und 
trug  beständig  einen  tief  in  die  Augen  ge- 
setzten dunkelgrünen  Hut.    Alle  Bekannte, 
die  sie  besuchten ,  mufsten   sich  ebenfalls 
schwarz  verhüllen  lassen,   sich  so  wenig  als 
nur  möglich  vor  ihr  bewegen  und  sich  hin- 
ter ihrem  Rücken  setzen,  wenn  sie  ihr  nicht 
jene  schmerzhaften  Empfindungen  verursa- 
chen wollten.   Niemand  durfre  es  wagen  ihr 
nur  ins  Gesicht,  viel  weniger  noch  ins  Auge 
zu  blicken.     Waren  die  Augen  nicht  sehr 
empfindlich,  so  konnte  sie  mit  zur  Erde  ge- 
senktem Blicke  im  Zimmer  umhergehen;  bei 
gröfserer  Empfindlichkeit  durfte  sie  sich  aber, 
um  den  Wechsel  der  Gegenstände  zu  ver- 
meiden, nicht  von  der  Stelle  bewegen,  son- 
dern mufste  dann  niedrig  sitzen  und  stets 
nach  dem  dunkelsten  Orte  des  Zimmers  hin- 
sehen; und  bei  noch  grä&erer  Empfindlich- 
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allergeringste  Veränderung    des  Zustandes 
war  zu  bemerken. 

Von  zwei  Punkten  war  ich  D«n  un«m- 
stöfslich  überzeugt:  einmal  davon,  dafs  die- 
ses Uebel  durch  die  gewöhnliche  materielle 
Materia  medica  völlig  unheilbar  sei,  .und 
zweitens,  dafs  es  .keine  Locaikrankheit  des 
Auges,  sondern  das  Product  eines  allgemei- 
nen krankhaften  Zustandes  des  Nervensy- 
stems sei,  der  nur  in  den  Augen  sich  am 
meisten  concentrirt  und  ausgebildet  habe. 
Dies  erzeugte  die  Idee,  dafs  dieser  Zustand 
ganz  für  die  magnetische  Behandlung  geeig- 
net sei,  und  zugleich  die  feste  Ueberzeugung, 
dafs,  wenn  irgend  Hülfe  möglich  sei,  sie  ein- 
zig und  allein  dadurch  erhalten  werdet  kön- 
ne. Diese  Idee  theilte  ich  der  Kranken  mit, 
und  sie  ward  davon  eben  so  lebhaft  durch- 
drungen.  Merkwürdig  war  es,  dafs  ein  an- 
drer Arzt,  Hr.  Hofrath  Jung  zu  Heidelberg, 
i5o  Meilen  von  hier,  dem  als  einem  berühm- 
ten Augenarzt,  ohne  mein  Wissen,  der  Bru- 
der der  Kranken  den  Fall  vorgelegt  hatte, 
ebenfalls  den  Magnetismus  als  das  einzige 
Heilmittel  empfahl,  welche  Nachricht  hier 
ankam,  als  die  Kur  sphon  angefangen  war* 
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Ich  wählete  2ur  Anwendung  des  Magnetis- 
tius  einen  Mann  von  geprüfter  «medizinischer 
Einsicht,  ruhiger  Stimmung  uud  reiner  Mo- 
ralität  —  den  Ober- Chiruigus  Kluge.  —  Er 
überzeugte  sich  eben  so  sehr  von  der  nur 
auf  diesem  Wege  möglichen  Rettung,  und 
nur  dieser  sowohl  bei  den  Aerzten  als  bei  der 
Kranken  fest  gewordene  Glaube  konnte  bei 
beiden  jene  Ausdauer  hervorbringen,  die  bei 
einer  sechs  Monate  lang  fast  ganz  unwirksam 
scheinenden  Behandlung  nöth  g  war,  und  die 
doch  allein  die  Wiederherstellung  bewirkte. 

Ich  lasse  nun  Hrn  Kluge,  als  den,  der 
dip  Behandlung  unmittelbar  besorgte,  und 
am  genauesten  beob  »chtete,  selbst  reden. 

„Alle  zuvor  gebrauchten  Arzneimittel  wur- 
den nun  bei  Seite  gesetzt  und  den  28sten 
Mnrz  1808  niit  der  Kur  der  Anfang  gemacht. 
In  der  ersten  Zeit  bediente  ich  mich  blos 
der  negativen  oder  calmirenden  Manipula- 
tion, weil  ich  bei  der  Patientin  viel  Em- 
pfänglichkeit  vetmuthete  ;  allein  ich  über- 
zeugte mich  bald  vom  G^genthoile  und  mach- 
te daher  in  der  Folge  von  d.-r  positiven  Be- 
rührungsart Gebrauch.  *)    Die  Kranke  war, 

*)  Auf  eine  genaue  Beichreibung  des  ganzen  Mecfaa- 
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ungeachtet  ihres  schwächlichen  Körpers,  nicht 
blos  für  die  Einwirkung  dieses,  sondern  auch 

nisrnus  der  magnetischen  Behandlung  kann  ich  mich 
hier  nicht  einlassen,  da  ich  dann,  um  allem  Mi  fs- 
brauche vorzubeugen  ,  auch  zugleich  die  nötbigen 
Cautelen  mit  anführen  roüfste,  was  aber  ganz  aus- 
ser der  Grenze  einer  blofsen  Krankheitsgeschichte 
liegt  und  schon  zum  Gebiete  der  Abhandlung  ge- 
hört.  Ich  kann  daher,  um  dem  Unkundigen  die  Sa- 
che wenigstens  in  etwas  anschaulich  zu  machen,  hier 
-nur  eine  flüchtige  Uebersicht  des  artistischen  Verfah- 
rens geben,  wobei  ich  aber  zugleich  warne,  dies  Ge7 
sagte  keineaweges  als  Norm  anzusehen,  wonach  ei- 
ne magnetische  Behandlung  unternommen  werden 
könnte,  sondern  es  blos,  als  für  diesen  einzelnen  Fall 
geltend,  zu  betrachten.  Um  den  Magnetismus  ge- 
hörig  anzuwenden,  ihn  ganz  in  seiner  Gewalt  zu 
haben  und  allen  daraus  hervorgehenden,  oft  sehr 
heftigen  und  im  voraus  nicht  immer  zu  berechnen- 
den Zufällen  zweckmäfsig  zu  begegnen,  dazu  gehört 
eine  genaue  und  umfassende Kenntnifs  dieses  heroi- 
schen Mittels,  und  es  ist  mir  nur  noch  neuerdings 
ein  Fall  vorgekommen,  wo  eine,  mit  halber  Sach- 
kenntnifs  unternommene  Manipulation  sehr  üble 
Folgen  nach  sich  zog  und  den  Magnetiseur  in  die 
grölste  Verlegenheit  setzte.  v  Wer  daher  den  Mag- 
netismus wirklich  in  Anwendung  bringen  will,  den 
verweise  ich  auf  Wi  nholt's  treffliches  Werk 
(Heilkraft  des  thierisch  n  Magnetismus  nach  eignen 
Beobachtungen*  Lemgo  1802.  ///.  Th.)  und  warne 
ihn,  bevor  er  dies  nicht  gelesen  und  die  nöthigen 
Kenntnisse  sich  zu  eigen  gemacht  hat,  keine  magne- 
tische Behandlung  zu  unternehmen. 

i 
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e>cles  andern  Reizes  höchst  unempfindlich; 
bedurfte  sie  z.  B.  bei  Verdauungsbeschwer- 

■ 

Die  magnetische  Behandlung  geschieh t  hauptsäch- 
lich nur  mittelst  der  Hand  v  daher  die  Benennung 
Manipulation)  und  besteht  darin,  daCs  man  fortwäh« 
■  xeud  vom  Scheitel  des  vor  einem  sitzenden  Kran* 
Jken  bis  zu  dessen  Zehen  herabstreicht,  wobei  man 
mit  den   Händen   entweder   in  einer  Entfernung 
bleibt,  oder,  wenn  man  stärker  einwinken  will,  den 
Kranken  nur  leise  berührt,  dabei  aber  den  Wil- 
len hat  stark  zu  drücken.    Da  laut  Erfahrung  nur 
die  innere  Fläche  der  Hand  hierbei  wuksam  ist, 
der  Rücken  derselben  aber  nicht,  so  wendet  man 
.   erstexe  beim  Herabstreichen,  letztere  hingegen  beim 
Zurückgehen  gegen  den  Kranken.    Die  Manipula- 
tion ist  verschieden,  je  nachdem  man  sich  blos  der 
Fingerspitzen,  oder  der  ganzen  Handßucke  dazu  be- 
dient.   Durch  erstere  wird  die  Wirkung  mehr  auf 
einzelne  Theile  Concentrin  und  demnach  intensiv 
verstärkt,  durch  letztere  hingegen  mehr  verbreitet 
und  gleichmäfsiger  vertheilt;  und  weil  man  daher 
nur  hauptsächlich   durch  jene  Aeactionen  hervor- 
bringen, duich  diese  sie  aber  wieder  mildern  und 
beseitigen  kann,  %so  nennt  man  erstere  die  positive, 
leztere  hingegen  die  negative,  oder  calnürmde  Ma- 
nipulation Beide  können  allgemein  oder  local  seyn» 
je  nachdem  sie  auf  den  ganzen  JKörpert  oder  nur 
auf  einzelne  Theile  desselben  angewendet  werden. 
Eine  eigene  positive  Manipulation  ist  das  Chnrgiren 
(Laden,  oder  jiufwt  J<n )  wtlches  darin  besteht,  daüi 
man  bei  vorher  zusammengeballter  Faust  die  Fin- 
ger schnell  gegen  den  Kianken  ausbreitet  und  da- 
bei zugleich  eine  werfende  Bewegung  mit  der  Hand 


den  einer  Abführung,  oder  eines  Brechmit- 
tels, so  mufste  sie  immer  die  allerstärksten. 

s  ' 

macht,  als  wolle  man  eine  daran  hangende  Flüssig- 
keit auf  den  Kranken  abschleudern.  Etwas  ähnli- 
cbes  geschieht  auch  durchs  sttih  uchen  t  nur  dafs 
dies  mehr  calmirend  wirkt.  Im  allgemeinen  wird 
die  Wirkung  verstärkt,  wenn  man  sich  mit  dem 
Kranken  auf  ein  isnlmor  um  setzt,  das  ganz,  nach 
den  Regeln  eines  electrisrhen  construirt  wird.  Auf 
einzelne  Tb  ile  Concentrin  man  die  W  irkung,  wenn 
man  zwei  kleine  Stäbe  (  aus  Glas,  Siegellack  oder 
Stahl),  die  als  t  on'uu -  r>-n  zu  betrachten  ?>ind,  in 
die  volle  Hand  nimmt  und  den  Kranken  damit  be- 
tführt Das  indisch:  es  n  befördert  nun,  wenn  man 
mit  dem  B*  e  Je  bti.ten  haut<e»  einige  langsame 
und  kräftige  Striche  über  die  Augenbraunen,  von 
der  Nasenwur/el  nach  den  'Schlafen  Inn,  macht,  und 
das  Ervr,-ike<>  geschieht  durch  einige  schnelle  StrU 
che  in  derselben  Richtung,  aber  mittelst  der  aus* 
se<n  li.ina'e>  d<  r  i.aumcn  (keineswegs  durch  allge- 
meine Gegenstriche,  wonach  od  heftige  Zufälle  ent«* 
Stehen).  Das  W  asser  roagnetisirt  man,  indem  man 
das  Gefäfs  auf  den  einen  Handteller  setzt,  mit  der 
Spitze  des  Daumens  der  andern  /usammengebaÜ- 
}  ten  Hand  mehrere  Linien  über  die  Wasserflache 
zieht,  sie  nachher  eine  Zeitlang  chargirt  und  dann 
^  das  Ganze  mii  einem  Glasstäbchen  umrührt.  Ande- 
re leste  Körper,  als  z  B.  Glasplatten,  magneüsirt 
m  n  durch  öfteres  Bestreichen  mit  den  Fingern, 
oder  auch  dadurch,  dafs  man  sie  einige  Zeil  bei 
•ich  trägt.  Da  diese  jeztern,  wenn  sie  in  Seide  ge- 
hüllt werden,  einige  Tage  ihre  Wirksamkeit  behal- 
ten, so  bedient  sich  der  Kranke  in  Abwesenheit  des 
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manchmal  doppelten  und  dreifachen  Dosen 
erhalten;   eben  so  ertrug  sie,  ausser  ihrem 

■  * 

Magnetiseura  derselben  als  Substitut*.  Alle  diese 
Manipulationen  müssen,  wenn  sie^ wirksam  seyn  sol- 
len, nicht  blos  mechanisch,  sondern  zugleich  mit 
einer  gewissen  Willenskraft  vollzogen  werden.  — 
So  viel  im  allgemeinen  über  die  magnetische  Be- 
handlung, 

Bei  dieser  Kranken  gebrauchte   ich  anfanglich 
nur  die  calmirende  Manipulation,  indem  ich  fort- 
während   mit    den  beiden   flachen   Händen  vom 
Scheitel    aus,    theils   über  die  Mitte,    theils  zu 
beiden  Seiten    des  Körpers ,    langsam  nach  den 
Zehen  herabstrich.    In  der  Folge  ging  ich  aber 
zur  positiven  Behandlung  über,  bei  welcher  ich 
meine  Finger  klauenartig  bog,    die  Spitzen  der 
beiden  Daumen  in  die   Mitte   des  obern  Theils 
der  Stirne    setzte  und  die    übrigen   Finger  auf 
den  Seitentheilen  des  Kopfes  ruhen  liefs,  hierauf 
mit  den  Daumen  zur  Nasenwurzel  herunter,  über 
•»     die  Augenbraunen  nach  den  Schläfen  hin  strich» 
hier  etwas  verweilte,  dann  dicht  vor  den  Ohren 
sum  Halse  herunter  ging,  mich  dem  Brustbeine  na- 
herte,  über  die  Mitte  desselben  zur  Cardia  und  Um. 
bilicalgegend  herabstrich,  an  diesen  beiden  Stellen 
mich  wieder  verweilte,  dann  in  divergirender  Rich- 
tung zu  den  Schenkeln  und  längs  derselben  zu  den 
Knieen  herabfuhr,  hier  nochmals  ruhte  und  endlich 
zu  den  Zehen  überging,    Hierauf  umfafste  ich  ei- 
nige Zeit  die  Schuhein,  wobei  die  Spitzen  meiner 
Daumen  gegen  die  Achselhöhlen  zu  liegen  kamen, 
ging  dann  zu  den  Ellenbogengelenken,  bei  welchen 
ich  wieder  etwas  verweilte,  und  endlich  zu  den 
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Augenubel,  wo  gleichsam  alle  Reizbarkeit 
conoentrirt  war,  den  heftigsten  Schmerz  riiit 
einer  ungewöhnlichen  Kälte  und  Gelassen- 

Händen  über,  stemmte  die  Spitzen  meiner  Daumen 
gegen  die  der  Kranken  und  brachte  endlich  die  der 
le/tern   mit  einander  in  Berührung.    Diese  ganze 
Manipulation,   bei  welcher  die  Daumen  hauptsäch- 
lich  über  die  grofsen  Nervpnstämme  herangeführt 
wurden  und  die  übrigen  ausgebreiteten  Finger  seit- 
wärts und  nach  aussen  in  derselben  Richtung  Folg- 
ten, dauerte  etwas  über  eine  Minute  und  wurde 
von  mir  während  einer  Viertelstunde  immer  von 
Beuern  wiederhohlt.    Nach  diesem  wirkte  ich  dann 
jedesmal  besonders  auf  den  Unterleib,  indem  ich 
entweder  die  vereinten  Fingerspitzen  dagegen  rich- 
tete ,  oder  auch  mit  dem  Daumen  vou  der  Car- 
dia  aus  nach  den  Schenkeln  hin  Linien  beschrieb, 
oder  indem  ich  die  an  einander  gehaltenen  Finger- 
spitzen der  einen  Hand  eine  Zeit  lang  gegen  die 
Cardia  setzte;  während  ich  die  andere  flache  Hand 
auf  die  Lumbaigegend  legte,  oder  die  eine  Hand 
auf  dem  Scheitel  und  die  andere  auf  der  Herzgru- 
Be  ruhen  liel's,  in  meine  Hände  hauchte  und  nach 
diesem  calmirt'-,  oder  unmittelbar  gögen  die  Herz- 
grube  hauchte .     Hierauf  wirkte  ich  nach,  einige 
Zeit  auf  die  Augen  selbst,  wie  ich  solches  in  der 
Geschichte  näher  bes  hriebj?n  habe,  und  calmirte 
dann  zu  Eude  einer  joden  Behandlung  den  ganzen 
Korper,  um  alle  entstandene  Beschwerden  wieder 
zu   beseitigen.     Ausser  der  Manipulation  liefs  icb 
die  Kranke  magnetisines  Wasser  trinken  und  ihr 
bisweilen  magmttisirte  Glasplatten  auf  die  Catdia 
uud  Augcnlieder  legen. 
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heit.  Obgleich  ich  daher  in  der  Folge  die 
positive  Behandlung  auf  alle  nur  mögliche 
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die  Kranke  während  der  ganzen  Kur  nicht 
über  den  ersten  Grad  der  magnetischen  Wir- 
kung  hinausbringen ;   näherte  sie  sich  auch 
manchmal  dem'  zweiten  Grad,   so  ging  sie 
doch  nie  in  denselben  wirklich  über.  Un- 
geachtet der  Fall  nur  selten  ist,  dafs  Kranke, 
bei  einem  so  bedeutenden  und  eingewurzel- 
ten Uebel,  blos  durch  den  ersten  Grad  der. 
magnetischen   Wirkung  zur  vollkommenen 
Heilung  gelangen,  so  hat  dieser  Grad  doch 
so  wenig  Auszeichnendes  in  seinen  Erschei- 
nungen,  dafe  ich,  um  durch  stete  Wiederho- 
lung nicht  weitläuftig  zu  werden,  diese  Er- 
scheinungen nicht  in  der  gehörigen  Zeitfol- 
ge, sondern  nur  im   allgemeinen  angeben, 
narh  diesem  aber  d<  n  Kiankheitszustand  ge- 
schichtlich durchführen  werde." 

* 

„Anfänglich  empfand  die  Kranke  wäh- 
rend der  Manipulation  blos  eine  Wärme  in 
der  Magengegend  und  ein  Prickeln  und  Ste- 
chen in  den  Extremitäten,  vorzüglich  in  den 
Spitzen  der  Finger  und  Zehen,  welches  sich 
in  der  Folge  in  ein  Gefühl  von  Ameisenlau- 
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fen  über  den  ganzen  Körper  verbreitete  und 
zu  einem  beständigen,  unwiderstehlichen  Wi- 
sehen  und  Reiben  Veranlassung  gab,  wodurch 
'die  Manipulation  oft  sehr  erschwert  wurde. 

■ 

.  Dieselben  Empfindungen  erfolgten  auch  wei- 
terhin,   wenn  ich  nicht  über  den  Körper 
der  Kranken  herabfuhr,  sondern  micii  blo$ 
durch  das  Halten  ihrer  Hände  mit  ihr  in 
Verbindung  setzte.     Bisweilen  stellte  sich 
ein  krampfhaftes  Zucken   der  Augenlieder 
und  einzelner  Muskeln  der.  Extremitäten  (wie 
subsulcüs  tendinum)  ein;  zu  einer  andern 
Zeit  fühlte  die  Kranke  wieder  ein  Spannen 
im  Hinterhaupte  und  den  Schläfen,  wobei 
die  leiseste  Berührung  dieser  Theile  schmerz- 
haft wurde.  Zuweilen  erfolgten  Zahnschmer- 
zen, ein  sehr  heftiger  Schmerz  in  der  linken 
Schulter,  ein  starkes  Brennen  mit  hoher  Ro- 
the im  Gesichte,  den  Handtellern  und  Fufs- 
sohlen,  welche  Zufalle  durch  ein  positives 
berühren  vermehrt,  durchs  Galmiren  aber 
wieder  gehoben  werden  konnten.    Oft  schof$ 
es  der  Kranken  plötzlich  in  die  Füfse,  die 
ihr  dann  wie  mit  Blei  angefüllt  schienen 
und  unbeachtet  aller  Anstrengung  nicht  von 
der  Stelle  gerückt  werden  konnten;  auch  die 
Arme  wurden-  zuweilen  völlig  gelähmt,  so- 

V 
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d  ich  auf  sie  vorzüglich  wirkte.    Eine  Zeit 
g    erfolgte  dies  auch  ausser  der  Manipu- 
Loxx  bei  der  leisesten  Berührung  ihrer  Hän- 
;  so  wollte  ich  z.  B.  einmal,  während  sie 
avier  spielte,  ihr  eine  Finge  Setzung  zei- 
n.  und  xpachte  ihre  Han4  durcji  meine  Be- 
hruxig  auf  oiehrere  Minuten  gelähmt  und 
abrauchbar.   Bei  anhaltender  Beiührung  der 
erzgrube  fühlte  sie  ein  Zucken  und  eine, 
in  elende,   kreisförmige  Bewegung  in  der 
iefe,  und  bisweilen  einen  von  da  aus  nach 
em  Scheitel  gehenden  Strahl,  welche  Er- 
cheinungen  auch  dann  erfolgten,  wenn  ich 
meine  Finger  an  zwölf  Zoll  über  der  Herz«* 
grübe  entfernt  hielt.    Wirkte  ich  mehrere 
Minuten  lang  auf  diese  Stelle,  so  erfolgten 
fast  immer  ein  Gefühl  von  Weheseyn,  Uebel- 
keiten,  Stiche  in  der  Brust,  Beklommenheit, 
Herzklopfen,  Schaudern  und  Schwermuth. 
Durchs  Afthauc  h»  n  der  Herzgrube  wurden 
di  se  Zufalle  gemeiniglich  noch  vermehrt, 
und  nur  durchs  allgemeine  Calmiren  gemin~ 
den  und  gehoben.    Ausser  diesen,  mit  ein- 
ander abwechst  Inden  Erscheinungen,  fühlte 
sich  die  Kranke  während  der  Behandlung 
immer  sehr  ermüdet,  bekam  ein  Jahnen,  Deh- 
nen und  Kecken  des  Körpers,  der  ihrem  Ge- 
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fühle  nach  wie  zerschlagen  war,  ein  Schwe- 
rerwerden und  Drücken  der  obern  Augen- 
lieder (die  immer  die  Zeit  über  geschlossen 
seyn  diu  Esten  und  nur  bei  dicht  vorgehal- 
tenen Händen  geöffnet  werden  konnten), 
Schwere  auf  der  Brust,  tiefen  Athem,  Seuf- 
zen,  und  verfiel  manchmal  in  eine,  gegen 
zwanzig  Minuten  andauernde  Betäubung,  wäh- 
rend welcher  sie  nichts  um  sich  wahrnahm, 
viel,  aber  un vernehmlich,  sprach  und  zuletzt 
mit  starkem  Herzklopfen  plötzlich  wieder 
erwachte.    Der,  gewöhnlich  schwache,  Puls 
wurde  bei  der  magnetischen  Behandlung  fast 
immer  voller,  lebhafter  und  frequenter,  so, 
dafs  ich  nach  derselben  in  einer  Minute 
10  —  i5  Schläge  mehr  zählte,  als  vor  dersel- 
ben.   Ausser  der  Magnetisation  zeigte  sich 
von  allen  genannten  Erscheinungen  nichts, 
ausgenommen,   dafs  die  Kranke  immer  zu 
der  Zeit,  an  welcher  ich  sie  den  Tag  zuvor 
magnetisirt  hatte  (denn  ich  wechselte  an- 
fänglich  aus  Vorsatz  mit  der  Tageszeit,  um 
den  Zeitpunkt  der  mehrern  Empfänglichkeit 
zu  erproben),  Müdigkeit,  Zerschlagenheit, 
Jahnen,  Neigung  zum  Schlafe,  beklemmten 
Athen»  und  Schwere,  Stechen  und  ein  Lau- 
fen  in  den  Extremitäten  empfand.  —  Das 
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magnetisirte  Wasser  machte  gar  keinen  ei- 
genthüni  liehen,  von  dem  gewöhnlichen  Was- 
ser verschiedenen,  Eindruck  auf  sie." 

„Da  sich  in  den  ersten  Monaten  gar  kein 
merkliches  Einwirken  des  Magaetismus,  zei- 
gen wollte,  so  wurden  auch  künstliche  Mag- 
neten   zu  Hülfe  genommen    und  Während 
der  Operation  als  Cond uetoren  benutzt,  aber 
sie  brachten  keinen  Unterschied  in  der  Wir- 
kung, von  der  gewöhnlichen  Berührung  mit 
meinen  Fingerspitzen,  hervor.  So  wurde  auch 
durch  Isolirung  sowohl  der  Patientin  allein, 
als  mit  mir  vereint,  die  Wirkung  nicht  son- 
derlich  verstärkt.     Wendete  ich  mit  dem 
Isoiatorio  zugleich  ein  lauwarmes  magneti- 
siites  Fufsbad  an,  sö  erfolgte  zwar  eine  grö- 
ßere Neigung  zum  Schlafe,  doch  ohne  gleich- 
zeitige Verstärkung  der  übrigen  Erscheinun- 
gen.   Ich  magnetisirte  die  Patientin  zu  jeder 
Tageszeit,  (bisweilen  auch  bei  heftigem  Ge- 
witter) ohne  einen  bedeutenden  Unterschied 
in  dem  Erfolge  zu  bemerken.    Ausser  der 
Manipulation  'liefs  ich  ihr  bisweilen,  durch 
öfteres  Hineinhauchen  magnetisirte  Boureil- 
len,  oder  durch  öfteres  tiestreichen  magne- 
tisirte Glasplatten  gegen  die  Herzgrube  halv 
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ten,  wonach  dann  immer  Jahnen,  Müdi^k 
Beklemmung  der  Brust,  Schwere^  und  £ 
c*hen  in  den  Extremitäten  und,  wenn 
Kranke  diese  Substitute  mit  den  Fingern  l 
rührte,  eine  momentane  Lähmung  der  H« 

- 

de  erfolgten.  —    Eine  gleiche  W  irkung  \i 
anlafste  auch  einstmals  ein  von  mir  seit  v- 
Tagen  nicht  mehr  gebrauchter  und  ben^b 
ter  Magnetstab,  den  ich  in  einem  mit 
met  ausgepolsterten  Futterale  (durch  wi 
ches  er  wahrscheinlich  so  lange  isolirt  bto/ 
bei  der  Patientin  zurückgelassen  hatte,  fe« 
nun  in  meiner  Abwesenheit  zufällig  das  Fut- 
teral bemerkte,  sich  von  dem  Inhalte  dessen 
ben  überzeugen  wollte,  bei  der  Beruh rua 
des  Magnets  aber  plötzlich  so  ao  d^r  Hanl 
gelähmt  wurde,   dafs  sie,  obgleich  sie  Jet 
Magnet  vor  Schreck  schnell  von  sich  war£ 
dennoch  ihre  Hand  mehrere  Minuten  lanj 
nicht  gebrauchen  konnte.  —    Während  der 

• 

ersten  drei  Monate  verrichtete  ich  die  Ma- 
nipulation zweimal,  in  der  Folge  aber  nur 
einmal  des  Tages,  und  zwar  gewöhnlich  fe- 
get! den  Abend  zwischen  5  und  6  Uhr,  weil, 
wenn  ich  sie  früher  unternahm,  die  Patien- 
tin durch  das  anhaltende  i>clilie('sen  der  Au-  j 
gen  sich  für  den  ganzen  übrigen  Tag  m^uf 
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Empfindlichkeit  derselben  zuzog.   Bei  jeder 
Behandlung  wirkte  ich  zuerst  immer  auf  den 
ganzen  Körper,  hiernächst  auf  den  Unter- 
leib und  dann  ganz  vorzüglich^auf  die  Augen, 
indem  ich  häufig  mit  beiden  Daumen  von  der 
Nasenwurzel  Uber  die    obern  Augenlieder 
nach  den   Schläfen  hin  strich,  die  Spitzen 
der  Daumen  jedesmal  an  den  äussern  Augen- 
winkeln ruhen  liefs,  und  die  Augen  alsdann 
mit  den  flachen  Händen,  in  die  ich  zuvor 
hauchtel  einige  Zeit  bedeckte.  Bei  Berührung 
der  Augen  war  die  Patientin  am  all  ersensi- 
belsten, und  ich  konnte  sogleich  ein  Erschlaf« 
fen  und  lneinandersinken  des  ganzen  Kör- 
pers  mit  gleichzeitiger  Betäubung  veranlassen, 
wenn  ich,  während  ich  mit  meinen  Daumen 
die  äussern  Augenwinkel  berührte,  zur  selbi- 
gen Zeit  die  Spitzen  meiner  beiden  Gold- 
finger dicht  gegen  die  äussern  Gehörgänge 
der  Kranken  setzte.    Mit  der  zunehmenden 
Besserung  der  Augen  minderte  sich  auch  die 
Empfänglichkeit  der  Kranken  für  die  mag« 
netische  Einwirkung ;  die  Erscheinungen  ka- 
men nicht  mehr  so  gehäuft  und  in  der  son- 
stigen Stärke,  sondern  wurden  immer  spar- 
samer und  schwächer.  Während  der  Anwen- 
dung  dieses  Mittels  erfolgte  die  Menstrua- 
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tion  wieder  regelmäßiger  als  sonst  und  die 
Kranke  nahm  an  Kräften  zu;  dessen  ungeach- 
tet litt  sie  aber  häufig  an  Kopfschmerzen 
und  Verstopfungen  de$  Unterleibes,  gegen 
Welche  Lavements  gebraucht  werden  mufs- 
ten.,  Wiewohl  die  Kranke  bei  gutem  Wet- 
ter täglich  eine  Stunde  in  die  Luft  ging,  so 
blieb  ihre  Hautfarbe,  wegen  des  andauernden 
Lichtmangels,  dennoch  immer  todtenbleich, 
und  wurde  nur  dann  erst  allmählig  rötfier, 
als  das  Licht  auf  sie  wieder  einwirkte." 

* 

* 

,      „Ungeachtet  der  animalische  Magnetis- 
mus schon  gleich  zu  Anfange  die  oben  ge- 
nannten,  und  zuvor  von  der  Patientin  noch 
nie  an  sich  bemerkten  Erscheinungen  veran- 
lagte, so  schien  er  doch  nicht  eben  so  schnell 
auf  das  Augenübel  Einflufs  zu  haben,  denn 
dieses  nahm  während  d*r  Monate  Apnl  und 
May  so  überhand,  dafs  die  Kranke  fast  be- 
ständig in  der  dicksten  Finsternifs,  auf  d*m 
blofsen  Fufsboden  sitzend  und  auf  ihren  EI- 
lenbogen    liegend,    zubringen    mußte«     Ihr  ; 
übrigens  an  Masse  zunehmender  Körper  wur- 
de dabei  so  sensibel,  dafs  aufser  dem  Licht«? 
reize  auch  ein  starkes  Geräusch ,  anhalten- 
des Sprechen  und  scharfes  Denken  ihr  die 

größte 
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größte  Bangigkeit  und  starkes  Herzklopfen 
verursachten.    Gegen  das  Ende  des  Monats 
May  :  stieg  die  Empfindlichkeit  der  Augen 
aufs  höchste,  wobei  die  obern  Augenlieder 
zum  ersten  Male  anschwollen,  eiterten  und 
so   schmerzhaft  wurden,   dafs   die  Patien- 
tin  auch  nicht  die  leiseste  Berührung  dersel- 
ben von  mir  ertrug  und  schon  Empfindung 
äusserte,  sobald  ich  ihnen  nur  meine  Finger- 
spitzen näherte.  —    In  dieser  Periode  wirk- 
te ich  daher  auf  diese  Theilö  nur  mittelst 
der  entfernt  gehaltenen  flachen  Hände,  liefs 
aber  ausserdem  die  Augen  häufig  mit  stark 
magnetisirtem  Wafser  befeuchten.  —  Mit 
diesem  in  der  Folge,  sich  immer  wieder  er- 
Heuernden,  aber  jedesmal  schwächer  werden- 
de!), Leiden  der  Augenlieder,  das  zuvor  noch 
nie  da  gewesen,  und  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  ganz  allein  ein  Product  des,  auf  diese 
Theile  vorzüglich  angewandten,  Magnetismus 
war,  begann  nun  aber  auch  der  erste  Schritt 
zur  Heilung  der  Krankheit.     Mit  dem  An- 
fange des  Monats  Juni  legten  sich  diese  Lo- 
calbeschwerden,   und  nun  war  die  Kranke 
wieder  vermögend,  sich  nach  und  nach  von 
dem  Fufsbbden  mehr  zu  entfernen , 4  so ,  dafs 
sie  um  die  Mitte  dieses  Monats  schon  wie- 
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der  (wie  vor  vier  Monaten)  mit  gtfoffneten 
Augen  auf  einem  Stuhle  sitzen  und  in  dem 
Limmer  umhergehen  konnte.     Gegen  das 
Ende  des  Monats  Juni  wurden  die  Augen- 
Jieder  von  neuem  schmerzhaft,  dick  und  ei- 
ternd,  und  die  Augen  gegen  das  Licht  wie- 
der mehr  empfindlich,  jedoch  nicht  in  dem 
Grade,  wie  das  vorige  maL    Dieser  Zustand 
dauerte  bis  in  die  Mitte  Juli's.  wo  dann  die 
^Patientin  noch  mehr  Helligkeit,  als  im  ver- 
flossenen Monate  ertrug,  und  es  auch  schon 
wageii  durfte,  mit  zufälligem  und  schnell 
voriiberstreifendem  Blicke  einem  andern  ins 
Gesicht  zu  sehen.  —  Um  diese  Zeit  beging  - 
sie  einen  Diätfehler,  welcher  ihr  wieder  alle 
die  schon  genannten  Indigestionsbeschwer- 
den  zuzog,  die,  ungeachtet  einiger  dagegen 
gebrauchten  Arzneien^   volle  drei  Wochen 
anhielten,  die  Kranke  sogar  einige  Tage,  we- 
gen des  dabei  statt  habenden  Fiebers,  bett- 
lägerig machten  und  ihren  Körper  sehr  ab- 
magerten, auf  die  Augen  aber  nicht  mehr 
einen  so  nachtheiligen  Einflufs,  wie  ehemals, 
gussertten.  —  Um  cjie  Mitte  des  Monats  Au- 
gust trat  wieder  eine  Periode  der  mehrern 
Lichtscheue  mit  einem  Eitern  der  Augenlie- 
der ein.   Da  die  Empfindlichkeit  der  Augen 
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diesmal  weniger  heftig  war  und  folglich  auch 
das  Zimmer  nicht  mehr  so  sehr  verdunke|t 
zu  werden  brauchte,  *o  bemerkte  ich  jetzt, 
dafs  die  Augenlieder  bei  ihrem  Intumesciren 
sich  auch  zugleich  bedeutend  entzündeten, 
welches  ich  früher  in  der  starken  Finsternifs 
nicht  wahrnehme^  konnte.    Nach  dem  Auf- 
hören dieses  Leidens  war  die  Patientin  in 
der  Besserung  so  weit  vorgerückt,  daß  sie 
zu  Ende  desselben  Monats  die  einfache  Fen- 
sterdecke des  Nachmittags  um  4  Uhr  schon 
den  vierten  Theil  öffnen  lassen  konnfe.  Mit 
dem  Anfange  des  Septembers  erneuerte  sich 
das  Schwären  der  Augenlieder,  dauerte  acht 
Tage  an,  und  bei  seinem  Nachlasse  konnte 
die  Fensterdecke  des  Nachmittags  schon  Uber 
die  Hälfte  aufgesteckt  werden.  —  In  diesem 
Zeiträume  ertrug  es  die  Patientin  zum  ersten 
male,  dafs  ich  ihr  von  der  Seite*  unter  den 
Hut  ins  Auge  sehen  durfte.    Die  Pupille 
war  gehörig  contractil^  weder  zu  sehr  ver- 
engt, noch  erweitert;,  und  das  braune,  stark 
gewölbte  Auge  war  durchaus  hell  und  klar 
und  hatte  blos,  wegen  des  zur  Hälfte  ge- 
sjenkten  obern  Augenliedes,  ein  etwas  mat- 
tes Ansehen.  — .  In  der  letzten  Hälfte  des 
Septembers  erfolgten  wieder  Empfindlichkeit 
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der  Augen  und  Schwären  der  Augenlieder, 
nach  deren  Aufhören  die  letzte  Fensterdek- 
ke  des  Nachmittags  um  5  Uhr  gänzlich  weg- 
genommen werden  konnte,  und  die  Patien- 
tin nun  schon  vermögend  war,   ihren  Hut 
hoher  als  bisher  zu  tragen.  —    Das  allzu- 
scharfe Sehen  hatte  sich  mit  der  zunehmen- 
den Besserung  der  Augen  jetzt  auch  allmäh- 
lig  gemindert.  —  Mit  dem  Anfange  des  Oc- 
tobers  bezog  die  Kranke  ein  für  ihre  Augen 
passenderes  Zimmer,  welches,  da  es  nur  ein 
Fenster  hatte  und  klein  war,  durchaus  ganz 
gleichmifsig  erhellt  werden  konnte,  dagegen 
das  vorige  *  gro&ere  und  mit  zwei  Fenstern  • 
versehene  Zimmer  an  der  einen  Seite  immer 
dunkler  war,  indem  die  Kranke  das  durch 
awei   Fenster  eindringende   doppelte  Licht 
me  ertragen  konnte,    und  ein  Fenster  also 
immer  verdeckt  bleiben  mufste.    Ich  glaube 
dieses  Umstand  es  mit  erwähnen  tu  müssen, 
da  er  £raflufs  auf  das  bald  darauf  erfolgte, 
so  auffallende  Besserwerden  der  Au^en  «*e- 
habt  haben  kann.  —  Um  die  Mitte  des  Oc- 
tvxbers  trat  wieder  ein  Intumesciren  und  Ei- 
t^rn  der  Augen  Ii  oder  ein,  wobei  die  Ausren 
nicht  wehr  anhaltend,  sondern  nur  während 
*itu$er  Stunden  des  Tages  empfindlicher  wa- 
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ren.    Nach  dem  Aufhören  dieses  Zustande« 
konnte  gegen  das  Ende  desselben  Monats 
die  Fensterdecke  schon  um  a  Uhr  des  Nach- 
mittags gänzlich  weggenommen  werden.  Am 
vierten,  November  öffnete  die  Kranke  wä/i- 
rend   der  Manipulation  zum  ersten  male 
schon   abwecfiselnd  die  Augen,  und  zwei 
Tage   darauf  war  sie  vermögend  während 
derselben,  mit  gegen  die  Schattenseite  ge- 
wendetem Gesichte,  die  Augen  fortwährend 
offen  zu  erhalten«  —   Durch  einen  aberma- 
ligen Diätfehler  zog  sie  sich  wieder  Unter- 
leibsbesch werden  zu,  welche  bis  zu  Ende 
Decembers  anhielten,  auf  die  Augen  aber 
nicht  den  mindesten  Einflufs  hatten. —  Vom 
siebenten  November  an  konnte  sie  des  Nach^ 
mittags  bei  halb  geöffneter  Fensterdecke  oh- 
ne Hut  im  Zimmer  umhergehen,  wobei  aber 
ihre  Augen  noch  auf  keinem  Gegenstande 
verweilen  durften,  sondern  uns  tat  umher- 
schweifen raukten.    Den  neunten  haue  sie 
den  ganzen  Tag  über  den  Hut  nur  während 
zwei  Stunden  des  Vormittags  auf,   weil  zu 
dieser  Zeit  die  Sonne  gegen  die  einfache 
Fensterdecke  schien ;  die  übrige  Zeit  des 
Tages  konnte  sie  ohne  Hut  ihre  geöffneten 
Augen  schon  gegen  die  Lichtseite  wenden, 
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und  während  der  Manipulation  die  Bewegu 
meiner  Hände  ertragen.    Vom  zehnten  X 
vember  an  legte  sie  den  Hut  gänzlich  t 
Seite  und  safs  des  Abends  ohne  Lichtschii 
mit  gegen  das  Licht  gewendetem  Rücke 
An  diesem  Tage  hatte  sie  auch  schon  durd 
Fenster  einen  flüchtigen  Blick  geworfen  w 
zwei  in  der  Ferne  sich  zeigende  Thürme  fcf 
merkt«    Yoin  dreizehnten  bis  zum  zwan::;- 
sten  iutumescirten  und  schworen  die  Auges- 
lieder  zum  letzten  male,  wobei  auch  diei- 
gen  abwechselnd  gegen  das  Licht  wieder  «• 
was  empfindlicher  wurden,  jedoch  in  gar  kei- 
nem Verhältnisse  gegen  sonst.  Nachdem  die- 
se Beschwerden  sich  gelegt  hatten,  konnte 
die  Kranke  vom  zwei  und  zwanzigsten  an 
ohne  Hut  im  Hause  umhergehen,  sich  mit 
geöffneten  Augen  an  -  und  auskleiden,  und 
selbst  schon  wallen  (ein  Tanz),  fla  ihr  sonst 
der  kleinste  Wechsel  der  Gegenstände  zuwi- 
der war,  —  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  die 
Kranke  erst  yon  dieser  Zeit  an  sich  wieder 
mit  gesunden  Augen  träumte,  da  sie  sonst 
die  ganzen  letzten  vier  Jahre  hindurch  sich 
unter  allen  Verhältnissen  immer  nur  als  krank 
träumte»  —    Gegen  das  Ende  des  Novem- 
bers fing  sie  an,  sich  weifs  zu  kleiden  und 
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beim  unverdeckten  Claviere  mit  darüber  weg- 
gewandtem Blicke  zu  spielen.    In  der  ersten  - 
Hälfte  des  Decembers  legte  sich  ihr  unstä- 
ter,  umherschweifender 'Blick;  sie  konnte  ihn 
.schon   mehr  auf  Gegenstände  fixiren  und 
selbst  einem  Andern  /luchtig  ins  Auge  se- 
hen, was  ihr  bis  dahin  völlig  unmöglich  warj 
auch  konnte  sie  mit  geöffneten  Augen  schon 
nahe  vor  einem  brennenden  Lichte  stehen, 
nur  mufste  sie  dann  nicht  in  die  Flamme, 
sondern  blos  auf  den  Leuchter  sehen.  Bis 
gegen  das  Ende  des  Decembers  wurde  das 
Zimmer  des  Morgens  noch  stets  durch  eine 
dünne  Fensterdecke  verdunkelt,  welche  ers£ 
gegen  den  Mittag  hin  allmählig  fortgenom- 
men  werden  durfte;  von  dieser  Zeit  an  er- 

4 

trug  aber  die  Kranke  gleich  beim  Erwachen 
das  helle  Tageslicht,  konnte  nun  auch  ab* 
wechselnd  in  den  Spiegel  blicken  und  sich  * 
vor  demselben  ankleiden,  —  Im  Januar  i8og 
stellten  sich  die  schon  im  October  i8o5  statt 
gehabten  krampfhaften  Zufälle  von  neuem 
ein,  jedoch  in  einem  viel  geringeren  Grade. 
Nachdem  die  Kranke  schon  seit  den  letzten 
Tagen  des  Decembers  an  Obstruction  des 
Unterleibes,  Öfteren  Kopfschmerzen  und  ei- 

nem  steten  Unwohlseyn  gelitten  hatte,  fühlte 
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sie  sich  am  Fünften  Januar  des  Morgens  be 
Erwachen  aus  einem  unruhigen,  mit  viel 
ängstlichen  Träumen  begleitet  gewesene 
Schlafe  sehr  ermattet  und  bekam  bald  di 
auf  Schwindel,  Brausen  vor  den  Ohren,  B 
klemmung  auf  der  Brust,  Kälte  in   den  E 
trepiitäten  und  überhaupt  die  Vorempflndm 
gen  einer  herannahenden  Ohnmacht.  Dies 
Zufälle  nahmen  schnell  zu,   gingen  erst  -3 
ein  Unvermögen  aller  willkührlichen  Bew?> 
guogen,  rfach  diesem  in  ein  Schwinden  & 
Sinne  tfnd  endlich  in  ein  Aufnören  des  fr 
.wufstseyns  mit  krampfhafter  Erstarrung  is 
ganzen  Körpers  über,  während  welcher  ds 
Athemholen  sehr  erschwert,  die  Augen  ge- 
brochen, JNägel  und  Lippen  blau  und  de: 
ganze  übrige  Körper  bleich,  steif  und  mit 
kaltem  Schweifse  überdeckt,  waren.  Dieser 
ganze  Anfall  dauerte  gegen  fünf  Minuter 
und  endigte  sich  nach  diesen  mit  einer  kur- 
zen Ohnmacht.     Fast  den  ganzen  übrigeo 
Theil  des  Tages  fühlte  die  Kranke  einen  sehr 
heftigen  Schmerz  und  eine  Benommenheit 
des  Kopfes,  eine  grofse  Mattigkeit  und,  bei 
der  kleinsten  Körperbewegung,  das  Heran- 
nähen einer  neuen  Ohnmacht;  ihr  Puls  war 
dabei  krampfhaft   zurückgezogen  und  sehr 
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equent.   Den  zweiten  Tag  darauf  erfolgte 

Le  Menstruation  sehr  sparsam  und  hielt  drfei 

'age  an.    Ungeachtet  die  Kranke  nach  die- 

er  Zeit  ausser  einiger  Mattigkeit  sich  wie- 

ler  wohl  fühlte,  so  erneuerte  sich  dennoch 

ler  Paroxysmus  in  derselben  Art  und  zu  der 

dämlichen  Tageszeit  am  achtzehnten,  zwan- 

sigsten  und  sieben  und  zwanzigsten  Januar, 

tarn  aber  jedesmal  immer  schwächer,  po,  dafs 

lie  Kranke  beim  letzten  Anfalle  ihre  Sinn- 

• 

lichkeit  und  das  Bewufetseyn  behielt,  abar 
nur  das  Vermögen  nicht  hatte,  sich  zu  äus- 
sern.   Bei  der  stets  fortgesetzten  Anwendung 
des  Magnetismus  erhielt  noch  die  Kranke  in 
diesem  Zeiträume  gegen  diesen  Zufall  eine 
sehr  concentrirte  Infusion  aus  der  Valeriana, 

4 

mit  der  Tinctura  Rhei  aquosa,  und  dem 
Spirit.  nüric.  aether.  versetzt,  ünd  gebrauch- 
te zugleich  die  Kämpfschen  Lavements  (aus 
der  Rad.  Tarax.,  Saponar.,  Valerian.,  den 
Flor.  Cham,  vulg.,  Verbasc.  und  derSapon. 
Den.)  welche  letztere  dann  auch  bis  in  die 
Mitte  des  Februars  fortgesetzt  wurden,  von 
welcher  Zeit  an  die  Unterleibsbeschysrerden 
nachliefsen,  die  Patientin  an  Kräften  bedeu- 
tend zunahm,  ihre  bleiche  Gesichtsfarbe  ver- 
lor  und  ein  munteres  Ansehen  bekam.  — 
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Die  Wirksamkeit  des  thierischen  Magnetis- 
mus, während  jener  KrampfanFälle,  habe  ich 
nicht  erproben  können,  indem  ich  bei  ihrem 

Eintritte  nie  «  zugegen  war  und  sie  immer 

» 

sehr  schnell  wieder  vorübergingen.  Im  all- 
gemeinen  wurden  aber  in  diesem  Zeiträume 

• 

die,  mit  der  zunehmenden  Besserung  der*  Au- 
gen bisher  immer  sparsamer  und  schwächer 
gewordenen  Reactiönen  während  der  Mani- 
pulation mit  einem  male  wieder  sehr  ver-r 
stärkt,  erreichten  beinahe  die  Höhe  wie  zu 
Anfange  der  magnetischen  Behandlung  und 
nahmen  erst  gegen  das  Ende  des  Februars 
wieder  allmählig  ab.  — ,  So  sehr  auch  "die 
ähnlichen  KrampfanFälle  im  October  1805 
das  Augenübel  damals  verschlimmerten,  so 
wenig  vermochten  dies  die  jetzigen;  im  Ge- 
gentheile  besserten  sich  die  Augen  zusehends, 
wobei  jenes  heilsame  Leiden  der  Augenlie- 
der sich  in  einem  sehr  geringen  Grade  noch 
einigemal  einstellte  und   sich    durch  eine 
höchst  unbedeutende,  periodische  Emplind- 
lichkeit  der  Augen  gegen  das  Licht  mit  ei-* 
nem  gleichzeitigen  Gefühle  von  Druck  in 
den  Augenliedern  zu  erkennen  gab.  —  Im 
Anfange  des  Januars  durfte  es  die  Patientin 
schon  wagen,  beim  Clavierspiele  auf  die  ße- 
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wegung  ihrer  Finger  zu  sehen,  so  wie  auch 
ein  brennendes  Licht  zu  putzen;  und  zu 
Ende  dieses  Monats  konnte  sie  beim  Arbei- 
ten wieder  auf  ihr  Strickzeug  sehen  Und  wie- 
der in  Gesellschaft  am  gedeckten  Tische  es- 
sen.   Im  Februar  besuchte  sie  mit  aufgesetz- 
tem  Hute  einigemal  das  Schauspiel  und  wohn- 
te nach  diesem  einem  Balle  bei,  wo  sie  ohne 
Hut  den  Glanz  der  vielen  Kronenleuchter 
ertrug.    Seit  der  letzten  Hälfte  dieses  Mo- 
nats waren  die  Augen  keinem  periodischen 
Wechsel  von  Empfindlichkeit  mehr  unterwor- 
fen, sondern  blieben  andauernd  sich  gleich. 
Die  Kranke  fing  nun  an,  bei  trübem  Wetter 
des  Nachmittags  auszugehen,  und  in  den  er- 
sten Tagen  des  Monats  März  ging  sie  des 
Vormittags  bei  hellem  Sonnenscheine  und 
blendendem  Schnee  spazieren,  und  bediente 
sich  bald  nachher  beim  Ausgehen  keines  Hu- 
tes mehr.  Um  die  Mitte  dieses  Monats  reiste 
sie  auf  einige  Tage  in  ihre  Vaterstadt,  fing 
dann  bei  ihrer  Rückkunft  an,  sich  mit  Le- 
sen, Schreiben,  Musik,  weiblichen  Arbeiten 
u.  dgl.  zu  beschäftigen,  und  trat  so  wieder  % 
ins  thätige,  weibliche  Leben  über.  —  Das 
Sehvermögen  hat  durch  die  Krankheit  gar 
nichts  gelitten,  und  die  Kranke  sieht  wie 
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zuvor  mit  derselben  Schärfe  und  Deutli 
keit  sowohl  nahe,  als  entfernte  Gegenstän- 
de. —  Bis  zum  ersten  März  dieses  Jahres 
hatte  ich  die  Mogneiisation  während  11  Mo- 
nate  fast  ununterbrochen  täglich,  und  jedes 
mal  gegen  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  lang, 
fortgesetzt;  von  dieser  Zeit  an  brach  ich 
aber  die  Behandlung  allmählig  ab,  wirkte 
während  des  Monats  März  nur  einen  Tax? 
um  den  andern  und  beendigte  im  April  die 
Kur  gänzlich.  In  der  letzten  Zeit  erfolgte 
noch  einmal  ein  geringes  Anschwellen  der 
Augenlieder,  wahrend  dessen  sich  die  Patien- 
tin  des  Lesens  enthalten  niufste." 

•  '  1 .  • 


„Obgleich  bei  dieser  Kranken  durch  die 
Anwendung  des  thierischen  Magnetismus  je- 
ne hohem,  so  viele  Sensation  veranlafsen- 
den  und  so  unvorsichtig  bestrittenen  Erschei- 
nungen des  magnetischen  Somnambulismus 
nicht  erfolgten,  so  ist  dennoch  die  Heilkraft 
dieses  Mittels  auch  hier  gar  nicht  zu  ver- 
kennen,  und  jenes  wohlthätige,  zuvor  noch 
nie  dagewesene,  sich  stets  erneuernde  und 
mit  der  zunehmenden  Besserung  allmählig 
vermindernde  Leiden  der  Augenlieder  als 
alleinige  Wirkung  desselben  anzusehen.  — 


....  ..  .' :  • '  • 

\  •  »  .  '  ' ,  '      *  Digitized  by  C^ogle 


—    6i  — 

Mit   der  ,  magnetischen   Behandlung  wurde 
aber  auch  ein  zweckmässiges  Regimen  des 
Lichts  und  allmählige  Angewöhnung  an  das« 
selbe  verbunden,    Schon  der  Stiefvater  die- 
ser Kranken  (ein  Arzt)  hatte  es  früher  ver- 
sucht, mit  der  grofsten  Vorsicht  und  Aus- 
dauer durch  Zwaug  dem  Uebel  entgegen  zu 
wirken,  überzeugte  sich  aber  endlich  von  der 
Unmöglichkeit,  auf  diesem  Wege  zur  Heilung 
zu  gelangen,  indem  jedesmal  die  Empfind- 
lichkeit der  Augen  dadurch  andauernd  ver- 
mehrt  und  so  das  Uebel  bedeutend  verschlim- 
mert  wurde. 44 

w 

V 

„Da  zugleich  mehrere  auswärtige  um  Rath 
befragte  Aerzte  ebenfalls  den  Lichtzwang  in 
Vorschlag  brachten,  so  sey  es  mir  erlaubt, 
noch   einige  Worte  hierüber  zu  sagen.  — 
Von  einigen  wurde  angerathen,  für  die  Kran-' 
ke  ein  nach  Mitternacht  gelegenes  Zimmer 
(um  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  zu 
vermeiden   und    ein   immer  gleichmäfsiges 
Licht  zu  erhalten)  mittelst  vor» dem  Fenster 
angebrachter,  vielfacher  papierner  Schieber  ^ 
zu  verfinstern,  und  e*  dann  durch  das  all- 
mählige  Fortziehen  dieser  Schieber  nach  und 
nach  wieder  zu  erhellen.    Diese  Versuche 
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wurden  mit  grüngefärbtexi,  leinenen 
decken  oft  wiederholt ,  allein  ohne 
ho  tuen  Nutzen,  indem   eine  fecfe,  m 
gegenwärtigen  Zustande  der  PatientL 
übereinstimmende*  Verstärkung  des  1 
und  wenn  sie  auch  nocfi  so  geringe  m 
genhUcklich  ein  unwillkürliches  SS 
der  Aujen  nnd  bei   etwas  stärkereal 
grade    ene  schmerzhaften  Seelenem[ 
andauernd    fortschreitender  1 
des  Lehels  zur  unn 
Ott  >  ersuchjpich 
.^Uitm    a   hintergehen  ottl 

ct^^  Mi  Mfcülli  Ii  mi. 

IM 


die  man  bei  astronomischen  Beobach- 
_;en,  um  in  die  Sonne  zu  sehen,  gebraucht, 
Rufs  angelaufen  sind)  nach  und  nach 
immer   klarern   und  durchsichtigem  zu 

-  .ansehen.    Wenn  anders  durch  allmähli- 

-  « — . 

...  JLichtzwang  eine  Heilung  hätte  geschehen 
.^tneii,  so  würde  dies  Mittel  unstreitig  das 
ckmäfsigste  gewesen  seyn,  da  es  aufser 
übrigen  Vortheilen  auch  noch  den  ge- 
rte,  dafs  die  Patientin  beim  Gebrauche 
>elben  nicht  von  der  menschlichen  Ge- 
halt hätte  abgesondert  leben  dürfen;  al- 
das  Augenübel   bestnnd   nicht  blos  in 

u  Jeich  in  einem 
UhaJb  die  Pa- 
Je  verweilen 
jl^j^eruah- 
Tschwe  mufs- 
ian*  or 
*  '  ihr 

Ii3  d  tränkt 
r  ge- 

5  Auge 
kühr- 


wurden  mit  gr ungefärbten,  leinenen  Fenster« 
decken  oft  wiederholt,  allein  ohne  den  ge- 
hofften  Nutzen,  indem  eine  jede,  mit  dem 
gegenwärtigen  «Zustande  der  Patientin  nicht 
übereinstimmende,  Verstärkung  des  Lichtes, 
und  wenn  sie  auch  noch  so  geringe  war,  au- 
genblicküch  ein  unwillkürliches  Schließen 
der  Augen  und  bei  etwas  stärkerem  Licht- 
grade  jene  schmerzhaften  Seelenempfindun- 
gen mit    andauernd   fortschreitender  Ver- 
schlimmerung des  Uebels  2ur  unausbleibli- 
chen Folge  hatten.    Oft  versuchte  ich  es,  die. 
Patientin    zu   hintergehen    und    ohne  ihr 
Wissen  das  Zimmer  auf  eine  fast  unmerkli- 
che Art  zu  erhellen,  raufst e  aber  jedesmal 
"  yon  meinem  Vorhaben  abstehen,  weil  die 
Augen  dann  so  lange  fest  geschlossen  blie- 
ben, bis  der  vorige  Grad  der  Dunkelheit 
-wieder  hergestellt  war.  —    Eben  so  wetiig 
konnte  auch  der  Rath  eines  berühmten  Au- 
genarztes in  Anwendung  gebracht  werden, 
weither  darin  bestand,  der  Kranken  kleine, 
-  aus  dunklem  Hojze  gedrehte,  an  ihrem  ei-: 
nen  Rande  ausgepolsterte  und  an  dem  an- 
dern mit  angelaufene^  Gläsern  versehene, 
hohle  Cylinder  fest  vor  die  Augen  zu  bin-  ' 
den,  und  die  Gläser  (welche  nach  Art  de- 
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rerf  die  man  .  bei  astronomischen  Beobach- 
tungen, um  in  die  Sonne  zu  sehen,  gebraucht, 
mit  Rufs  angelaufen  sind)  nach  und  nach 
mit  immer  klarern  und  durchsichtigem  zu 
vertauschen.    Wenn  anders  durch  allmähli- 
gen  Lichtzwang  eine  Heilung  hätte  geschehen 
können,  so  würde  dies  Mittel  unstreitig  das 
zweckmäßigste  gewesen  seyn,  da  es  aufser 
allen  übrigen  Vortheilen  ^uch  noch  den  ge- 
währte, dafs  die  Patientin  beim  Gebrauche 
desselben  nicht  yon  der  menschlichen  Ge- 
Seilschaft  hatte  abgesondert  leben  dürfen;  ai- 
lein  das  Augenübel  bestand  nicht  blos  in 
Lichtscheue,  sondern  auch  zugleich  in  einem 
zu  scharfen  Sehvermögen,  wefshalb  die  Pa- 
tientin auf  keinem  Gegenstande  verteilen 
durfte,  sondern  mit  ihrem  Micke  immerwäh- 
Jrend  flüchtig  und  unstät  umherschweifen  muß- 
te^ befand  sich  nun  ein  Gegenstand  nahe  vor 
ihren  Augen,  so  wurde  gerade  dadurch  ihr 
Blick  blos  auf  diesen  Gegenstand  beschränkt 
und  iixirt,  durch  die  Maonichfaltigkeit  der  ge- 
sehenen Theile  des  Gegenstandes  das  Auge 
aber  ermattet,  Uberwältigt  und  unwillkür- 
lich geschlossen.    Schon  gleich  im  Anfange 
der  Krankheit  zeigte  sich  diese  Erscheinung, 
und  die  Patientin  konnte  schon  damals,  bei 
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der  noch  geringen  Empfindlichkeit  ihrer 
gen,  ungeachtet  alles  Selbstzwanges,  vn 
einen  dunklen  Schleier  vor  dem  Hute,  n 
grün  gefärbte,  Brillen  vor  den  Augen  tra: 
—  Man  mufs  den  ganz  eigenen  Zustand  ( 
ser  Krankheit  in  ihr£n  kleinsten  Verhält! 
sen  selbst  beobachtet  haben,  um  sich  n 
kommen  zu  überzeugen,  dafs  eine  Heile 
nur  durch  innere  Einwirkung,  keinesw^ 
aber  durch  äussern  Zwang  allein  mögliche 
IgIi  konnte  mich  dös  letztern  nur  dann«: 
mit  Vortheil  bedienen,  als,  mittelst  der  sc: 
einigemal  wiedergekehrten  kritischen  Ec 
zündung  der  Augenlieder,  das  Sehvermü.:: 
schon  wirklich  gestärkt  und  verbessert  vi- 
di e  Kranke  aber  nur  noch  nicht  den  Mui 
hatte,  ihre  Sehkraft  zu  versuchen  und  di 
durch  das  jahrelange  Leiden  ihr  zur  Geflohn 
heit  gewordenen  Gränzen  mit  innerer  Ac 
strengung  dreist  zu  Überschreiten.  —  Di 
Magnetismus  gan*  allein  that  dem  weiter 
Fortschreiten  des  Uebels  Einhalt  und  ga 
den  Impuls  2um  Rückgänge  desselben,  un 
der  Zwang  half  beiläufig  den  letztern  bL 
beschleunigen. " 


« 
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«  *  « 

Zum  Schlufs  einige  Resultate,  die  sich  au# 
>iger  Geschichte  ergehen, 

r  * 

Im  »Der  Magnetismus  allein  hat  diese  hart* 
äckige  Krankheit  geheilt,  denn  die  Kran- 
e  hat  die  ganzen  6  Monate  hindurch,  wei- 
he die  eigentliche  Kur  dauerte,  kein  ande- 
es  Mittel  gebraucht,  und  alle  vorher  ge- 
rauchte  Mittel  hatten  nicht  die  mindeste 
Virküng  gehabt. 

II.  Er  isT;  demnach  ein  Mittel,  was  noch 
teilen  kann,  wo  alles  andere  vergebens  ist 
—  und  folglich  eine  höchst  wichtige  und 
nicht  zu  vernachlässigende  AccjuLition  der 
Heilkunst. 

i     '  • 

III.  Die  Einbildungskraft  hatte  durchaus 
keinen  Antheil  an  der  Wirkung,  welches 
schon  daraus  erhellt,  .dak  nicht  die  minde- 

*  -  -  • 

sten  Phänomene  einer  erhöhten  Phantasie 
zum  Vorschein  kamen,  ja  dafs  das  Magneti- 
siren  die  meiste  Zeit  ganz  ohne  sensible 
Wirkung,  und  diese,  wenn  sie  sich  äusserte, 
höchst  gering  und  vorübergehend  war. 

IV.  Der  Magnetismus  kann  demnach  oh- 
ne unniittelbare  sensible  Reactionen  den- 
noch  den  Organismus  afüciren  und  die  aller- 
größten Wirkungen  hervorbringen.  —  Die- 

»  ■ 
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ser  Umstand  scheint  mir  von  der  größten 
Wichtigkeit,  denn  einmal  beweist  er  offen- 
bar ein  physisches  Agens,  welches  ohne  al- 
len psychischen  Aatheil,  ja  ohne  Wahrneh- 
-mung  seiner  Wirkung,  dennoch  wirkt;  zwei- 
tens zeigt  er,  dafs  jene  gewaltsamen  Crisen, 
jene  Somnambulismen  und  Wahrsagereien  gar 
nicht  wesentlich  zur  Wirkung  gehören,  son- 
dern dafs,  wenn  sie  auch  vielleicht  schneller 
•zur  Heilung  führen,  man  doch  durch  längere 
Fortsetzung  bei  schwächerem  Grade  der  In- 
tensität eben  so  gut,  und,  ich  glaube,  sicherer 
seinen  Zweck  erreichen  kann  (der  Unter- 
schied der  Anwendung  eines  Mittels  in  klei- 
nen und  starken  Dosen);  ferner,  dafs  man, 
sich  durch  scheinbare  Unwirksamkeit  nicht 
abschrecken  lassen  darf,  und  auch  hier,  wie 
bei  jedem  Mittel,  die  localen  unmittelbaren 
Wirkungen  von  den  eptfernten  allgemeinen 
unterscheiden  mufs,  welche  auch  ohne  die 
ersten  erfolgen  können;  und  endlich,  dafs 
der  vermeintliche  Unterschied  von  Manschen, 
die  für  den  Magnetismus  empfänglich  oder 
nicht  empfänglich  sind,  und  wobei  der  Glau- 

r 

be  so  viel  entscheiden  Söll,  wahrscheinlich 
nur  eingebildet  ist,  und  sich  blos  auf  diese 
in  die  Sinne  fallenden  Reacrionen  bezieht, 
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die  freilich  nach  Verschiedenheit  der  Con-  < 
stitution,  und  besonders  des  Seeleneinflusses 
da  seyn  oder  fehlen  können,  ohne  deswe- 
gen  die  Einwirkung  des  Magnetismus  selbst 
zu  beweisen  oder  zu  widerlegen,  welches  nur  % 
erst  hinterdrein  durch  die  Wirkung  auf  die 
Krankheit  entschieden  werden  kann* 

V.  Standhaftigkeit,  Vertrauen  und  unver- 
drofsne  Ausdauer  sind  unumgänglich  nothi- 
ge  Bedingungen  zum  glücklichen  Succefs,  ge- 
setzt auch,  dafs  sich  lange  gar  keine  Besse- 
rung zeigen  sollte.  Sechs  Monate  mufste 
unsere  Kranke  magnetislrt  werden,  ehe  sich 
nur  ein  Anfang  von  Besserung  zeigte,  und 
dann  erfolgte  sie  in  vierzehn  Tagen  fast  voll- 
kommen. Hätte  man  -nach  fünfmonatlicher 
vergeblicher  Bemühung  aufgehört^  so  würde 
man  die  Krankheit  Für  unteilbar  und  den 
Magnetismus  für  unwirksam  erklärt  haben, 
und  beides  wäre  falsch  gewesen.  —  Und  wie 
oft  mag  dies  schon  bei  fehlgeschlagenen  Ku- 
ren der  Fall  gewesen  seyn!  — 

VI.  Auch  hier  erfolgte  die  Resserun?  erst; 
nachdem  sich  materielle  Crisen  —  Localcri- 
sen  der  Augen,  Anschwellen,  Entzündung 
und  purulente  Secretion  der  Augenheder  — 

E  2 
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eingestellt  hatten.  —  Also  auch  hier  wie- 
der Crise:  und  immer  werden  wir  wieder 
auf  dies  f  wige  Naturgesetz,  was  die  Alten  so 
rein  erkannten,  zurückgeführt.  Wie  oft  wer- 
den wir  nicht  bei  gewöhnlichen  Nervenkrank- 
heiten, mit  oder  ohne  den  Gebrauch  der 
Arzneien,  durch  selche  materielle  Criseh  über- 
rascht, mit  denen  die- Nervenkrankheit  auf- 
hört —  denn  was  .sind  die  Hämorrhoiden, 
die  Gichtanfälle,  die  Hautausschläge,  die  Ge- 
schwüre, genug  die  sogenannten  Metasche- 
matismen  anders,  durch  die  sich  die  Krank-, 
heit  löset]  —  Die  wahre  immaterielle  Krank- 
heit verkörpert  sich,  tritt  aus  der  Sphäre  des 
sensiblen  in  die  des  vegetativen  Lebens,  wird 
dadurch  ein  Gegenstand  der  organischen  Che- 
mie, der  Absonderung,  und  dadurch  heil- 
bar *). 

,  \ 

•)  Nicht  genug  kann,  besonders  jungern  Aerzten,  das 
Studium  des  klassischen  Werks  TUsots  über  dl% 
Nerven,  und  vorzüglich  der  Abhandlung  im  2tea 
Thetle:  Ueber  die  Versetzung  auf  die  Nerven'  die 
Kochung  und  Crise  bei  Nervenkrankheiten,  empfoh- 
len werden. 
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Beschreibung 

A 

einiger 

raerkw  iir  digen    Kraiikheitsges  cliicl  iten , 

von 

Wilhelm  Remer, 

Professor  in  Königsberg. 


(Fortsetzung.) 

3. 

Geschichte  einer  sehr  beträchtlichen  allge- 
meinen  JV assersuc/a ,  mit  glücklichem 
Ausgange. 

Hy  dropische  Zufälle  sind  hierfinHelmstädt) 
gar  nicht  selten;  sie  sind  nicht  sowohl  Product 
einer  ungünstigen  Lage  des  Ortes,  dennHelm- 
städt  liegt  hoch  und  rrocken,  a!$  vielmehr  der 
Lebensweise,  Armuth  und  Sittenverdorbenheit 
,  unsrer  geringeren  Menschenklasse.   Dar  Falh 
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welchen  ich  zu  erzählen  im  Begriffe  bin,  ist 
von  der  Art,  dafs  er  sich,  wegen  der  man- 
cherlei ungunstigen  Umstände,  unter  welchen 
der  Kranke  lebte,  an  den  vorigen  anschliefst, 
zeigt  aber  auch  zugleich,  wie  wenig  man  selbst 
dann  verzweifeln  mufs,  wenn  alle  Aussichten 
zur  Rettung  des  Kranken  versperrt  zu  sejn 
scheinen« 

Ein  Arbeitsmann,  54  Jahre  alt,  welcher 
sich  hauptsächlich  davon  nährte,  dafs  er  aus 
den  Brauerhäusern  das  Bier  in  der  Stadt  um- 
herkamen,  fleifsig  Branntwein  zu  trinken 
pflegt*  und  in  kinderloser  Ehe  mit  einer 
bösen  Frau  lebte,  bekam  im  Anfange  des 
Junius  1805   einen,    \\  Tage  anhaltenden, 

m  m 

Durchfall,  und  als  dieser  von  selbst  aufge- 
hört hatte,  Oedem  in  den  Füfsen,  Schen- 
keln, Händen,  Scrotum  und  Bauchwassersucht, 
welche  acht  Tage  gedauert  hatte,  als  er  am 
6ten  Julius  Am  Clinico  um  Hülfe  nachsuchte. 
Er  klagte  dabei  über  Husten  mit  beschwer- 
lichem Auswurfe,  liefs  wenig  Urin,  hatte,  un- 
geachtet der  warmen  Witterung,  (der  f  her- 
mometer  stan4  in  diesen  Tagen  beständig 
auf  14  bis  16  Grad  über  dem  /Je'aumür'schen 
Ge^rpüukte)  keinen  Sehweite,  selbst 
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des  Nachts,  sein  Appetit  und  Schlaf  waren 
regelmässig,  Die  Sache  sah  ganz  gewöhnlich 
aus,  und  schien  daher  auch  eine  ganz  ge- 
wöhnliche Behandlung  zu  verlangen,  daher 
bekam  der  Kranke,  bei  dem  sich  organische 
Fehler  nicht  linden  liefsen,  und  der  den  An- 
fang  seiner  Krankheit  von  einer  Erkältung 
ableitete* nichts  anders,  als  diuretische  Mittel: 

J£  Rad.  Scillae  gr,  xij.  /  . 

» 

Zingib.  dr.  ij. 
f.  Pulv.  div.  in  xij.  part.  aequal. 
S.  4mal  täglich  ein  Pulver  mit  Wachholder- 
thee  zu  nehmen. 

Die  Extremitäten  und  den  Hodensack  um- 
gaben  wir  ihm  mit  Kräutersäckchen  aus  aro- 
matischen speciebüs.  Aissich  die  Geschwulst 
dabei  nicht  vermindern  und  die  Harnauslee- 
rung um  nichts  vermehren  wollte,  so  such- 
ten wir  die  Thätigkeit  des  lymphatischen 
System  es  durch  die  Anwendung  der  Queck- 
silbermittel, welche  man  von  jeher,  wenn 
,auch  nicht  immer  in  dieser  Absicht,  in  Was- 
sersuchten  gerühmt  hat,  zu  erhöhen,  und  ga- 
ben daher  am  ixten  Julius  folgende  Pillen: 

J)L  Rad.  Scillae  pulv.  gr.  xij.  '  ' 

Ifydr.  myr.  mit.  gr.  vj. 

* 

■ 

•  * 

■ 
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Extr.  trifoL  fibr.  dr.  ij. 
Puh'.flor.  Cass.  qu.  s.  utf.pil.  Nr.  CXX. 
obduc.  sem.  tycop.    D.  S.     Täglich  4 mal 
10  Stück  zu  nehmen. 

Der  Erfolg  war  das  Gegentheil  voq,  dem 
was  wir  erwarteten ,  die  Harnabsonderimg 
wurde  sparsamer,,  die  Geschwulst  nahm  nicht 
nur  zu,  sondern  zeigte  sich  auch  im  Gesich- 
te, so  dafs  am  i^ten  Julius  beschlossen  wur- 
de,  ihm  folgende  Mischung  ru  geben: 

1£  Fol.  digit.  purpur.  scr.  ß9  T 
Rad.  Colch*  auccumn.  * 

Zingib.  *1  dr.  ij. 
Tart.  depur,  dr.  iij. 
J.  Pulv*  S.  Täglich  viermal  einen  schlich- 
ten Thee/öjfel  voll  zu  nehmen. 

Dafs  diese  Mischung  ihre  Dienste  versag- 
t£,  wie  wirklich  geschah,  n;ag  meinen  Grund 
zum  Theil  in  der  nicht  ganz  schicklichen 
Zusammensetzung  des  Fingerhutes  mit  dem 
Colchicum  und  d<  m  Weinsteine,  zum  Th.eile 
aber  aüch  in  der  zu  gr>fsen,Gabe  des  Fin- 
gerhutes gehabt  haben.  Denn  seitdem  ich 
dieses  Mittel  genauer  kenne,  finde  ich,  dafs 
es  in  grofeen  Guben  fast  nie  Harnansleenmg 
bewirkt,  dagegen  es  in  kleinen  Portionen, 
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zu  J  bis  |  Gran,  besonders  mit  hyirargyrum 
muriaticum  mite  recht  viel  zu  leisten  ver- 
mag. Auch  mag  es  daher  kommen,  dafs  schon 
am  folgenden  Tage  sich  Brustschmerzen  und 
beschwerliches  Athmen  einstellten.  Ddr  Urin 
blieb  ganz  w«»g,  kam  zwar  an  den  Folgenden 
Tagen  tropfenweise  wieder,  allein  die  Ge- 
schwulst stieg,  so  dafs  dem  Kranken  seine 
Jacke  in  den  Armen  und  seine  Beinkleider 
zu  enge  wurden;  auch  konnte  er  wegen  der 
großen  Geschwulst  des  Scroti  die  Schenkel 
picht  mehr  zusammenbringen.    Er  mufste  still 
rm  Bf»tte  liegen.     Am  ijten  Julius  stellte 
sich  viermaliger  Durchfall  ein,  wonach  das 
Athmen  leichter  wu*de,  alle  übrigen  Zufälle 
aber  unverändert  blieben.     Der  Puls  war, 
als  Wirkung  der  Digitalis,  bis  auf  44  Schlä- 
ge in  der  Minute  gesunken,  und  am  folgen- 
den  Morgen,  wo  der  Zustand  des  Kranken 
ganz  unverändert  war,  zählten  wir  sogar  nur 
4i  Pulse.  Um  den  etwas  Erleichterung  schaf- 
fenden Durchfall  zur  Heilung  der  Krankheit 
zu  benutzen,  welcher  Fall  andern  sowohl  als 
mir  schon  mehrere  male  vorgekommen  ist, 
beschlofs  ich,  dem  Kranken  abführende  Mit- 
tel  zu  geben,  zugleich  aber  auch,  damit  sei- 
ne  Kräfte  nicht  gar  zu  sehr  durch  den  Durch- 
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fall  gestört  werden  möchten,  ihm  eine  flüch- 
tige Mischung,  zur  Erhaltung  des  Gleichge- 
wichtes zu  verordnen.    Daher  bekam  er  fol- 

■ 

gen  des: 

fiad.  Jalapp.  dr.  ij. 

4  m 

Tart.  depurati  dr.  vj. 
f.  Pulv.  S.  Alle  2,  Stunden  a  Theeloffel 
voll  mit  Tf asser  zu  nehmen. 
Aquae  florum  Cass.  Unc.  iiij* 
,        Liquor.  amm<\n.  anis. 

Spir.  sulph.  aeth.  ü  dr.  ij. 
Syr.  comm.  Unc.  fl. 
M.  S.   Jede  Stunde  nach  dem  Pulver  ei- 
nen Eßlöffel  voll  zu  nehmen. 
Bei  einem  immer  noch  sehr  sparsamen  Pul- 
se (von  46  bis  48  Pulsationen)  und  fortdau- 
erndem,  jedoch  mäfsigen  wässerigen  Durch- 
falle,  ging  der  Urin  nur  tropfenweise  ab, 
aber  die  Geschwulst  änderte  sich  üm  nichts, 
die  Beklemmung  nahm  zu;  und  der  Hals  wur- 
de steif.   Immer  noch  in  der  vorigen  Idee 
bekam  er  am  mosten  Julius  folgendes: 
Jjl.  Hydr.  murine  mit.  grf  iiij. 
Rad.  Jalapp.  scr.  viij. 
Elaeosacch.  foenic.  dr.  j. 
f.  Pulv.  div.  in  viij.  part.  aequal.  S* 
Alle  3  Stunden  1  Pulver  zu  nehmen. 
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und  njufste  sich,  um  zugleich  mehr  auf  die 
Nieren  zu  wirken,  die  Nierengegend  mit  aro- 
matischer Cantharidentinctur  waschen.  Von 
dieser  Tinctur  *)  nahm  der  Kranke  heute 
Abend  und  am  folgenden  Morgen  einige 
Theelöffel  voll  ein,  ohne  da&  er  davon  wei- 
ter eine  Wirkung  als  etwas  reichlicheren, 
Lber  schmerzhaften  Harn  flu  fs  bemerkte.  In- 
dessen schien  es  mir  zu  gewagt ,  auf  diesen 
Fingerzeig  weiter  zu  gehen, \  denn  ich  hatte 
schon  einmal  Gelegenheit  mich  davon  zu 
überzeugen,  dafs  dergleichen  heftige.  Diure- 
tir.a  bei  der  Wassersucht  rfiehr  schaden,  als 
nutzen.  Der  Kranke  klagte  über  Kopf- 
schmerz, war  aber  ausser  Berte.  Ueberhaupt 
leerte  er  in  Jen  nächsten  Tagen  etwas  mehr 
Urin  aus,  wefsharlb  auch,  besonders  da  der 

♦  _ 

*)  Die  Bereitung  dieser,  oft  von  mir  als  ausserliches 
Reizmittel  gebrauchten  Mischung  ist  folgende:  Ich 
lasse  von  den  in  den  klinischen  Annalen  S.  49  be- 
schriebenen sprtiebus  aromaticis  ein  Pfund  mit  ge- 
meinem  Kornbranntwein  vier  Pfund  und  J~  Unzen 
Cantharidenpulver  im  Sandbade  bis  *ur  völligen 
Extraction  digeriren  und  die  ausgepreiste  Colatur 
aufbewahren.  In  Lähmungen,  Rheumatismen  etc. 
hat  mir  diese  Mischung,  die  sich  allenfalls  auch 
wohl  innerlich  anwenden  liefse.  sehr  gute  Dienste 
geleistet,  so  daXs  ich  sie  dreist  empfehlen  darC 
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Durchfall  fortdauernd  wäfsrig  blieb,  und  die 
Geschwulst  sich,  wenn  gleich  nicht  beträcht- 
lich verminderte,  bis  zum  Astert  Julius  mit 

■ 

den  bisherigen  Mitteln  fortgefahren  wurde, 
ausser,  dals  ich  allmählich  auf  anderthalb  Gran 
mildes  salzsaure*  Quecksilber  in  jeder  Gabe 
stieg.  Da  aber  Heute  die  ganze  Kur  wieder 
vollkommen  stille  stand,  so  wandte  ich  die 
von  Baldinger  vorgeschlagene  Mischung  aus 
Gummigutt  und  Kalilauge  an, 

Gummi  Gutta e  gr.  viij. 
'    MuciL  Gummi  mimos.  mqu.  s.  vt  f.  c. 
Aquae  ßor.  Cassiae  vinos.  Unc.  iiij. 
I.  a.  Emulsio  cui  adde 
Kali  carbon. 

Spir.  sulphur.  aeth.  ü  dr.  /. 
Syr.  co  mm*  Unc.  jj. 

«S.  Aüe  drei  Stunden  zwei  Theelöjfel  voll 
zu  nehmen. 

wonach  sich  auch  wirklich  mehr  Harnabgang 
einfand ;  auf  den  Schenkeln  erhoben  sich 
mehrere  kleine,  mit  lymphatischer  Feuchtig- 
keit gefüllte  Blasen.  Allein  die  Mischung 
wurde  ohne  irgend  erhebliche  Vortheile  ver- 
braucht, und  daher  zu  einem  andern  Mittel 
gegriffen,  indem  ich  hoffte,  endlich  eine  Ver- 
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Ordnung  zu  finden,  welches  mir  bedeutende 
Vortheile  verschaffte.    Im  Ganzen  ist  es  nicht 
zu  loben,   wenn  man  so  von  einem  Mittel 
zu  dem  andern  abspringt,  und  bald  dieses, 
bald  jenes  anzuwenden  versucht,  indem  vie- 
le Mittel  erst  dann  Hülfe  schaffen,  wenn  sie 
anhaltend  gebraucht  werden.     Aber  wenn 
man  so  wie  in  diesem  F$lle,  sich  von  jedem 
Mittel  betrogen  sieht,  und  die  Krankheit  von 
der  Art  ist,  dafs  man  zum  Zügern,  Probiren, 
Abwarten,  nicht  viele  Zeit  findet,  dagegen 
aber  bald  dieses  bald  jenes  Mittel  als  fist 
untrüglich,  als  Specificum !  —  angepriesen 
findet,  so  verfallt  man  gar  leicht  in  diesen 
Fehler,  von  welchem  ich  mich  hier  schlech- 
terdings nicht  frei  sprechen  will    Er  bekam 
am  zjsieri  Julius  eine  Abkochung  Von  Ra- 
dix bry  'oniae  mit  Terpenthin,'  bei  deren  Ge- 
brauche die  Geschwulst  des  Bauches  zunahm, 
und  nun  auch  die  oberen  Augenlieder  mäch- 
tig anschwollen.    So  blieb  der  Kranke,  bei 
dem  Gebrauche  dieses  Mittels,  grüfserer  Ga- 
ben  des  Quecksilbers,  der  in  diesem  Jour- 
nale (21  B.  1  St.  Sv4o)  empfohlenen  Mi- 
schung aus  Extr.  chelidonii,  hyasc.y  Tarf. 
stib. ,  Kali  sulphuricum,  Oxym.  scüL  und 
fus.  ßor.  Sfimb.,  bis  zum  5ten  August  ganz 


unverändert.    Es  wurde  daher  beschloß 

zu  versuchen^  was  sich  mit  drastischen  h 

giermitteln,  die  noch  nicht  gebraucht  wi* 

dürfe  ausrichten  lassen,  und  daher  zu  An^ 

» 

folgendes  gegeben:  j 

9?.  Extr.panchymag.  Kroll.  Scr.  j\  j 
Elaterii,  gr.  xv.  i 
OL  foenic.  glitt,  iiij.  I 
F.  pil.  gr.  ij.  obd.  cort.  cinn.  acuti  pnh 
F.  Morgens  und  Abends  jedesmal  a  Sw1 
zu  nehmen* 

r 

5?.  Herb.  Nicot.  XJnc.  j.  i 
dig.  c.  aquae  bull.  libr.  y    "  \ 
Colat.  expr.  ad  de 
Spir.  vmi  rectificati  tfnc*  j% 
$yr*  comm.  Vnc.  ß. 

S.  Täglich,  viermal  einen  Efslöjfel  vol 
zu  nehmen. 

Mit  beiden  Mitteln,  wozu  noch  zulet2t  ab- 
wechselnd  Oxymel  Scilliticum  gesetzt,  unt 
wovon  die  Dosen  fast  täglich  vermehrt  wur- 
den,  fuhr  der  Kranke  unausgesetzt  bis  zum 
I2ten  August  fort,  laxirte  taglich  einige  Al> 
le,  lieft  nicht  ganz  so  viel  Urin,  als  er  im 
gesunden  Zustande  auszuleeren  gewohnt  war, 
und  schwoll  so  ungeheuer  auf,  dais  sein  Hem- 

4 

■ 
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de  ihm  in  den  Aermeln  zu  enge  wurde 
und  aufgeschnitten  werden  mußte,  dafs  ihm 
die  Augen  fast  gänzlich  zuschwollen,  dafs  sei- 
ne Schenkel  dicker  waren,  als  ein  Mann  im 
Leibe  zu  seyn  pflegt,  kurz  so  fürchterlich,  wie 
ich  nie  geglaubt  habe,  dafs  es  möglich  sey. 
Er  lag  mit  auseinander  gesperrten  Arm  -i 
und  Beinen ,  ja  selbst  mit  ausgespreizten 
Fingern,  denn  er  konnte  alle  diese  Theile 
nicht  zusammenbringen,'  konnte  den  Kopf 
nicht  bewegen,  das  Scrotutn  war  wie  ein 
Mannskopf  grofs  und  der  penis  faustdick,  das 
praepucium  wie  eine  Blase  aufgeschwollen, 
und  durch  das  frenulum  ganz  krumm  gezogen. 
Durch  die  Harnausleerung  den  Menschen  zu 
heilen,  gab  ich  auf,  denn  die  Nieren  schie- 
nen ganz  inaccessibel  zu  seyn,  also  wurde 
beschlossen,  ferner  auf  den  Darmkanal  zu 
wirken,  welcher  doch  noch  wäfsjrige  Stoffe 
herzugeben  im  Stande  war,  und  da  sich  noch 
keine  hinreichende  Ausleerung  nach  deq 
Drasticis  gefunden  hatte,  auch  bei  diesem  Zu- 
stande zu  viel  von  einer  zu  gewaltsamen  Wir- 
kung dieser  immer  gefährlichen  Mittel  besorgt 
werden  mufste,  so  griff  ich  zu  den,  ihrer 
Wirkung  wäßrige  Stoffe  fortzuschaffen  we- 
gen, berühmten  salzigen  Mitteln,  aber  frei» 
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lieh  in  Gaben,  wie  ich  sie  nie  gereicht 
habe/ 

- 

I^.  Natri  sulphurici  Unc.  iiij. 
...  Aquae  foenic.  Unc.  xij. 

- 

v*  jSpir.su/ph.aech. 

Sjrr.  comrn.  aa  Unc.  f. 

S.  Alle  2  Stunden^  abwechselnd  mit  dem 
Aufgujse  von  JSico Lintia  \  Tasse  voll 

zu  nehmen. 

•  ■•••« 

Der  letzte  wurde  jedoch*  schon  am  i5ten 
Afigust  ausgesetzt,  dagegen  aber  zu  der  Auf- 
lösung von  schwefelsaurem  JNatrum  hxtr. 
panehymag.  Kr.  dr.  und  nachher  noch  ejn 
Infusum  spirituosum  foliorum  Sennae,  spä- 
terhin eine  Abkochung  von  Sennesblättern 
mit  Fenchelöl  gesetzt,  und  davon  alle  zwei 
Stunden  ein  Tassenkopfchen  voll  genom- 
men. So  waren  am  ißten  August  16  Un^en 
Glaubersalz,  6|  Scrupel  Extr.  panckymag. 
Kr.  und  2  Unzen  Senna  verbraucht,  auch  dl- 
nach  im  Ganzeji  dreilsigmal  wäisriger  Durch- 
fall entstanden,  etwas  mehr  Urin  ausgeleert, 
und  die  Geschwulst  weicher  und  merklich 
geringer  geworden.  In  der  Nacht  auf  den 
17.  August  hatte  der  Kranke  noch  acht  Mal 
wäfsrigen  Durchfall,  galliges  Erbrecuen,  us.d 

be- 


—    81  — 

befand  sich  früh  Morgens  merklich  erleich« 
tert,  so  dafs  er  zum  ersten  Male  im  Bette 
sich  auflichten  Heß  utid  Uber  Haushaltungs- 
angelegenheiten mit  seiner  Frau  plauderte. 
Diese  Unterredung  gah  die  Veranlassung  zu 
einem  heftigen  Zanke,  und  die  Folge  davon 
wurde  ein  lebensgefährlicher  Zufall,  der  — 
dem  Kranken  das  Leben  rettete.  Denn  ich 
bin  fest,  davon  überzeugt,  die  Procedur  wel- 
che  ich  mit  ihm  vornahm,  war  fehlerhaft, 
und  hätte,  wäre  ich  damit  fortgefahren,  den 
Kranken,  ohne  diese  Dazwischenkunft,  ge- 
todtet,  so  günstig  es  vielleicht  in  diesem 
Augenblicke  seyn  mogte,  dafs  sie  eine  hin- 
längliche Menge  von  Wasser  aus  dem  Leibe 
geschafft,  und  seinen  Th eilen  mehr  Nach- 
giebigkeit gegeben  hatte.  Er  verfiel  näm- 
lieh  gegen  7  Uhr  Morgens  in  dehria ,  Be- 
wußtlosigkeit, verzog  das  Gesicht  schmerzlich, 
klagte  zuweilen  über  Kopfschmerz  ynd  Leib- 
weh, zitterte  mit  den  Unterlippen,  und  der 
noch  immer  sparsam  gewesene  Puls,  war  auf 
einmal  auf  75  Sohläge  in  der  Minute  gestie- 
gen.  So  fanden  wir  ihn  zufällig,  denn  Nach- 
richt wurde  uns  davon  nifht  gegeben,  weil 
man  ihn  für  sterbend  hielt,  gegen  10  Uhr 
Vormittags,  und  gaben  nun  »gleich  folgen*» 

Journ.  XXIX.  B.  2.  Sr.  F 
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« 

de  Mischung,  um  schnell  die  Thätigkeiten 
wieder  zu  erhöhen* 

Aquae  flor.  Cassiae  Unc.  ij. 

Liquor,  amm.  cause. 
Aether.  sulphur.  ü  dr. 
T{ae  opii  sinpl.  dr.  g. 
Jfyr.  co  mm.  Unc. 
S.  Alle  Stunden  £  Eßlöffel  voll  zu  geben. 

Um  ix  Uhr  bekam  er  einmal  wäfsriges  Er- 
brechen, verfiel  in  allgemeines  Zittern,  blieb 
bewustlos,  und  bekam  um  i  Uhr  und  um 
3  Uhr  ein  Paar  heftige  epileptische  Zufälle, 
während  welcher  ihm  ein  Klystier  aus  Asand 
gegeben  wurde.  Als  um  4  Uhr  Sopor  und 
iBewustlosigkeit  fortdauerten,  so  verordnete 
ich  folgendes: 

Aquae  menth.  pip.  vinos.  Unc.  iüj. 
Liquor,  ammon.  cause. 
Aether.  sulphur.  ü  dr.  ij.  . 
Tinecurae  opii.  croc.  dr.  f.  . 
Sjrr.  comm.  Unc.  j. 
S.  Alle  |  Stunde  i  Efsloffel  voll  zu  neh- 
men. 

Auch  wurde  ihm  ein  Sinapismus  mit  Can- 
tharidentinetur  auf  den  Unterleib  gelegt. 
Um  8  Uhr .  Abends  kam  ein  neuer  Anfall  von 

■ 

* 
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Epilepsie,  und  da  die  Arznei  fast  verbraucht 
war,  so  wurde  ihm,  weil  doch  nur  in  d^a 
stärksten  Reizmitteln  Rettung  gesucht  wer- 
den konnte,  folgendes  gegeben: 

Qt.  Tincturae  Castorei. 

—  ßor.  Cassiae  m  Unc.  j. 

—  opii  croc. 
Aether.  sulphnr.  ^  dr.  j. 

S.  Alle  Stunden  vier  Theelöjfel  voll  zu 
nehmen. 

fy.  Camphor.  subactae  scr.  ij. 
Liquor,  ammon.  cause  dr.  ij. 
Aquae  Menth,  pip.  vinos.  Unc.  iiij. 
Syr.  amygdal.   Unc.  j. 
S.  Jede  halbe  Stunde  nach  der  andern 
Arznei  i  Eßlöffel  voll  zu  nehmen. 

.  Ein  zweiter,  mit  Cantharidentinctur  geschärf- 
ter  Sinapismus  wurde  unter  die  Fufssohlen 
gelegt.  Noch  um  10  Uhr  Abends  dauerte 
der  Sopor  fort,  allein  am  lüten  August 
Morgens  5  Uhr  fanden  wir  den  Kranken  oh- 
ne Sopor,  mit  wiederkehrendem  Bewufstseyn, 
ohne  Epilepsie,  der  Durchfall  und  Leib-, 
achmerz  hatten  sich  gegeben,  aber  der  Kopf 
schmerzte.  Da  diese  günstigere  Beschaffen* 
heit  den  ganzen  Vormittag  anhielt,  so  be- 
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kam  er,  als  Mittags  die  gestrigen,  nunmehr 
sparsamer  genommenen  Arzneien  verbraucht 
waren,  folgendes.: 

Tjl.  Rad.  Angel,  conc.  Unc>  /. 
digere  ■  in  vase  clausa  cum 
Aquae  bull. 

Spir.  frumenti  aa  Unc.  iif. 
Colat.  fort.  expr.  adde 

Tinct.  opü  croc.  dr.  j. 
Aeth.  sulphur.  dr.  ij. 
Syr.  comm.  Unc.  j.  • 

i 

S.  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu 
nehmen. 

Am  Abend  hatte  der  Kranke  mehr  Bewufst- 
seyn,  der  Appetit,  welcher  in  den  vorigen 
Tagen  recht  gut  gewesen  war,  war  ganz  ge- 
schwunden. In  der  folgenden  Nacht  liefs 
der  Kranke  sehr  viel  Urin,  und  die  Ge- 
schwulst sank  merklich.  Mit  dem  Angelica- 
aüfgusse  wurde  in  den  folgenden  Tagen  fort- 
gefahren, obwohl  sich  wieder  etwas  Durch- 
fall einfand,  auch  einmal  Erbrechen  und  ei- 
nige Male  heftige  Leibschmerzen,  wir  woll- 
ten aber  die  Han^ausleerung  gern  vermeh- 
ren, und  setzten  daher  am  zzscen  August 
zwei  Drachmen  Kali  causticum  fusum  hin- 


uy  vjkjv. 
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zu,  welche  Mischung  wir  mit  Haferschleim 
nehmen  liefsen.     Zusehends  fiel  die  Ge- 
schwulst,  besonders  im  Gesichte,  der  Kran« 
ke  fing  wieder  an  zu  essen,  hatte  aber  fort- 
dauernd Leibweh,  wefshelb  dies  Kali  mit 
dem  Liquor   ammonü  pyro  -  oleosus  ver- 
tauscht wurde.   Von  nun  an  leerte  der  Kran- 
ke  in  jeder  Nacht  eine  sehr  grofse  Menge 
Urin  aus,  oft  bis  zu  einem  halben  Eimer 
voll,  am  Tage  ungleich  weniger,  und  nun 
sank  die  Geschwulst  theilweise,  zuerst  im 
Gesichte,    dann  am  rechten  Arme,  welcher 
schon  ganz  dpnn  geworden  war,  als  der  lin- 
ke noch  nicht  in  den  Aermel  der  Jacke  hin- 
eingebracht werden  konnte,  dann  am  rech- 
ten Schenkel  u.  s.  w.,  dabei  lief  täglich  eine 
grofse  Menge  Wasser  aus  den  am  Schenkel 
befindlichen    aufgeborstnen    Blasen  heraus. 
Mit  dem  Angelicaaufgusse  wurde  unausge- 
setzt bis  zum  i3iea  November  fortgefahren, 
wo  die  Geschwulst  noch  immer  nicht  ganz 
gewichen  war,   auch  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
derkehrte.   Um  allmählig  zu  fixeren  Mitteln 
überzugehen,  'derer  der  Kranke  gerade  aus 
diesem  Grunde  zu  bedüifen  schien,  und  um 
die  Kräfte  des  noch  immer  matten,  wenn 
gleich  bettändig  ausser  dem  Bette  befindli- 
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chen  Kranken  zu  Heben,  bekam  er  heute 

gendes;  * 

,   9?.  Angel,  conc, 

—    Ca/,  aromat,  a4  Ifoc. 
Aquae  bull. 

j?er  Aor.  /,  in  i/a$e  clausa  *  Cote: 

tyzr.  sulphur.  aether.  dr.  in 

aS^t.  co  mm.  Unc. 

&  Alle  drei  Stunden  einen  Efslöjfel 
zu  nehmen. 

und  von  nun  an  stieg  ich  mit  den,  bittere 

Mitteln,  zwischen  welchen  von  Zeit  zu  Zeit 

< 

Scilla  und  Aj^r.  mur.  nute  gegeben  wurde, 
bis  der  Kranke  am  19.  Deoember  ganz  ge- 
heilt entlassen  Werden  konnte»  Er  lebt  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  ist  seitdem  nicht  wie- 
der  krank^ gewesen,  und  ist  im  Stande  sein« 
Geschäfte  ohne  alle  Beschwerden  zu  ver* 


Schon  oben  habe  ich  gestanden ,  dal« 
wahrscheinlich  meine  hartnäckige  Anwendung 
der  ausleerenden  Mittel  die  Ursache  zu  der 
gefährlichen  Lage,  in  welche  der  Kranke  ge- 
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rieth,  gewesen  sey,  \&d  dafc  ein  fortge- 
setzter Qebrauch  derselben,  ihn  vcrmuthlich 
getödtet  haben  würde.  Indessen  mufs  ich 
einen  nicht  geringen  Theü  d£j*  Gefahr  auch 
auf  Rechnung  des  heftigen  Aergers  schieben, 
den  der  unglückliche  Mann  von  seinem  Wei- 
be hatte,  und  durch  den  seia  ganz  erschöpf- 
ter Körper  eben  in  den  heftigen  Anfall  von 
Convulsionen  gerieth,  welcher  ihn  am  iyten 
August  ergriff.  Von  diesem  Augenblicke  an 
änderte  ich  meine  Behandlung  vollkommen. 
Statt  der  bisher  gebrauchten^  schwächenden, 
die  Organisation  zerstörenden  Mitteln,  gab 
ich  ihm  nun  reizenjie,  die  TLätigkeiten  er- 
höhende Dinge,  und  gerade  diese  waren  es, 
welche  seine  Wassersucht,  der  kein  organi- 
scher Fehler  zum  Grunde  lag,  sondern  die 
Mos  aus  einem  gestörten  Kräfteverhältnisse 
entstanden  war,  verlangte.  Auch  bin  ich  von 
d£m  Augenblicke  an,  und  besonders  während 
der  Zeit  der  höchsten  Gefahr,  mit  meinem 
Verfahren  zufrieden.  Indessen  gestehe  ich 
es,  dafs  ich  nicht  wünsche,  in  ähnliche  Fälle 
oft  zu  gerathen.  Es  bleibt  indessen  die  Fra- 
ge, in  wie  weit  sich  dieser  Fall  an  den  von 
Hrn.  von  Lafontaine  beobachteten  (S.  Gött. 
gel.  Anz.  v*  J.  1803.  St.  63.  S.  627)  anschließt, 


und  ob  nicht  ,in  manchen  'Fällen  von  Was- 
gersucht,  wo  man  keine  organischen  Fehler 
wahrnehmen  kann,  eine  ähnliche  Behandlung 
angewendet  werden  könne,  ja  ich  möchte 
fragen:  müsse?  —  Es  fehlt  mir  an  Beispie« 
len. 

Petechien  ohne  Fieber. 

Dieser  merkwürdige,  von  mehreren  Aerz- 
ten  beschriebene  Fall,  ist  mir  im  Laufe  des 
Jahres  1807  zweimal  vorgekommen,  und  in 
einmal  geheilt.  Wir  hatten  damals  gerade 
hier  sehr  bösartige  Kinderblattern,  welche 
gewöhnlich  gleich  mit  Petechien  anfingen, 
und  an  welchen  viele  Kinder  starben,  soll- 
ten diese  vielleicht  mit  der  Entstehung  die- 
ser fieberfreien  Petechien  einen  Zusammen- 
hang in  Ansehung  der  Ursache,  ich  meine 
einerlei  ursächliches  Moment  gehabt  haben? 
Die  Witterurig  in  dieser  Zeit,  Januar,  Fe- 
bruar,  März  J807  war  äusserst  ungünstig,  kalt, 
regnig,  stürmisch;  wir  hatten  damals  häufig 
Durchmärsche  und  die  Kinder  liefen,  selbst 
bei  dem  schlechtesten  Wetter,  den  durchzie- 
henden  Soldaten  entgegen  und  nach,  Erkäl- 
tungen waren  folglich  nichts  seltnes,  und  die 

Digitized  by  Googl 


—    60  — 

ie  begleitenden  Zufälle*  namentlich  Pneu«* 
iionieen  häufig«  allein  darin  ist  die  Ursache 
von  Petechien  nicht  zu  finden. 

Der  erste  dieser*  Kranken  war  der  sechs« 
jährige  Sohn  eines  armen -Sehn  eiders.  Er 
hatte  in  der  Nacht  auf  den*  xsten  Febr.  1807 
sich  unruhig  im  Bette  umhergeworfen  und 
am  folgenden  Morgen  fanden!  sich  eine  un- 
geheure  Menge  rother  Stippen  auf  seinem 
ganzen  Körper,  welche  am  2ten  JE  ehr.  vio* 
lett  gefärbt  waren,  mit  der, Haut  in  gleicher 
Höhe  standen,  wie  Flohstiche,  aber  auch  wie 

*4  * 

Sechser-  und  Groschenstücke  grofs  .waren, 
nicht  schmerzten  oder  juckten,  keine  Feuch-  9, 
tigkeit  ergossen,  auch  sich  im  ganzen  Laufe 
der  Krankheit  nicht  emporhoben.    Der  Kna- 
be  war  mager,  schlaff,  hatte  schon  lange  über 
Mattigkeit,  Kopfschmerzen,  häufiges  periodi- 
sches Bauchweh  geklagt,  der  Kopf  war  ihm 
ausgeschlagen,  der  Bauch  dick,  die  Pupille 
weit,  der  Puls  regelmäßig,  der  Urin  milch- 
farben, seine  übrigen  Verrichtungen  regel- 
mäßig, auch  ging  er  umher.    Die  Schutzblat- 
tern hatte  er  vor  mehreren  Jahren  regelmä- 
fsig  überstanden.    Zwar  war  hier  kein  Be-  y 
weis  von  vorhandener  Gefahr,  allein  ich  ge- 

>  > 
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siebtes,  6a£s  ich  den  Kranken  mit  Aengst* 
liehkeif  beobachtete,  und  besorgte,  es  mÖch«r 
te  bei  ihm  ein  Typhus  auf  dem  Wege  seyn, 
weil  ich  so  viele  Pockenkranke  hatte  bei 
anscheinend  g*r  nicht  bedenklichem  Zustan- 
de  Petechien  bekommen  und  nach  24  Stun- 
den in  den  furchtbarsten  Typhus  verfallen 
sehen.    Daher  liefs  ich  ihn,  obwohl  ich  die 
vorhandenen  "Wurrazeichei*  nicht  verkannte, 
auch  geschlossen  hatte,  wenn  sich  die  Um- 
stände irgend  dazu  eignen  wollten,  ihm  Wurm- 
mittel zu  geben,  zuerst  folgende  Mischung 
nehmen : 

Ifc.  Camphor.  scr.  jm 

Spir.  sulph.  aether.  dr.  j. 
S.  Alle  a  Stunden  6  Tropfen  auf  Zucker 
zu  nehmen. 

Am  folgenden  Tage,  3.  Februar,  war  der 
Kranke  bis  auf  das  Gröfser-  und  Dunkler- 
werden  der  Petechien  ganz  unverändert  und 
lief  im  Zimmer  umher.  Er  bekam  heute 
folgende  Mischung,  indem  ich  schon  dreister 
geworden  war: 

- 

|£.  Flor.  Arm.  moni.  Unc.  f. 
dig.  per  kor.  //  e.  Aquae  fervid*  Unc  iüj. 
Colet.  expr.  ad  de 
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Camphor.  tubacpae  scr.  j, 
Spirf  sulphur.  aecher,  dr.  j. 
Syr.  comm.  Uhc.  jj. 
Alle  3  Stunden  |  fyslöjfel  voll  zu 
nehmen, 

Als  sich  bei  dem  Gebrauche  dieser  Arznei 
der  Zustand  um  nichts  geändert  hafte,  als 
dafs  die  Petechien  gröfser  geworden  waren, 
und  der  Kranke  sich  i$  aUen  Punkten  voll- 
kommen woht  befand,  so  wurde  beschlossen, 
da  der  erwartete  Typhus  durchaus  nicht  kom- 
men wollte,  die  deutlich  vorhandenen  Wür- 
mer  anzugreifen,  und  daher  bekam  er  fol- 
gendes am  5ten  Februar:  , 

jjl.  Sem.  cynae  dr.  iiijf. 
Rad.  Jalapp.  dr.  f. 
Hydr.  mur.  mit*  scr.  j. 
f.  Pufc  div.  in  X  parc.  aequal.  S, 
Täglich  dreimal  ein  Pulver  zu  nehmen. 

Nach  zwei  Tagen  waren  ihm  sechs  große 
lumbrici  abgegangen  und  die  Petechien  wa- 
ren blasser,  nahmen  auch  Tages  darauf  an 
Zahl  ab,  doch  kam  erst  am  geen  Februar 
wieder  ein  Spulwurm  zum  Vorschein.  Daher 
verstärkte  ich  das  Hydr.  mur.  mite  um  zehn 
Gran  und  liefs  den  Kranken  täglich  vier  Pul« 
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Vaters  erzogen,  aber  sehr  schlecht  gehalten 
wurde*  ungleiche  ungünstiger  *ls  der  erste. 
Die  Geschichte  ist  folgende  : 

•  i   - ,  v 

Hachdem  das  Kihd  Schon  eine  Zeitlang 
viel  gehustet  und  überhaupt  gekränkelt  hat- 
te,  bekam  es  einen  i4  Tage  anhaltenden 
Durchfall  und  verlor  den  Appetit.  Ohne 
dafs  weiter  eine  Veranlassung  bekannt  wur- 
de ,  stellte  sich  am  mosten  April  1807  ein 
nicht  unbeträchtliches  Oedem  der  Fiide  ein 
lind  an  beiden  Schenkeln  fanden  sich  grobe 
und  kleine  Schwärzliche  Flecken  und  Strei- 
fen, welche  sich  vorzüglich  häufig  auf  der 
innern  Fläche,  und  nur  einzeln  auf  der  äus- 
sern,   wenig  an  den  Füfsen.   sehr  zahlreich 
und  grofs  an  den  Oberschenkeln  zeigten. 
Die  Streifen  waren  zum  TheiL  wie  ein  Gän- 
sekiel  breit.    Diese  Flecke  schmerzten,  wenn 

♦  • 

sie  fest  gedrückt  wurden.  Auch  zeigte  man 
uns  an  der  innern  Fläche  des  rechten  Ober- 
Schenkels,  nahe  unter  den  Genitalien,  eine 
wallnufsgrofse,  harte,  schmerzhafte,  verschieb- 
bare Geschwulst,  welche  jedoch  schon  lange 
bemerkt  war.  Der  Durchfall  war  seit  ein 
Paar  Tagen  zuweilen  blutig  geworden,  der 

*  • 

Appetit,  der  Schlaf  und  die  Kräfte  waren 

♦ 
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:hleciifr,  der  Husten  beträchtlich.  Wir.  fän- 
en  das  Kind  nm  zjsten April  nicht,  merk- 
ch  inagei,  und  seinen  Puls  regelmäßig,  nur 
twas  klein/  Vor  allen  Dingen  Schien  es 
richtig;  zii  seyn,  den  Durchfall,  welcher  die 
Gräfte  der  Kranken  erschöpfte,  zu  heben, 
iiisserdem  aber  mufste  für  Erhöhung  der 
Fhätigkeit,  besonders  im  Gefäfssysteme,  Sor- 
*e  getragen  werden,  denn  dafs  dieser  Fall 
►ich  von  dem  vorigeri  wesentlich  unterschied 
and  ungeachtet  der  Abwesenheit  des  Fiebers, 
denn  daifon  war  keine  Spur  vorhanden,  viel 
typhusähnliches  hatte,  lehrte  der  Augen« 
schein.  Daher  bekam  die  Kleine  folgende 
Mischung :  •  -  -w 

>  » 

Jfc.  Pulv.  rad.  Salep  dr.  j. 

solve  in  Infusi  rad.  Angel.  Uhc,  vj. 

aide  Tinct.  opii  er  od.  scr.  fj. 
Spir.  sulp  hur.  aether.  dr.  iff 
Syr.  comm.  Unc.  %.  t 

&  Alle  2  Stunden  x  Efslößel  voll  tu 
nehmen. 

Am  tfsten  April  hatte  sich  auf  dem  größ- 
ten schwarzen  Streifen  am  t  rechten  Unter- 
Schenkel' eif^ Schorf  gebildet,  welcher  einem 
yor  einigen  Tagen  daselbst  befindlichen,  frei- 
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willig  gekommenen, und  geschwundenen  Ge- 
schwüre seine  Entstehung  verdanken  sollte. 

■ 

die  Beine  schmerzten,  besonders  in  der  Ge- 
schwulst  und  in  dem  Oedem,  der  Durchfall 
dauerte  fort,  der  Puls  hatte  sich  um  nichts 
verändert.  Ich  liels  eine  w^fsrige  Abkochung 
von  Weidenrinden,  mit  etwas  Branntwein 
vermischt,  lauwarm  «um  die  Schenkel  schla- 
gen. Abends  hörte  der  Durchfall  äuf.  — 
25.  April.    Statt  des  Durchfalls  hatte  die 

1 

Kranke  einigemal  Erbrechen  bekommen,  der 
Puls  . war  frequenter  geworden,  blieb  auch 
so  in  den  folgenden  Tagen,  die  Flecke  und 

■ 

Streifen;  hatten  ihr  Ansehen  nicht  verändert, 
waren  aber  schmerzhaft  und  brennend  heiü 
anzufühlen.  Unter  diesen  Umständen  hatte 
sich  die  Indication  nicht  wesentlich  verän- 
dert, wefshalb  ich  auch  die  vorige  Arznei 
der  Kranken  wiedergab,  jedoch  liels  ich,  um 
dem  Erbrechen  Einhalt  zu  thun,  eine  halbe 
Unze  Gassienblumentinctur  hinzusetaen.  Am 
vjscen  April  waren  die  Flecke  etwas  blasser, 
sonst  der  ganze  Zustand  derselbe.  Von  nun 
an  schien  die  Kranke  sich  bessern  zu  wol- 
len,  denn  an  d?n  beiden  folgenden  Tagen 
bekam  $ie  Schlaf,  etwas  Appetit,  horte  auf 
zu  brechen,  auch  verminderte  sich  anfangs 

die 
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die  Frequenz  des  Pulses,  aber  die  Schmer- 
zen in  dem  Oedem,  und  vorzüglich  in  der 
Geschwulst  am  rechten  Oberschenkel,  dauer- 
ten fort.  Ihr  war  der.  Gebrauch  der  dicken 
Salepauflosung  und  dersdiatfschmeekenclen 
Angelica  sehr  widrig  geworden,  deshalb  er- 
hielt sie,  nach  der  einmal  festgestellten  In- 
dication ,  am  zysten  April  folgende  Mi- 
schung: 

Jfc\  Aquae  ßor.  Cassiae  Unc.  iiij. 
Tthct.  opii  simpL  scr.  j\ 
Aether  sulphur.  dr.  j§. 
Liquor,  amm.  anis.  dr.  ij. 
Sjfrupi  comm.  Unc. 

S.  Alle  Stunden  einen  Efslojfel  voll  zu 
nehmen. 

Am  folgenden  Tage  stellte  sich  wieder  ein 
sehr  häufiger  schleimiger  Durchfall,  grofse 
Ermattung,  beständiger  kalter  Schweifs  und 
Frost  ein,  die  Kranke  war  in  dieser  Nacht 
sehr  verfallen,  der  Puls  klein,  asthenisch, 
die  Vilichs  waren  blasser  geworden.  Es  war 
bedenklich  hier  nicht  auf  eine  schnelle  Wei- 
se die  Kräfte  und  überhaupt  die  Thätigkeit 
aller  Systeme  prhühen  zu  wollen,  und  von  ( 
allen  Mitteln  schienen  mir  die  Spirituosa 

.Toorn.  XXIX.  B.  2.  Sr.  G 
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hier  die  passendsten  zu  seyn.  Daher  wand- 
te ich  folgende  Mischung  an: 

fy.  Infusi  herbae  man  veri  Unc.  iiij. 
Spirit.  oryzae  Unc.  ij\ 
Aether.  sulp  hur.  dr.  ij\ 
Tinct.  aurant. 

Syrupi  comm.  ü  Unc.  (f. 

♦ 

S.  Alle  Stunden  \  Eßlöffel  voll  zu  neh- 
men. 

Auch  besserte  sich  die  kleine  Patientin  da- 
nach auffallend,  der  Durchfall  verminderte 
sich,  die  Kräfte  nahmen  um  so  vieles  zu, 
dafs  sie  eine  Zeitlang  aufser  Bette  seyn  konn- 
te,  der  kalte  Schweifs  und  der  Frost  waren 
ganz  geschwunden,  die  Vibices  wurden  sehr 
blafs,  die  Erregung  des  Pulses  hatte  am  isten 
Mai  zwar  zugenommen,  aber  er  war  ungleich 
kräftiger  geworden.     Nur  war  die  Freude 
darüber  nicht  von  langer  Dauer,  indem  schon 
am  folgenden    Tage    sich   wieder  heftiger 
Durchfall  und  Frost  einstellten.  Da  alle  bis- 
her gebrauchten  Mittel  sehr  flüchtig  reizmeh- 
rend waren,  und  keine  bleibende  wirkliche 
Besserung  bewirkt  hatten,  wenn  auch  zuwei- 
len ein  Anschein  dazu  dagewesen  war,  so 
schien  es  mir  Pflicht  zu  seyn,  den  bisherigen 
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Kurplan  dahin  abzuändern,  dafs  ein  anhal- 
tenderes Reizmittel,  die  China,  angewendet 
wurde,  wozu  ich  mich  um  so  leichter  ent- 
schlofs,  als  ich  keine  Spur  von  Fieber  wahr- 
nehmen konnte.  Der  Frost  war  Product 
der  Erschöpfung,  die  Frequenz  des  Pulses 
war  gering,  der  Schweifs  kam  mit  d^m  Fro- 
ste  aus  einer  Quelle.  Dazu  hoffte  ich  sollte 
die  Chinarinde  die  ganz  verlorne  Spannkraft 
wieder  einigermafsen  hervorrufen: 

IJ»#  Pulv.  rad.  Salep  dr.  g. 
solve  in  decocti  cor*,  peruv.  Unc.  iiif. 
adde  Tincturae  opii  croc.  dr.  f. 
Aether.  sulphur.  dr.  ij. 

S.  Alle  Stunden  einen  Eßlöffel  voll 
zu  nehmen* 

* 

- 

■ 

Auch  hienach  war  am  Zten  Mai  einige  Bes- 
serung  wahrzunehmen,  indem  der  Durchfall 
und  der  Frost  aufgehört  hatten,  aber  der 
Puls  war  frequenter  geworden,  und  die  Kran- 
ke delirirte.  Sie  schien  also  die  China  noch 
weniger  vertragen  zu  können,  als  die  bisher 

- 

gebrauchten  Mittel,  wefshalb  ich  diese  wie- 
der anzuwenden  beschlofs,  und  ihr  heute 
folgendes  verordnete: 


Jjl.  Xnfusi  rad.  Väler.  min.  Unc.  vj\ 
Camphor.  subactae  scr.  j\ 
,  Aether.  sulp/zur.  dr.  ij. 

S.  Alle  Stunden  i  Eßlöffel  voll  zu  neh- 
men. 

Am  fyen  Mai  hatte  das  Deliriren  aufgehört, 
aber  die  Kranke  sah  leichenblafs  aus,  und  ihr 
Puls  war  kaum  fühlbar,  gar  nicht  zu  zählen. 
Doch  verlor  sich  auch  dieses  Symptor?  am 
folgenden  Tage,  dafür  aber  fand  s:ch,  viel- 
leicht weil  das  Opium  weggelassen  war,  ein- 
mal im  Schlafe  Durchfall  ein.  Sie  mufste 
dieserhalb,  abwechselnd  mit  der  gestrigen  Mix- 
tur, von  welcher  noch  Vorrath  da  war,  um 
so  mehr,  da  sich  wieder  neue  Vibices  einge- 
funden,  und  die  alten  eine  dunklere  Farbe 
angenommen  hatten,  folgende  Mischung  neh- 
men: 

fy.  Infusi  rad.  Angel.  Unc.  vj\ 

1 inet,  opii  croc.  scr.  j. 
—    Cinnamomi  Unc.  j. 

Syrupi  comm.  Unc.  ß. 
S.  Alle  u  Stunden  einen  Eßlöffel  voll 

zu  nehmen. 

* 

» 

Am  6ten  Mai  fanden  wir  unsre  Kranke  so- 
porös,  der  Puls  war  wieder  gar  nicht  zu  füh- 
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Jen,  noch  weniger  zu  zählen,  hob  sich  aber 
schon  wieder  am  folgenden  Tage  und  nahm 
an  Frequenz  ab,  aber  der  Durchfall  dauerte 
fort.  Dagegen  hatte  der  Sopor  aufgehört. 
Noch  war  zu  versuchen,  was  die  schon  ein- 
mal mit  Erfolg  gebrauchten  Spirituosa  lei- 
sten würden,  von  denen  sich  auch  vielleicht 
hoffen  liefs,  dafs  sie  den  wiederkehrenden 
Durchfall  hemmen  würden,  der  sich  wieder 
einigemal  eingestellt  hatte,  daher  bekam  die 
Kranke  am  jten  Mai  folgendes: 

lj£.  Tinct.  aromat.  ZTric.  i?\ 
— —  -  ein n  am.  Ifnc.  £• 
•    Aether.  sulphur.  dr.  ifj. 

Aquae  flor.  Cassiae  vinos.  Unc.  iüj. 
S.  Alle  Stunden  £  Eßlöffel  voll  zu  ne/i- 

men. 

Allein  es  blieb  alles  beim  Alten!  Der  Durch- 
fall kehrte  .wieder,  der  Sopor  trat  wieder 
ein,  die  Flecken  waren  ganz  schwarz  und  sehr 
zahlreich,  der  Puls  war  schlechterdings  nicht 
zu  fühlen,  und  am  Abend  des  %ten  Mai 
starb  die  kleine  Kranke  ganz  ruhig 

Mir  ist  der  Gedanke  wohl  eingefallen, 
dafs  vielleicht  diese  Krankheit  einen  günsti- 
geren Ausgang  hätte  nehmen  können,  wenn 
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ich  sie  gleich  Anfangs  mit  mineralischen  Säu- 
ren behandelt  hätte«  statt  mich  auf  den  üe- 
brauch  der  flüchtig  r<  izmehrenden  Mittel  ein- 
zulassen. Ich  wandte  diese  aber  deshalb 
nicht  an,  weil  ich  aus  mehrfacher  Erfahrung 
weifs,  dafs  sie  bei  Brustaffectionen,  die  hier 
von  Anfang  an  sichtbar  genug  waren,  und 
die  man  um  so  mehr  fü)chten  mufste,  da  sie 

• 

dem  Leben  aller  Verwandten  des  Kindes  ein 
Ende  gemacht  hatten,  schlechterdings  nach- 
theilig  sind.  Und  war  wirklich  unter  llen 
diesen  Umständen  eine  Heilung  zu  hoffen? 
Ich  zweifle. 


Kurze  Nachrichten 

■ 

und 

- 

medizinische  Neuigkeiten. 

* 

■ 

I. 

Die  Wirksamkeit  des  Semen  Phcllandrii  aquat.  gegen 

die  Lungensuclu. 

Das  Journal  der  praktischen  Heilkunde  hat 
zuerst  auf  den  Nutzen  dieses  schätzbaren 
Mittels  gegen  die  Lüngensucht  aufmerksam 
gemacht,  und  dadurch  gewifs  schon  manchem 
Leidenden  Rettung,  Tausenden  Erleichterung 
verschafft.  Nachdem  der  verewigte  Herz  die 
ersten  Erfahrungen  darüber  im  ersten  Bande 
bekannt  gemacht  hatte,  ist  es  von  mir  und 
anejeren  häufig  angewendet  worden,  und  sind 
sowohl  in  diesem  Journal  als  in  andern  Schrif- 
ten Bestätigungen  und  genauer^  Bestimmun- 
gen seiner  Wirksamkeit  erschienen,  —  Ganz 
neuerlich  hat  mein  verehrter  Freund,  Hr. 
Prof.  Thomassin  a  Thuessink  in  Holland,  sei- 
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ne  Beobachtungen  darüber  mitgetheilt  (An- 
nale* de  la  liuerature.  medicale  Prangere 
1807)  und  mit  Vergnügen  sehe  ich,  dafs  sei- 
ne Resultate  ganz  mit  den  meinigen  überein- 
stimmen. 

Mit  ihm  bin  ich  überzeugt,   dafs  dieses 

>  * 

Mittel  eine  der  schätzbarsten  Acquisitionen 
der  Materia  mediea  ist,   dafs  es  seine  vor- 
züglichste Wirksamkeit  bei  chronischen  Brust- 
krankheiten und  ganz  vorzüglich  bei  der  Lun- 
gensucht  zeigt,   und  dafs  es  dieselbe  immer 
zu  erleichtern,  oft  zu  verhüten  und  zuwerfen 
zu  heben  vermag.   Auch  in  der  genaueren 
Bestimmung  der  Fälle  seiner  Wirksamkeifcsüm- 

1 

men  meine  Erfahrungen  mit  denseinigen  über- 
ein.   Am.  wirksamsten  ist  es  bei  der  schl ei- 
nrichten Lungensucht  in  Verbindung  des  Is- 
ländischen Mooses;  hier  vermag  es  vollkom- 
mene  Heilung  zu  bewirken.  So  auch  bei  chro- 
nischen Catarrhen,  welche  in  Lutfgensucht 
überzugehen  drohen.    Bei  Anlage  z*ur  Lun- 
gensucht ist  es  ein  Hauptmittel,  ihre  Fort- 
schritte zu  verhüten,  und  die  Entwickelung 
der  Krankheit  aufzuhalten,  indem  es  die  ca- 
tarrhalischen  und  anderen  BrustafFectionen 
löset,  und  zur  kritischen  Zerth eilung  bringt, 
die  in  diesen  Fällen  so  leicht  Gelegenheits- 
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Ursachen  der  Entwickelung  werden.    Bei  den 
hartnäckigen  Husten,  welche  nach  hitzigen 
Fiebern,  Brustfiebern,  pneumonischen  AfFek- 
1  tionen,  und  Masern  zurückbleiben,  und  sh 
leicht  in  Phthisis  übergehen,  ist  es  eines  der 
vorzüglichsten  Heilmittel.  — %  Bei  der  com- 
pleten  eiterigen  Lungensucht  wird  es  frei- 
lich, so  wenig  wie  irgend  ein  anderes  Mit- 
tel,  Heilung  bewirken,  aber  auch  da  leistet 
es,  zur  Verminderung  und  Verbesserung  des 
Auswurfes,  des  Fiebers,  der  Engbrüstigkeit, 
und   zur  Verlängerung  des  Lebens,  grofse 
Dienste;  ja,  selbst  da  habe  ich  zuweilen  den 
entschiedensten  Nutzen  davon  gesehen,  wenn 
die, Vereiterung  nur  oberflächlich,  oder  nur 
accidentell  und  nicht  mit  zu  starken  phthi- 
sischen  Anlagen  verbunden  war.  *)  —  Es 
versteht  sich,  dafs  es  durch  den  Mitgebrauch 
passender  Mittel,  nach  der  Verschiedenheit 
der  Umstände  unterstützt  werden  mufs,  bald 
durch  Isländisches  Moos,   Roborantia,   bald  ■ 
durch  Aderlässe,  Nitrum  und  kühlende  Mit- 
tel, bald  durch  künstliche  Geschwüre,  zuwei- 
len auch  durch  Opiate  und  Antfspasmodica. — 

*)  Mehr  daron  in  einer  Abhandlung  über  die  Heil- 
barkeit der  Lungensuchr,  die  ich  nächstens  in  die- 
v    sem  Journal    mittheilen  werde. 

•    >  .0 
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Eine  Hauptsache  ist,  mit  der  Dosis  nicht  zu 
furchtsam  zu  seyn,  worin  sehr  oft  die  Ursa- 
che der  Unwirksamkeit  gelegen  zu  haben 
scheint.    Und  doch  hat  man  nichts  zu  fürch- 
ten,  da  clie  einzigen  Inconvenienzen.  eines 
2u  starken  Gebrauchs  Ueblichkeiten  oder 
eine  leichte  narcotische  Wirkung  sind.  — 
Man  kann  ohne  Bedenken  bis'  zu  i  Drachme 
den  Tag  in  getheilten  Dosen  steigen,  am  be- 
sten in  Substanz,  denn  die  Anwendung  in 
Decocten  oder  Infusen  ist  nie  so  kräftig. 

d.  H. 

2. 

Ueber  die  beste  jfnwendungxfo'nt  des  Phosphors. 

In  Betreff  des  Phosphorits  pulverisatus  be- 
merke ich:  Der  Phosphojrus  ist  durchaus  nur 
granulirt,  es  ist  nicht  möglich,  ihn  mecha- 
nisch gemischt  darzustellen;  es  ist  auf  jeden 
Fall  noth  wendig,  dafs  er  vorher  in  einem 
Oleo  unguinoso  bei  einer  gelinden  Wärme 
in  einem  kleinen  Kolbeil  aufgelüset,  und  so- 
dann mit  Mucil.  gummi  Mimosae  zu  einer 
Emulsion  gebildet  wird.  Ich  habe  in  mei- 
ner Apotheke  eine  solche  Solution  unter  dem 
Namen  Oleum  Amygdalarum  phosphorat. 
voiräthig,  als:  #  Phosphori  gr.  xxij\  salve 
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in  Olei  Aniygddlarum  ,  serva.  Verord- 
net  der  Arzt  eine  Drachme  dieser  Solution, 
mit  3y  Gummi  Mimosae  pulv.  5/.  Syr.  Amyg- 
dalarum  und  Aquae  comm.  so  bildet  die- 
ses eine  vortreffliche  Emulsion  —  dahinge- 
gen ein  blofses  Reiben  mit  einem  Oleo  ex- 
presso  q.  I.  durchaus  das  nicht  ist,  indem  die 
Apothekergehülfen,  welche  leider  gewöhnlich 
ohne  hinlängliche  Controlle  receptiren,  als- 
dann ein  schreckliches  Gift  bereiten.  Um 
Phosphorus  tropfenweise  zu  geben,  auf  Zucker, 
empfehle  ich  den  Aether  sulphur.  phospho- 
ratuSy  nach  folgender  Formel:  Phosphori 
gr.  xxivj  solve  in  Ol.  Caryophyllorum  ver. 
3iij.,\^#dde  Aether  sulphur.  rect.  %ij.  Zv. 
serva.  Die  Drachme  enthält  gr.  1.  Phosphor., 
jedoch  kann  diese  Solution  nicht  mit  wässe- 
rigen Mixturen  gemischt  werden.  (Vom  Herrn 

Ober-Medicinal-Asseaaor  Fliuner  zu  Berlin.} 


3.  - 

Getrocknetes  Sauerkraut,  eine  neue  Requisition  für  die 

•  '  ■ 

Soldatenverpßegung  im  Felde. 

Seit  3  Jahren  habe  ich  mich  bereits  bemüht, 
das  Sauerkraut  (den  Tschie§y  die  Lieblings« 
speise  und  Arznei  des  Russischen  Soldaten, 
portativ  au  machen.    So  wie  mein  erster, 


r 
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Versuch  ausfiel,  so  ist  er  bis  jetzt  geblieben, 
wie  die  Proben  vom  Jahre  1806,  und  von 
diesem  Jahre  zeigen.  Ich  erhielt  aus  8  Ei- 
mern —  wedro  —  oder  ans  152  Pfund  ge- 
säuerten Kohls  nur  12  Pf.  getrockneten  Kohl. 
Diese  8  Eimer  gesäuerten  Kohls,  yon  der 
schlechteren  Sorte,  kosteten  bei  dem  gegen- 
wärtig (Januar  1809)  sehr  erhöhten  Preise 
des  Kohls  in  Moscau         Rubel  8  Cop.  90 

Zum  Trocknen  desselben 
war  erfordeilich  bei  dem 
in  Moscau  theuerem  Holz- 
preise ^  Faden    .  —     3    —  - 

An  Salz,  £  Pfund    .  —     -    —  ^ 

An  gewöhnlichem  Weizen- 

mehl    ....       —     -     —  3 

An  Papier  zum  Einpacken  —     -    —  S 

Rubel  ii  Cop.  i| 
Demnach  kostet  ein  Pfund  getrockneter 
Tschie  bei  dem  jetzigen  hohen  Preise  des 
Kohls  und  des  Holzes,  in  Moscau:  89  Cop. 
Ein  Pfund  von  diesem  getrockneten  Tschie 
sattigt  50  Mann;  folglich  sattigen  1a  Pf.  560 
Mann,  und  120»  Pf.  oder  13  Centner  56000 
Mann,  als  soviel  ein  Pferd  bequem  ziehen 
kann.  Jede  Portion  würde  demnach  ohnge- 
Idhr  3  Cop.  kosten,  und  laoo  Pf.  nicht  mehr 
ab  1101  Rubel  50  Cop.    Würde  man  den' 
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Einkauf  und  das  Trocknen  des  Kohls  fabri- 
kenmäfsig  in  jenen  Gegenden  betreiben,  wo 
der  Kohl  in  Menge  und  wohlfeil  ist,  so  könn- 
te ein  Pfund  kaum  die  Hälfte  der  Kosten 
betragen.  —  Ein  Soldat,  der  ein  Pfund  ge- 
trockneten Tschie  in  seinem  Hafersack  mit 
sich  führt,  ist  dadurch  auf  3t>  Portionen  Le- 
bensmittel  versorgt,  besonders,  wenn  mäh  den 
Tschie  mit  grob  pulverisirten  Suchari  (Schiffs- 
zwieback) öder  Gommifsbrod  Vermischt. 

Man  kocht  den  getrockneten  Kohl  wie 
den  gewöhnlichen  Tschie  ein  Paar  Stunden 
lang,  und  thut  etwas  Fett,  und  wenn  man  , es 
haben  kann,  ein  Stück  Fleisch^  oder  zur  Fa- 
stenzeit  Oel  hinzu.  In  Fällen,  wo  der  Sol- 
dat  a^ich  diese  Zuthat  entbehren  mufs%  wird 
er  diesen  Tschie  auch  einfach  mit  Dank  ge- 
nießen. Da  der  getrocknete  Kohl  ausseror- 
dentlich quillt,  so  bedarf  man  auf  ein  Pfund 
ohngefähr  6  bis  8  Eimer  Wasser  zum  Kochen. 
Auch  wird  der  getrocknete  Kohl  sehr  schmack- 
haft und  nährend  >  wenn  man  ihn  entweder 
mit  fein  pulverisirten,  oder  grob  zerstofsnen 
Suchari  kocht.  Ich.  habe  zu  dem  Ende  Pa- 
kete zu  gleichen  Theilen  Kohl  und  Suchari 
verfertigt.  Hiedurch  wird  ausserordentlich 
viel  Raum  im  Hafexsack  erspart.    Man  be- 

4  „  ■ 
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denke  nur  wie  viel  Raum  die  gewöhnlichen 
Brode  eijinehmen. 

Bereitungsart  des  getrockneten;  Tschies* 

V  * 

Der  gesäuerte  Kohl  wird  ausgepreist,  auf 
ein  Sieb  gethan,  etwas  mit  Weizenmehl  und 

i 

Salz  bestreut,  und  dann  in  einem  Backofen 
getrocknet,  der  nicht  zugemacht  ist.  Das 
Trocknen  mufs  dreimal  wiederholt  werden. 
Man  kann  auch  den  Kohl  auf  Leinwand  ans- 
breiten,  Nachdem  er  nun  eetrockötf?  ist, 
.wird  er  in  Gartuschen  geschlagen.  ;*)  -  . 


#)  Ich  sehe  diese  Erfindung  des  T»un 

Kollegienrath  D.  Huhn  für  eine  der  scbäsbarsteo 
.  Acquiütionen  für  die  Verpflegung  der  Soldaten  ic 
Felde   an.   —    Der  Mensch    will  nicht   blos  gt* 
nährt,  er  will  auch  erquickt  d.  h.  durch  den  Ge- 
6chmack  angenehm  afficirt  eeyn,  -welches  nicht  al- 
lein eine  Hecreation  des  Lebens  gewährt,  sondern 
auch  die  Verdauung  wesentlich  befördert.  Uebet- 
dies  will  der  schwer  arbeitende  nicht  blos  genährt 
aondern  auch  gesättigt ,  d.  h,   mechanisch  ausge- 
füllt seyn,   damit  er  nicht  zu  bald  durch  das  Ge- 
fühl der  Leerheit  wieder  hungrig  und  malt  werde. 
—  Alles  diefs  erfüllt  das  6a u erkrau t.    Für  den  ger 
meinen  Mann  ist  ein  solch  Gericht  gewifs  ein  Com- 
fort  of  Ijfe,  über  den  er  alle  übersundene  und  be- 
vorstehende Mühseeligkeiten  vergifst,   und   der  dm 
in  gute  Laune  versetzt  —  und  wer  bedarf  die  wohl 
mehr  als  der  Soldat?  —    Jfr  verdient  wohl,  d«&> 

i 

man 
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Ein  sehr  zuverlässiges  Fieber  vertreibendes  Mittel. 

Bei  der  jetzigen  fast  allgemeinen  Wechsel- 
fieberepidemie wird  die  Erinnerung  an  ein 
Mittel  nicht  unwillkommen  seyn,  was  keine 
China,  und  doch  nach  meinen  und  andrer 
Aerzte  Erfahrungen,  eines  der  zuverlässigsten 
gegen  Wechselfieber,  selbst  sehr  hartpa  k  ge, 
ist:  die  biuern  Mandeln.*) —  Am  wirksamsten 
finde  ich  sie  in  der  von  Frank  in  Posen  an- 
gegebenen Formel:  R\  Amygdal.  amar.  dr.}% 
—  ij.  Ter.  F.  c.  Aqu.  fontan.  Emuhio, 
in  qua  solve  Extr.  Centaur.  min.  dr*  setnis 
vel  unam.  S.  Eine  Stunde  vor  dem  Anfall 
auf  einmal  zu  nehmen  **). 

d.  H. 

man  diesen  Theil  seiner  Versorgung  etwas  mehr 
Aufmerksamkeit  widmete  als  bisher.  —  Ueberdiefs 
hat  diese  Nahrung  so  viel  treffliche  Heilkräfte  ge- 
gen scorbutische  und  fauligte  Krankheiten,  dafs  sie 
selbst  als  Medicament  zur  Erhaltung  der  Gesund- 
heit der  Armeen  zu  empfehlen  ist.  d.  H. 

*)  Im  24.  B.  dieses  Journals  habe  ich  sie  empfohlen, 
roh  vor  dem  Anfall  xu  1  bis  2  Stück  gegessen, 

m*)  Bey  dieser  Gelegenheit  verdient  folgende,  so  eben 
erschienene  Schrift  empfohlen  zu .  werden.  Rtnard 
die  inländischen  Surrogate  der  Chinarinde,  irt  beson- 
derer Hinsicht  auf  den  Continent  vou  Europa.  Mainz 
1809. 

Journ.  XXIX.  B»  ft.  St.  H 
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5. 

Staphyloma 


In  Böhmen  wurde  ich  von  einem  beküm- 
merten Vater  ersucht,  seinen  an  Augenkrank- 
heit leidenden,  neunjährigen  Sohn  zu  be- 
handeln.    Ich  fand  an  beiden  Augen  eine 
Ophthalmia  rheumatica  mit  starkem  Fieber 
und  einem  Kopfschmerze  begleitet,. welcher 
um  Mitternacht  so  heftig  wurde,   dafs  der 
Kranke  laut  schrie.    Zu  gleicher  Zeit  war  in 
der  Hornhaut  des  linken  Auges  nach  dem 
innern  Augenwinkel  hin,  eine  halbe  Linie 
Von  dem  Rande  der  Scleroeica,  ein  Staphy- 
loma  spurium,  (Hernia  Tunicae  Humoris 
aqueiy    Durch  einen  vierwöchentlichen  Ge- 
brauch der  gewöhnlichen  antirheumatischen 
Mittel,  wurde  der  Fieberzustand   utad  die 
Ophthalmie  gehoben,  und  jetzt  erst  konnte 
ich  für  die  Heilung  des  Staphyloms  sorgen« 
Ich  liefs  ein  halbes  Quentchen  Terra  pon- 
derosa  salita  in  einer  Unze  destilirten  Was- 
sers auflösen  und  hiervon  früh  und  Abends 
einige  Tropfen  ins  Auge  tröpfeln,  wornach 
dann   in   einigen  Wochen  das  Staphyloma 

Spurium  völlig  heilte.  '*)  ( Vom  Hrn.  Wundsxst 
Arnold  zu  Gr.  Hennersdorf?  in  der  Lausitz.) 

*)  Ich  mufs  hierbei  bemerken >'  dafs  ich  keineswegs 

den  Gebrauch  der  Barytes  muriara ,  den  ich  zuerst 
in  Teutschland  empfahl,  als  unwirksam  bei  Seite 
gesetxt  habe,  wie  nie  und  da  uud  namentlich  in 
lirr^ihtit'idts  Uebersetsung  von  '  haptafs  Ch«nii<  pe- 
moint  wird.  Im  Gegentheil  haben  mich  fortgesetz- 
te Erfahrungen  immer  mehr  von  der  grofsen  W  irk- 
sarakeit  dieses  Mittels  bei  skrofulösen  .AHectionen» 
auch  vielen  andern  Krankheiten  überzeugt. 

I 
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Preisfrage 

der  Socie'tS  medicale  d* Emulation  de  Parisy 

fürs   Jahr   1809.  #) 

v  < 

I)ant  la  seance  de  la  Societe  Medicale  ^Emulation 
de  Paris,  du  xer  fe'vrier  1809,  M.  le  Baron  Corvisart, 
President  honoraire  perpeVie),  a  propose*  pour  sujet  de 
prix,  au  noxn  du  Conseil  d'Adniinistraiion,  et  la  Socie- 
te a  unanimement  adopte'  la  queation  suivante: 

*)  Diese  Preisfrage  ist  eine  der  zweckmäfsigsten  und 
einsichtvollsten,  die  lange  gegeben  wurden,  und  ge- 
gereicht ihrem  Verfasser,  Hrn.  Corvisart ,  sehr  zur 
Ehre.    Mit  keinem  Worte  ist  wohK  besonders  in 
den  lezten  Jahren,  so  viel  Unwesen  getrieben  wor- 
den, als  mit  dem  Worte,  organische  Krankheiten, 
und  ea  diente  bei  einem  grouen  Theil  der  Aerzte 
nur  dazu,  um  das  zu  bezeichnen,  was  man  nicht 
▼erstand,  oder  woran  der  Kranke  starb.   Bei  den  An- 
hängern Browns  und  der  unseeiigen  Eintheilung  der 
Krankheiten  in   allgemeine  und  lokale,  wurde  ea 
*    für    eines    mit    Lokalkrankb.eit    genommen.  Dia 
Hauptfrage  ist  wohl  die:  Soll  blos  dasjenige  orga- 
nische Krankheit  ( Desorganisation,  Pseudorganisa- 
tion)  genannt  werden,  wo  der  Organismus  sinnlich 
fehlerhaft  ist,  (und  da  fragt  sichs  wieder,  was  ist 
sinnlich,    indem  wir  nicht  bestimmen  können,  wie 
weit*  uns  noch  mikroskopische  Untersuchung  und , 
chemische  Analyse  führt)  odersollen  auch  die  nicht 
in  die  Sinne  fallenden  darunter  verstanden  werden. 
—    Dann  aber  möchten  wobl  alle  darunter  gehö- 
ren, indem    eine   Veränderung  des  Lebens  immer 
auch  alle  seine  Verhältnisse  umschließt. 

d.  H. 
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De'terminer, 

i.  Quell 's  sont  les  maladies  qu%on  doit  spMaiement 
consid  rer  comme  maladies  or^aniques? 

<2  Les  maladies  organiquei  $ont-elles  gcndralemens 
incurables? 

3.  Esl-Ü  inuHle  d'etudier  et  de  thercher  a  reconnpi- 
tre  les  maladies  organiques,  d'ailleurs  jugtes  tncurMes? 

i.  La  marche  auccesaive  de  nos  connoissancea  et  lea 
ouvrages  de  medecine  publik*  dans  cea  demiera  temps, 
aem bleibt  ouvrir  une  nouvelle  carriere.    On  ne  s'est  ja- 
xnaia  autanc  occupe*  qu'aujourd'hui  de*  maladies  organi- 
ques.   Cette  matiere,  neuve  encore  sous  quelques  rap- 
ports,  appelle  maintenant  Tattention  et  Tinte'ret  de  tous 
les  Medecins.    Nous  posse'dons  un  grand  nombre  d  ob- 
aervations  relatives  ä  des  cas  particuliers  de  leaiona  orga- 
niques;  nous  avons  aussi  un  petit  nombre  de  tres  bons 
traites  sur  quelques  genres  de  ces  maladies,  mäia  il  re- 
ate  sans  doute  ä  en  preaenter  un  tableaü  complet  et  ge'- 
ne'ral.  . 

Les  grands  Medecins  qui  ont  publie  les  exceliens 
ouvrages  dont  nous  venons  de  jparler,  ont  pu  s'auachep 
principaleruent  aux  difficulteY  memea  de  la  scieuce,  Naux 
circonstances  lea  plus  e'pineuses  et  les  plus  diföcilea  k 
decrire.  Mais,  apre's  avoir  excite'  notre  admiration  par 
leurs  ecrits,  ils  nous  font  sentir  encore  plus  vivement 
la  ne'eessite*  d'en  revenir,  sur  ces  matieres,  aux  idees  lea 
plus  simples,  soit  pour  les  mettre  k  la  porte'e  de  tou- 
tes  les  c)  aas  es  de  lecteurs,  sott  pour  repondre  aux  ob- 
jections  fuiiles  autant  que  dangereuses,  que  la  maligni- 
te'  prete  a  certains  esprits  tourraente's  du  besoin^  de  de- 
precier  ces  importans  travaux.  La  Socie'te'  Medicale  d'R- 
raulation  a  reconnu  combien  il  importe  de  detertniner 
quellet  sont  les  malad  et  qiion  doit  consuh'r*r  <o  nn>  „ta- 
ladiei  organff/itrs.  Cette  Denomination  aembleroit  de- 
voir  ae  rapporter  k  toutes  les  affections  iI'uü  ou  piür 
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sieurs  örganes;  inais,  dans  cette  aceeptio»,  touf.es  noi 
xpaiadiesserpient  organiques,  puisqu'ii  n'en  est  aueune 
qui  n  affecte  principalement  ou  simultan  ement  quelque 
örgane  du  corps  bumain, 

11  reste  donc  ä  preciser  rigoureusement  Je  sens  qu'oa 
doit  attacher  a  l'expression  de  maladies  or*a/tiqut>s,  ou, 
en  d'autres  termes,  a  speeifier  la  nature  propre  de  Cel- 
les qu'on  doit  appeler  ainsi.  Cette  reeberebe  peut  cpn- 
duire  ä  recapituler  les  diverses  affeejions  morbides  qua 
Von  doit  comprendre  sous  cette  de"noiT«inaüon ;  &  Stu- 
dier les  alte'raüons  qui  petivent  «urvenir  dans  lea  par- 
ties  lesees,  pour  produire  les  maladies  qui  nous  occu- 
pent;  enfin,  a  ranger  ces  maladies  dans  un  tableau  me* 
thodique,  soit  d'aprea  les  divjers  cbangemens  qui  peu- 
Tent  avoir  lieu  d?ns  les  parties  interessees,  en  raison 
meme  de  la  difierence  de  leur  texture;  soit  d'apres  tel 
autre  fondement  que  Ton  croira  devoir  preTerer. 

•2.  On  repete,  peut-etre  trop  vulgairement,  que  lea 
maladies  organiques  sont  incurables;  on  pourroit  en  di- 
re  autant  de  la  plupart  des  autres,  si  on  ne  s'attacboit 
pas  plus  a  les  reconnoitre,  et  qu'on  les  abandonnat  tou- 
jours  k  elles- meines.    N'est-il  pas  souvent  permis  au 
JMedecin  de  pre'voir  la  forrnaüon  de  ces  maladies,  et  de 
s'opposer  ä  leur  de'veloppement?  ne  peut-il  pas  quel- 
queiois  en  suspendre  la  marebe,  reculer,  pour  un  temps 
assez  long,  leur   funeste  terminaison?    Un  tres-grand 
nombre  de  maladies  peut  degenerer  en  maladies  secon- 
daires,  et  Celles   ci  sont  conimunement.de  la  nature  de 
celies  que  nous  nous  proposöns  d'e'iudier.    On  ne  fait 
peut-£tre  pas  toujours  assez  d'attention  dans  le  traite- 
ment  des  affections  aigues,  aux  suites  qu'elles  peuvent 
avoir,  lors  meme  qu'elles  ne  se  terminent  pas  immedia- 
tement  par  la  mort:  les  Medecins  se  lassent  aussi  quel- 
quefois  en  voyant  ces  maladies  jugees  incompietement 
passer  k  V&ut  ebronique;  ils  n'observent  pas  toujours 
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d*a*se*  pre*s  les  malades  pendant  le  cours  des  conva- 

lescences  pe'nibles  et  prölongees;  äinsi  la  nature  da 
trairement,  l'impresston  produite  par  la  maladie  pre- 
roiere  sur  une  partie  relativemeut  plus  foible;  les  im* 

firudences   du  malade   ecbappe  aux  premiers  accidens 
e  conduisent  ä  de  nouveaux  dangers,  qu'ii  etit  ete' pos» 
sible  de  preVeaiir  par  plus  de  prevoyance. 

3.  Nous  croyons  devoir  nous  Hjspenser  de  donner 
plus  d'exrension  k  la  troisitme  partie  de  eette  question; 
mal*  il  esc  necessaire  d'examiner  les  assertions  de  ceux 
qui  pret  emlam  qni'ilest  inutile  d'etudier  des  mala  dies  ineu- 
rables,  s'exposentau  moinsä  une  double  erreur,  cell«  de  re- 
garder  cornme  non  curables  des  maladics  que  Ton  peut 
guenr»  ou  d'entreprendre.  la  guensou  de  na  aux  qni  n*en 
•troient  pas  suscepübles 

La  Socieie,  dans  sa  se*ance  generale  du  mois  de  jan- 
▼ier  fti  ,  couronnera  le  meiileur  Memoire  qui  lui  sera 
parvenu  afuf  le  sujet  propose.  *  *  .  " 

Le  prix,  conformement  k  lWicle  47  de  son  regle* 
raent,  consis^era  en  une  me'dailie  d'or,  portant,  d'une 
part,  Teffigie  de  Xavier  Bicbat,  et  de  Tautre,  une  figure 
symbolique  de  la  Me'decine:  sur  le  coutour  ou  cbamp 
de  la  medailie,  sont  graves  les  mots  ci- apres:  prix  d^- 
cerne  4  M.  (  O/i  <ij»mr  U  nom  ne  l'Aatrur.) 

Les  Auteurs  sont  invites  a  placer,  pour  marque  di- 
stinetive,  en  tete  de  leur  Memoire,  une  devise  qui  sera 
r«pet<$e  dans  un  billet  eachete*,  contenant  en  outre  leur 
nom  et  leur  adresse.    Ce  billet  sera  joint  au  Memoire. 

Iis  adresseront  leur  travail  k  M  le  Docteur  Tartra, 
Secretaire  general,  rue  Gaillon,  No.  5.  avant  U  Ier 
janvier  igifs  terme  de  rigueur. 

Les  Associes  re'sidans  a  Paris J  sont  seuls  «xceptes 
du  Concurs, 


La  Soeie*te*  deVerne,  en  outre,  un  prix  d'Emulation 
au  meilleur  ouvrage  manusrrit  qui  lui  a  ete  presente 
dans  Tannee.  Le  prix  consiste  on  une  medailie  d'or 
pareille  k  ceile  indiquec  plus  haut. 

Cc>  t  ißc  cd  nform  e, 
A.-E.  TAKTflA,  Sccretaire  getteral. 
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Ueber 

ien  Ersatz    der  Erregbarkeit 
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und  die  Wirkung 

der  sogenannten  Stärkungsmittel.  • 

,*     t  *  ■ 

Von 

,Dr.  Wolfart 

■  in  Berlin.. 

■  • 

(Beschlufs,  ) 


II. 

^"ach  den  bisherigen  Voraussetzungen  möch- 
•  es  denn  nun  endlich  nicht  schwer  seyn; 
ther  einzusehen  und  zu  bestimmen,  in  wie- 
rn  man  Jfteilmittel  Stärkungsmittel,  (reme- 
la  <roborancia)  nennen  konnte  >  und' wei- 
te. IJffil mittel  zu  dieser  Klasse  zu  zählen 
yen?>  — 

Journ.  XXIX.  B.  3.  St.  A 
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Waren  Stärke  und  Schwäche  von  jeher 
schwankende  Begriffe,  so  wurden  sie  dieses 
doch  noch  mehr,  als  durch  neue,  im  Ganzen 
gewiß  wohlthätige  Ansichten  in  der  Heil- 
kunst mannichfaltige  Mifsverständnisse  zu- 
gleich  eingeführt  wurden.     Die  Brownsche 
Lehre  zumal  schien  den  Begriff  von  Stärke 
und  Schwäche  gänzlich  aufzuheben,  indem 
sie  dafür  Sthenie  und  Asthenie  der  Erregung 
setzte,  welches  doch  wieder  ganz  etwas  an- 
deres  war;   zumal  da  beide  noch  dazu  als 
Krankheitszustände  zugleich  gelten  sollten. 
Doch  wurde  auch  hier  Stärke  mit  Sthenie, 
Schwäche  mit  Asthenie  gar  oft  verwechselt, 
wurde  selbst  oft  zum  einzigen  Grunde,  die 
neue  Lehre  gänzlich  zu  verwerfen  und  zu 
verdammen,  weil  man  es  sich  vernünftiger- 
weise nicht  gedenken  konnte,  wie  ein  soge- 
nannter asthenischer  Körper  von  allzugrofser 
Stärke  krankhaft  angegriffen  werden  könnte, 
und  was  solcher  eitel  scheinender,  im  Grun- 
^  de  aber  wahrer  Widersprüche,   und  daraus 
entstehender  Mifsdeutungen  mehr  sind. 

Alle  dergleichen  Mifsverständnisse  ruhifen 
aber  daher,  weil  man  Schwäche  und  Stärke* 
als  bestimmte  Begriffe  von  ganz  bestimmten 


Zuständen  ansah,  indefs  beide  nur  beziehungs- 
weise in  der  Erscheinung  ihre  Stelle  einneh- 
men. Und  so  kommt  es  denn,  daft  diese 
Zustände  sich  besser  bemerken,  empfinden 
und  begreifen,  als  in  klarem  Seyn  vor  den 
Geist  stellen,  und  mit  Worten  sich  ausdrük- 
ken  lassen.  • 

r 

Wenn  wir  uns  den  Organismus  in  seiner 
Thätigkeit,  im  Leben,  so  viel  es  möglich  ist, 
klar  vor  den  Siün  bringen,  so  sehen  wir  ihn 
als  Abdruck  &es  All  mit  dem  Ganzen  har- 
monisch als  Einzelnes  in  seinen  drei  Dimen- 
sionen bestehen.  Auch  können  wir  nicht 
anders,  als  da  Gesundheit  sehen  und  anneh- 
men, wo  wir  ihn  im  völligen  Gleichgewicht 
zwischen  seinen  Dimensionen  sehen,  so,  dafs 
solche  sich  zur  möglichsten  Einheit  feststel- 
len; und  hingegen  da  Krankheit,  wo  wir  die- 
ses Gleichgewicht  gestört  antreffen,  eine  Di- 
mension  auf  Unkosten  der  andern  vortritt, 
und  wo  auf  solche  Weise  mit  dem  aufgeho- 
benen Gleichgewicht  natürlich  ein  Kam^f 
in  gestörter  zerrissener  Einheit  entsteht.  Von 
Stärke  und  Schwäche,  von  Hypersthenie  und 
Asthenie  der  Erregung  braucht  hier  über- 
all nicht  die  Rede  zu  seyn. 

A  a 


-.  4  - 

- 

Ist  demnach  der'  reine  Begriff  von  Ge- 
sundheit  und  Krankheit  nicht  abhängig  von 
Stärke  und  Schwäche,  tfie  man  doch  so  oft 
gewollt  vhat;  so  mufs  auch  der  Grund  dieser 
Zustände  ein  ganz  anderer  seyn,  als  der  von 
Gesundheit  und  Knfnkheit.   Die  Betrachtung, 
dafs  sogenannte  starke  Individuen  gar  oft  leich- 
ter den  Krankheiten  ausgesetzt  sind,  welche 
sie  zur  äufsersten  Schwäche  niederwerfen,  als 
solche,  die  wirklich  in  ihrem  ganzen  Wesen 
recht  auffallend  Schwäche  zeigen,  bekiifitft 
dieses  noch  mehr« 

>. 

Ferner  zeigt  sich  mitten  im  gesunden  Zu- 
stande der  Körper  häufig  in  besonderen  Sy- 
stemen, oder  Stellen  derselben  deutlich  ge- 
nug ein  Zustand  der  Schwäche.  —   Wir  fin- 
den Körper  mit  der  stärksten,  besten  Ver- 
dauung bei  schwachem  Nervensystem,  dann 
wieder  solche,  welche  bei  schwacher  Ver- 
dauung,  ja  selbst  bei  schwachen  Nerven,  mit 
einer  ausgezeichnet  starken  Muskelkraft  ver- 
sehen  sind.    Und  dieses  alles  übrigens  im 
Zustande,  den  man  nicht  anders  als  Gesund- 
heit nennen  kann     in  dem  Zustande  des 
Gleichgewichts  zwischen  den  Dimensionen, 
worin  das  organische  Leben  sich  erhält.  Wie 
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sollen  sich  all  diese  scheinbaren  Widersprü- 
che vereinigen  lassen? 

*  » 

Oft  liegt,  und  so  auch  hier,  clas  Gesuchte 
und  Wahre  näher,  als  man  sich  vorstellte. 
Bleiben  wir  nun  in  den  Begriffen  über  Stär- 
ke und  Schwäche,  an  sich,  auch  bei  denen 
diesen  Zuständen  zum  Grunde  liegenden  von 
blos  Mehr  und  Weniger^  dem  Positiven  und 
Negativen  stehen,  so  möchten  wir  leicht 
Jen  Faden  gefunden  .haben,  der  aus  diesem 
Labyrinthe  ^erlöst. 

Stärke  drückt  also  allerdings  das  Positive 
aus,  Fülle  der  Lebensthätigkeit  in  ihren  Er- 
scheinungen, Schwäche  dagegen  das*  Negati- 
ve, den  Mangel  dieser  Fülle;  —  aber  eben 
dadurch,  nemlich  in  diesem  Mehr  oder  We- 
liger  ist  gerade  das  relative,  das  rein  Bezie- 

•      •  •  » 

lende  von  Stärke  und  Schwäche  deutlich 
*enug  festgehalten.    Gegen  JYocA  mehr  wird 
Jas  bisherige  Mehr  ein   Weniger.  Stärke' 
und  Stärke,  Schwäche  und  Schwäche  lassen 
in  sich  wieder  so  viele  Grade  zu,  dafs  Stär-  • 
lie  Schwäche,  Schwäche  Stärke  in  dem  wech-  m 
>elseitigen   Beziehen   auf  einander  werden 
kann.  "Und  so  ist  es  auch;  nur  rücksicht- 
ich  einer  bestimmt  angenommenen  Schwär 

» 
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che  kann  Stärke  statt  finden,  und  umge- 
kehrt.  \  .  j 

Wie  aber  an  sich  das  Mehr  und  Weni- 
ger  nicht  Gleichgewicht  in  sich  und  Ueber- 
ein- immung  ausschliefst,  so  auch  Stärke  und 
Schwäche  nicht  den  vollkommenen  Begriff 
der  Gesundheit,  In  einem  bestimmten  Or- 
ganismus kann,  im  Vergleich  mit  einem  an- 
dern, in  gröfserer  Fülle  sich  die  Thätigkeit 
offenbaren,  ohngeachtet  in  beiden  doch  ei- 
ne in  ihrem  Kreise  gleichmäßige  Ueberein- 
stimmung  zur  Einheit,  ein  vollkommenes 
Gleichgewicht  statt  findet* 

Dies  läßt  sich  weiter  und  tiefer  verfol- 
gen,  und  Uberall  wird  es  seine  gültige  An- 
wendung Huden.  Wenn  wir  bisher  hierbei 
den  Organismus  blos  in  seiner  Totalität  be- 
trachteten, so  dürfen  wir  mit  gleichem  Rech- 
te  diesen  aus  dem  bishor  gesagten  hervor- 
gehenden Grundsatz  auch  auf  das  Einzeln* 
desselben  anwenden* 

■ 

Man  würde  nun  aber  sehr  irren,  wem 
man  in  der  organischen  Natur  das  Gleich- 
gewicht der  drei  Dimensionen  nach  Zahlen 
bestimmen,  also  dabei  ein  blos  quantitative* 
Vcrhältnils  annehmen  wollte.    Wohl  eietl 

■ 
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diöfs  allemal  nur  die  eine  Seite  einer  Sache, 
und  fühlt  demnach  zum  Iirthum.  Zahlen 
sind  überall  nur  die  Hieroglyphen  realer 
Existenz.  Das  innere  qualitative  Verhält- 
nifs  aber  zugleich  und  ungetrennt,  folglich 
das  ganze  wahre  Seyn  giebt  erst  den  Punkt, 
-worauf  das  Gleichgewicht  beruht,  über  wel- 
chem die  höchsten  Gesetze  wechselsweis  sich 
durchdringender  Uebereinstimmung  im  schein- 
bar ungleichen  Widerstreit  schweben» 

So  ist  es  denn  keineswegs  für  das  Gleich- 
gewicht zwischen  den  drei  Dimensionen  er- 
forderlich, dafs  sie  sich  alle  völlig  gleich 
seyen  an  intensiver  Fülle.  Denn  da  alle  drei 
in  jeder  einzelnen  Richtung  doch  wieder 
enthalten  sind,  so  ist  es  wohl  um  so  mehr 
begreiflich,  wie  das  Weniger  in  der  einen 
bei  der  wechselseitigen  Durchdringung  durch 
das  zugleich  statt  lindende  besondere  Ver- 
hältnifs  der  beiden  andern  wieder  ausgegli- 

k 

chen  werden,  und  das  vollkommene  Gleich- 
gewicht  ungestört  bleiben  könne. 

Findet  dies  in  den  Dimensionen  statt,  so 
mufs  es  auch  in  den  ihnen  entsprechenden 
besonderen  Systemen  der  organischen  Ge- 
bilde erkannt  werden,  und  somit  auch  die 


Stärke  oder  Schwäche  einzelner  Theile  sich 
begründen  und  beg.eifen  lassen  bei  noch  un- 
gestörtem Gleichgewicht,  bei  übrigens  voll- 
kommener Gesundheit. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  man  bei 
allen  diesen  Betrachtungen  nimmer  die  Or- 
ganisation von  dem  organischen  Seyn,  den 
Leib  von  der  Seele  trennen  dürfe.  Und  wir 
müssen  es  uns  recht  mit  Fleifs  stets  in  das 
Gedäcbtnifs  rufen,  wie  Form  und  Materie  die 
Kraft,  diese  jene  unerläßlich  setze  und  be- 
dinge. 

Was  die  Verschiedenheit  und  Mannichfal- 
tigkeit  der  Stärke  und  Schwäche  in  sich  selbst 
betrifft,   so  beruht  solche  auf  dem  Ganzen 
und  Einzelnen,  und  geht  daraus  hervor.  Es 
können  nämlich  jene  Zustände  auf  die  To- 
talität eines  Organismus,   im  Vergleich  mit 
andern,  oder  auf  eine  seiner  Dimensionen 
im  Verhältnifs  zu  den  andern,  oder  auf  ein- 
zelne  Systeme  und  Theile  des  Organismus 
ihre  Anwendung  finden.    Wir  sehen,  daraus 
deutlich,  wie  sehr  der  Begriff  von  Srärke  und 
Schwäche  einzeln  für  sich  in  verschiedenen 
Bezeichnungen  stets  relativ  und  mannichfal- 
tig  sei. 
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So  "wie  wir  bisher  Stärke  und  Schwäche 
als  nicht  gebunden  an  gestörtes  Gleichge- 
wicht, an  Krankheit  nämlich,  betrachteten, 
ging  eben  daraus  hervor:  dafs  diese  Zustän- 
de an  sich  eben  so  wenig  auch  blos  dem 
ungetrübten  Gleichgewichte,  dem  Normalzu- 
stande, der  Gesundheit  ausschliefslich  ange- 
hören können. 

■ 

Im  Zustande  des  gestörten  Gleichgewichts, 
der  Krankheit,  —  im  notwendigen  Kampf 
der  entzweiten  Dimensionen  um  die  Behaup- 
tung ihrer  selbst,  —   im  Ringen  nach  dem 
vorigen   Gleichgewicht ,   der  Uebereinstim- 
mung  des  Einzelnen  mit  dem  Ganzen  —  mufs 
die  schon  vorhandene  Stärke  oder  Schwä- 
che, wo  immer  eine  die  andere  auf  eine  re- 
lative Weise  bedingt,  auch  nothwendig  deut- 
licher  hervortreten  und  mit  in  diesen  Kampf 
eingreifen.    Aber  in.  einem  solchen  Zustan- 
de mufs,   den  innern  Gesetzen  organischer 
Thätigkeit  zufolge,  auch  abgesehen  von  al- 
ler schon  früher  vorhandenen  Schwäche,  sol- 
che sich  leichter  bilden  können;  und  wenn 
dies  freilich  relativ  auch  #  von  der  Stärke  als 
dem  bedingten  Gegensatze  gilt,  so  kann  letz- 
tere doch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nicht 


■ 
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so  leicht,  als  Schwäche,  sich  während  des 
Kampfs  im  gestorten  Gleichgewicht  behaup- 
ten oder  bilden.  Jedoch  wird  sie  demohn- 
geachtet  hiervon  keineswegs  ausgeschlossen. 

• 

Sobald  die  verschiedenen  Dimensionen 
bei  aufgehobenem  Gleichgewichte  durch  das 
zerstörend  Ueberwiegende  einer  derselben* 
in  das  Spiel  des  Streites  um  die  Existenz  ge- 
rathen;  so  ist  es  wohl  schon  in  der  klaren 
Anschauung  begreiflich,  wie  im  Oanzen  durcn 
ein  solches  Ringen  und  Anstreben  gegen  Be- 
schränkung die  fortschreitende  Organisation 
und  in  ihr  die  Fülle  lebendig  thätiger  Kraft 
leiden,  demnach  auf  eine  niedrigere  Stufe 
sinken  müsse.    Mit  dem  Ganzen  leidet  na- 
türlich  mehr  oder  weniger,  und  wenn  auch 
in  verschiedenem  Verhältnisse,  das  Einzelne. 
Es  kann  demnach  während  dieses  Ringens 
nach  dem  Gleichgewicht  eben  sowohl  eine 
Schwäche  in  einer  der  drei  Dimensionen, 
als  eines  einzelnen  Systemes  insbesondere, 
und  eines  Theiles,  eines  Organs  sich  bilden, 
und  selbst  nach  wiederhergestelltem  Gleich« 
gewicht  erhalten. 

Dies  gilt  denn  —  als  von  der  Möglich- 
keit der  Schwäche  stets  im  relativen  Gegen« 
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satze  bedingt  immer  auch  von  der  Stärke, 
wiewohl  stets  in  geringerer  Bedeutenheit, 
weil,  wie  wir  sahen,  während  des  Kampfes, 
während  der  Krankheit,  Schwäche  des  Gan- 
zen fast  unvermeidlich  stets  bedingt  und  her- 
beigeführt wird.  Und  hierdurch  geschieht 
denn  auch  der  Begründung  von  Schwäche  im 
Einzelnen  wieder  mehr  Vorschub,  als  der  von 
Stärke* 

Hieraus  wird  es  endlich  leicht  erklärlich: 
warum  mit  seltenen  Ausnahmen  eine  jede 
Krankheit  allgemeine  Schwäche,  Schwäche 
des  Körpers,  wie  man  sie  nennt,  hinterläfst, 
nämlich  organische  Thätigkeit  mit  wenige- 
rer Kraftrulle  in  der  Erscheinung,  so  wie  im 
Selbstgefühl  des  Individuum? 

♦ 

Ferner:  warum  Krankheit  ausser  dieser 
allgemeinen  Schwäche  bei  wiedererlangter 
völliger  Gesundheit  doch  eine  Schwäche  in 
der  einen  oder  der  andern  Hauptrichtung 
der  Lebenskraft  —  in  den  entsprechenden 
einzelnen  Systemen  ~  in  einzelnen  Organen 
und  Theilen  hinterlasse  ? 

*  *  • 

Eben  so  gut  aber  auch:  warum  eine  im 
Gesundheitszustande  lang  genährte  allfjemei- 
ne  Schwäche  oft  nach  einer  zufallig  ausge- 
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brochepien  Krankheit  nach  und  fiach  ver- 
schwinde? warum  gar  oft  nach  Krankheiten, 
welche  erst  dem  Ganzen  die  Zerstörung 
drohten,  eine  der  Dimensionen,  ein  System 
oder  ein  Organ  eine  ganz  vprzügliche  Stärke 
wie  ganz  neu  erhalten  könne?  x 

Dieses  sind  Dinge,  welche  die  tägliche 
Erfahrung  lehrt,  und  welche  bei  der  schö- 
nen Uebereinstimmung  mit  den  aufgestellten 
Begriffen  und  Grundsätzen  ferner  nicht  son- 
derbar, auffallend  und  unerklärlich  erschei- 
nen mögen. 

Hierauf  beruht  auch  ein  grofser  Gegen- 
stand der  Heilkunde,  nämlich:  Krankheit 
durch  Krankheit,  Fehler  einzelner  Theile 
durch  den  Kampf  im  Organismus  bei  gänz- 
lich aufgehobenem  Gleichgewicht  zu  heilen, 
zu  entfernen.  Und  es  ist  wohl  begreiflich, 
wie  Fehler,  welche  nur  einen  geringen  Kampf 
in  den  Dimensionen  begründen,  und  allen 
Heilmitteln  widerstehend  das  Ansehn  der 
Unheilbarkeit  gewinnen,  dennoch  durch  das 
stärker  aufgehobene  Gleichgewicht ,  indem 
während  des  Streites  im  Organismus  und 
durch  denselben  neue  Verhältnisse  entstehen, 
beseitigt  Verden  können. 


Das  höchste  Ziel  der  Heilkunst  ist:  den 


■ 

stemen,  wo  solcher  besonders  zerstörend  her- 
vortritt, auch  vorzüglich  zur  Uebereinstim- 
mung  zu  leiren,  und  so  das  vorherige  Gleich- 
gewicht wifVler  herzustellen.    Je  vollkomme- 
ner nun  dieses  geschieht,  desto  weniger  mufs 
auch  uer  Streit  selbst  Raum  und  Zeit  gewin- 
nen, sowohl  dem. Einzelnen  als  dem  Gtfnzen 
den  Zustand  der  Schwäche  einzuprägen.  Es 
ist  demnach  auch  ganz  richtig,   wenn  man 
HeilmitteJ,  welche  ein  solches  in  dem  gege- 
benen Falle  zu  bewerkstelligen  im  Stande 
sind,  zugleich  als  stärkend  ansieht.    Auf  sol- 
che Weise  den  Körper  vor  Schwäche  wäh- 
rend des  Verlaufs  der  Krankheit  zu  bewah- 
ren,  demnach  ihm  Stärke  zu  erhalten  und  zu 
geben,   ist  freilich  die  beste  und  vollkom- 
menste Art  zu  stärken;   indem  die  höchste 
Aufgabe  der  Heilkunst  sich  darin  gelöst  fin- 
det.   In  sofern  man  nun  wirklich  solche  Heil- 
mittel  als  Stärkungsmittel  ansehen  und  mit 
aufführen  wollte,  könnte  man  sie  relativ  stär- 
kende Mittel  nennen. 

Dafs  dieses  Verfahren,  dem  Organismus 
zu  bewahren  und  zu  geben,  eben  sv 
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gut  sich  auf  das  Ganze  als  auf  das  Einzelne 
beziehe  und  dafür  gelte»  versteht  sich  von 
selbst. 

* 

i)  Nervenschwäche. 
Wenn  Schwäche  des  Ganzen,  gehemmte 
Thätigkeit  durch  alle  Richtungen  sich  offen- 
bart, so  wird  solche  in  der  dritten  Dirnen- 
sion,  nämlich  in  der  der  Sensibilität,  welche 

* 

denn  doch  ab  das  letzte  Zidl  die  .  anderen 
in  höherem  Sinne  zugleich  in  sich  aufnimmt 
und  darstellt,  hauptsächlich  erscheinen;  so 
wird  das  Selbstgefühl  des  Individuum  haupt- 
sächlich solche  anzeigen,  und  die  edleren, 
geistigen  und  empfindenden  Verrichtungen 
des  Lebens  werden  besonders  gehemmt  und 
niedergedrückt  seyn.  Aus  diesem  Grunde 
sollte  das  Selbstgefühl  der  Schwäche,  wel- 
ches so  oft  als  nichtig  erscheint,  weil  oft  gar 
keine  oder  nur  geringe  Störung  im  Gleich- 
gewicht bemerkt  wird,  nie  leicht  oder  gleich- 
gültig. genommen  werden.  Nur  zu  sehr  straft 
sich  eine  solche  Verblendung,  und  die  mifs- 
verstandene  Natur,  welche  hier  so  deutlich 
spricht  und  vergebens  um  Hülfe  nachgesucht 
hat,  zeigt  dann  oft  im  plötzlich  ausbrechen- 
den und  unaufhaltsamen  Strom  der  Zerstö- 
rung die  Wahrheit  des  Selbstgefühls. 


Hier  ist  nun  der  Fall,  wo  eine  solche  all- 
gemeine Schwäche,  wie  sie  sich  in  ihrer  hö- 
hern Stufe  in  der  Sensibilität,  im  Nervensy- 
stem  vorwaltend,  offenbart,  auch  auf  gleiche 
Weise  durch  Hervorrufung  der  dritten  Di* 
mension,  durch  Heilmittel  gehoben  werden 
kann,  welche  im  ganzen  Umfange  durch  ihr 
inneres   übereinstimmendes  Wesen  auf  die 
Sensibilität,  auf  das  Nervensystem  belebend 
einwirken.     In   dieser  Dimension  alsdann, 
wie  aus  einem  Hohlspiegel  zurückgeworfen 
auf  das  Ganze,  stellt  sich  auch  die  Stärke 
der  übrigen  Richtungen,    des  Ganzen  wie- 
der her. 

Dies  ist  es,  welches  wirkt,  wenn  schwäch- 
liche Menschen  durch  eine  Reise,  deren  An- 
strengung sie  kaum  bestehen  zu  können  schie- 
nen, ermuntert,  belebt,  und  wirklich  gestärkt 
werden;  indem  solche  durch  den  Wechsel 
der  Gegenstände,  ja  durch  Anstrengung  selbst 
unmittelbar  auf  die  Sensibilität,  auf  ihre  Ner- 
venthätigkeit  einwirkte.  Dies  ist  es,  was  in 
dem  Ringen  mit  allen  Kräften  nach  einem 
erwünschten  Ziele  die  Schwäche  in  Stärke 
verwandeln,  ja  selbst  schon  die  drohende  Zer- 
störung überwinden,  den  Tod  aufhalten  kann. 


a)  Verdauungsschwäche. 
Der  andere  Grund  allgemeiner  Schwäche 
wird  allemal  zunächst  in  den  Hauptorganen 
der  Reproduction,  in  den  Verdauungswerk, 
zeugen  zu  finden  seyn.    Denn  da.  diese  er- 
ste Dimension  des   organischen  Seyns  sich 
auf  Selbstdarstcllung,  auf  Erhaltung  bezieht, 
so  mufs  sie  auch  gleichsam  als  die  Grund- 
säule  betrachtet  werden,  worauf  das  Ganze 
gebaut  ist;  welches  natürlich  ohne  den  näch- 
sten Grund  des  Bestehens  auch  nicht  beste- 
hen kann*    Der  Grund  abßr  desselben  liegt 
in  der  Ernährung,  worauf  die  erste  Dirnen- 
sion  geht.    Darum  mufs  auch  bei  Schwäche 
der  Verdauung  natürlich   die  Fülle  in  den 
übrigen  Dimensionen  abnehmen,  wenn  sie 
auch  anfangs  stärker  vortreten,  mufs  sich 
dem  Ganzen  Schwäche  einprägen.   Und  wie- 
der wird  nicht  wohl  allgemeine  Schwäche 
leicht  statt  linden,  ohne  dafs  die  Reproda- 
ctionsrichtung  nicht  davon  gleichfalls  für  ih- 
re Thätigkeit  litte.    Dafüi;  spricht  aucli  die 
tägliche, Erfahrung,  denn  hierauf  beruht  eben 
die  allgemeine  Schwäche  bei  Hunger,  und 
die  plötzliche    Erquickung    und  Belebung 
durch  Speise,  sobald  in  der  Verdauung  und 
durch  dieselbe  ihre  eigentümliche  Dirnen- 
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sion  am  bestimmtesten  hervorgerufen  wird. 
Plierauf  beruht  ferner  die  nach  übermäfsi- 
ger  Anstrengung  dieser  ersten  Keproductions- 
Werkzeuge  erfolgendr,  wie  ein  Blitz  d^sSelbst- 
gefühl  treffende,  Schwäche  und  Geschlagen- 
heit des  ganzen  Kgrper$. 

Heilmittel  also,  *welche  die  erste  Dirnen- 
sion  zunächst  in  dem  ihr  entspiechenden  Sy- 
steme Ver  Verdauungsorgane  hervorrufen, 
sind  es  von  der  andern  Seite,  .welche  gleich 
den  Heilmitteln  der  dritten  Richtung,  der 
sogenannten  Nervenstärkenden  Mittel,  die 
Schwäche  des  Ganzen  zu  heben  vermögen* 
Besonders  die  nach  Krankheiten  zurückblei- 
bende  Schwäche  erfordert  zu  ihrer  Beseiti- 
gung  zunächst  Hervorrufung  der  fleprodu- 
ction,  Stärkung  der  Verdauung<»werkzfuige,  in- 
dem während  jeder  Kiankheit  die  Organi- 
sation - —  die  lebendig  leibliche  Bildung  von 

» 

Stoff  und  Form  —  mehr  oder  minder  leidet. 

Diese  Betrachtung  führt  nun  zu  einer 
nicht  minder  wichtigen  Kücksicht.  Da,  wie 
wir  bemerkten,  bei  Krankheit,  während  wel- 
cher sich  Schwäche  hauptsächlich  zu  begrün- 
den veimag,  stets  die  richtige  Örganisirung 
gehemmt  und  gestört  wird,   folglich  in  der 
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mangelnden  Ausbildung  die  Ursache  und  Dau- 
er der  Schwäche  auch  nach  der  Krankheit 
liegt  und  dadurch  unterhalten  mrd;  so  ist 
es  zur  Hebung  der  Schwäche  von  grofser 
Wichtigkeit,  die  ordentliche  Organisirung  auf 
alle  mögliche  Weise  zu  befördern,  die  Wie- 
derherstellung des  Verlustes  an  Materie  und 
Form  auf  die  vollkommenste  Art  zu  bewir- 
ken.   Dieses  kann  allerdings  nur  durch  die 
Emporbringung  der  ersten  Dimension  über- 
'haupt,  durch  Stärkung  der  Verdauungsorga- 
ne  selbst  geschehen;    aber  man  darf  auch 
nicht  dabei  vergessen,  dafs  für  die  gute  ordent- 
liche Wiederherstellung  der  auf  eine  nach« 
theilige  Weise  veränderten  Organisation,  Stoff 
von  aussenher  in  den  Kreis  des  inneren  Le- 
bens gebracht  und  dazu  verwendet  werden 
mufs,  kurz  dafs  er  zum  lebendigen  Leibe 
werden  muß. 

- 

*  fc  « 

\ 

Wenn  es  gleich  wahr  ist,  dafs  der  Or- 
ganismus sich  zu  seiner  Fortbildung  und  Er- 
haltung aus  den  mannichfachsten'  Substanzen 
die  angemessenen  Stoffe  ausscheidet  und  be- 
reitet;  so  sind  sie  sich  doch  in  der  Fähig- 
keit zur  Ernährung  und  Widerherstellung  bei 
Weitem  nicht  gleich,  und  es  findet  in  der 
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That  darin  eine  unermefsliche  ünd  unendli- 

%  ■ 

che  Verschiedenheit  statt. 

* 

Wiewohl  wir  auch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit  angeben  können,  welche  Stoffe  es  in 
den  Körpern  sind,  welche  sich  fähig  zeigen,  zu 
der  Organisation  verwendet  zu  werden;  so  ist 
doch  das  gewifs,  dafs,  je  vollkommner  eine 
Organisation  sei,  sie  desto  m^hr  zu  ihrer  * 
zweckmässigen  Erhaltung  solche  Stoffe  er- 
fordere,  welche  in  einer  höheren,  auch  or-» 
ganisclaen  Bildung  sich  schon  veredelt  haben, 
und  derjenigen  dadurch  schon  näher  gerückt 
sind,  wovon  sie  einen  Theil  in  der  höhern 
Metamorphose  ausmachen  sollen. 

•  ■ 

*  * 

m 

Pas  Vorbild  hievon  findet  sich  in  der  gan- 
zen Natur,  Nur  die  auf  der  niedrigsten  Stufe 
der  Pflanzenwelt  stehenden  Kryptogamen, 
die  Flechten  u.  s.  w.  beginnen,  wie  Alexan- 
der v.  Humbold  so  schon  und  lichtvoll  aus- 
geführt  har,  auf  dem  vom  Wasser  benetzten 
und  sodann  von  der  Sonnenkraft  durchdrun- 
genen Gestein  die  organische  Bildung*  es 
erhebt  sich,  sodann  äus  einer  Gattung  immer 
eine  vollkommenere,  bis  die  Pflanzenwelt  in 
ihrem  ganzen  Reichthum  sich  von  Stufe  zu 
Stufe  entwickeln  kann;  —    Und  sollte  es 
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anders  mit  der  Thierwelt  seyn?  Auch  hier, 
rücksichtlich  der  Ernährung,  scheint  die  Er- 
fahrung  für  dieses  gleichsam  Getragensejm 
einer  Organisation  durch  die  andere,  und 
zwar  durch  die  minder  vollkommene  zu  spre- 
chen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  es  ein-  | 
leuchtend,  warum  sich  die  ThierorganisatioD,  j 
und  die  menschliche  insbesondere,  lediglich 
durch  denjenigen  Stoff  ernähren  könne,  wel- 
cher schon  organisirt  war,  und  dadurch  schon 
zuvor  veredelt  worden. 

Dies  leitet  uns  noch  um  einen  Schritt 
weiter,  und  wir  dürfen  der  unerschütterlich« 
sten  Wahrheit  gemäfs  kühn  behaupten:  daf* 
diejenigen  der  organisirt  gewesenen  Stoffe 
am  tüchtigsten  zu  kräftiger  Ernährung  seyen, 
welche  der  Organisation  selbst  am  entspre- 
chendsten, folglich  am  angemessensten  seyen. 
Das  Uebereinscimmende,  Sichähnliche  sucht 
sich  und  findet  sich  leichter,  als  das  Nicht- 
gleichmäfsige,  Nichthomogene.    Ja  wir  tra- 
gen, durch  die  natürliche  Fortschreitung  und 
Entwicklung  dieser  Begriffe  nicht  nur  gelei- 
tet, sondern  auch  durch  vielfältige  Erfahrung 
Urin  unterstützt,  auch  kein  Bedenken,  die- 
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sen  für  das'  Ganze,  die  Gesammtheit  des  Or- 
ganismus gehenden  Grundsatz,  auf  das  Ein- 
zelne, auf  besondere  Organe  und  ihre  kräf- 
tigere Ernährung  lind  Stärkung  überzutra- 
gen. 

Anerkannt  ist  es  übrigens  auch  durch  alle 
Zeiten,  dafs  die  kräftigste  Nahrung  der  thie- 
rische Stoff  selbst  darbiete.  Es  liegt  in. 
dem  Sprichwort  des  Volks:  »Fleisch  mache 
Fleisch,"  ein  tiefer  Sinn  der  Wahrheit,  der 
gar  viel  umfafst.  Da  jedoch  die  menschliche 
Organisation  der  Inbegriff  aller  andern  ist, 
so  karn  es  nur  mit  der  angegebenen  Vor- 
stellung vom  Fortbilden  und  Wiederherstel- 
len derselben  sehr  befriedigend  und  schön 
übereinstimmend  seyn,  dafs  auch  das  Pflan- 
zenreich in  seiner  vollkommnern  Erzeugung^ 
der  Frücht  nämlich,  dem  Menschen  reichli- 
chen Nährstoff  darbietet,  und  dafs  selbst  der 
Bau  seines  Korpers,  besonders  der  Zähne,  so 
wie  seine  Neigung  ihn  von  Natur  aus  auch 
dazu  bestimmt«  Inzwischen  wird  doch  noth- 
wendig,  wie  es  auch  die  Erfahrung  nach- 
weist, der  thierische  Stoff  den  Preis  vor  dem 
Pflanzenstoff  gewinnen,  sobald  es  die  kräf- 
tigste, ich  möchte,  um  recht  deutlich  meine 


Idee  darüber  auszudrücken,  sagen  —  die  un- 
mittelbarste Nahrung  gilt,  , 

Wenn,  sich  gewisse  Körper  durch  ihre  be- 
sondere Wesenheit  zu  einer  der  drei  Haupt- 
dimensionen, welche  den  organischen  ent- 
sprechen, hervortretend  T)estimmen,  und  da- 
durch als  Heilmittel  sich  auszeichnen,  so  fia- 
det  ein  Gleiches,   nur  freilich  in  näherem 
Verhältnisse  mit  den  Nahrungsmitteln  statt. 
In  wiefern  solche  pun  neben  dem  entfia/ten- 
den  Nährstoff  andere  Stoffe  mit  andern  Kräf- 
ten  besitzen,   in   wiefern  Heilmittel  selbst 
wieder  als  nährend  zugleich  betrachtet  wer- 
den können,'  ist  eine  Sache  für  sich,  welche 
wohl  giofse  Berücksichtigung,  hier  aber  Be- 
hufs unsrer  Untersuchungen  keine  besonde- 
re Würdigung  verdient.    Beides  kann  ge- 
trennt für  sich  vorhanden  seyn,  beides  ver- 
eint sich  finden,   es  bestejit  doch  jedes  in 
Hinsicht  auf  Wirkung  für  sich  in  völler  Kraft. 
Dieses  Verhältnifs  aber  in  den  Nahrungsmit- 
teln drückt  sich  dadurch  in  einer  hohem 
und  nähern  Beziehung  aus,   dafs  sie  kraö 
ihrer  durch  ihre  frühere  Organisirung  ver- 
gelten  Natur   nach  ihrer  Verschiedenheit 
auch  der  Organisation  bestimmter  Systeme 
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md  Theile,  und  der  Materie  derselben  im 
Körper  entsprechen. 

Auf  diesem  einfachen,  und  in  dem  Gan- 

■ 

zen  der  Naturansicht  der  Organismen  be- 
dingten  Grundsatze,  beruht  alles  und  jedes 
unendlich  mannichfaltige  Gradverhältnifs,  so 
wie  der  specifike  Unterschied  der  er- 
nährenden *  Eigenschaften  aller  Nahrungs- 
mittel.  Und  daraus  geht  auch  hervor, 
dafs  jeder  individuelle  Organismus  ohnehin 
s&ine  besondere  vollkommene  Ernährungsart 
erfordere,  dafs  es  demnach,  um  in  einem 
gegebenen  Falle  von  Schwäche  durch  Ernäh- 
rung die  bessere  Organisation  und  mit  ihr 
die  Fülle  der  Lebensthätirkeit  und  Stärke 
hervorzubringen,  nicht  gleichgültig  sei,  w*s 
für  eine  Gattung  selbst  der  kräftigsten,  d.  h. 
homogensten  Nahrungsmittel  hierzu  gewählt 
werde.  Es  geht  ferner  zugleich  hieraus  her- 
vor: welche  Rücksichten  gleich  einem  Leit- 
stern besonders  zur  Hebung  der  Schwäche 

« 

nach  Krankheiten  unsre  Wahl  in  den  ernäh- 

* 

renden  Stoffen  leiten  müssen.  Nicht  blos 
die  allgemeine  Schwäche,  sondern  auch  die 
durch  das  besondere  Leiden  einzelner  Syste- 
me und  Organe  in  denselben  begründete 

- 

Di 


Ertliche  Schwäche,  erfordert  bei  der  Ernäh 
rung,  dafs  die  mit  dergleichen  Systemen  uni 
Organen  so  viel  als  möglich  homogenen  Nähr- 
stoffe,-zugleich  oder  vorzüglich  gereicht  wer- 
den. 

Es  sei  genug,  hier  nur  als   aus  dieses 
Sätzen  erklnrbar,  und  sie  wieder  von  ihre: 
Seite  bestätigend,  anzuführen:   dafs  solches 
Individuen,   welche  an  Schwäche  eines  be- 
stimmten  Organs  leiden,  wirklich  die  aas 
Substanz  des  gleichen  Organs  bereitete  Nah- 
rung sehr  zuträglich  und  wohlthätig,  auch 
für  ihr  unmittelbares  Selbstgefühl  sei.  Man 
wird  jederzeit  bei  Personen  mit  schwache; 
Respirationswerkzeugen  beobachten  konnex 
dafs  sie  nicht  nur  mit  grofsem  Wohlbehagen 
Brühen  oder  andere  Speisen  von  Lungen  be- 
reitet geniefsen,  sondern  auch   durch  diese 
Nahrung  ihre  Brust  gestärkt  fühlen.  Selbst 
Husten  lindert  sirh  sehr  auffallend  darnach. 

■ 

3)  Mus kelschwäche. 

Zwischen  Nervenschwäche  und  Verdau- 
ungsschwächs  zeigt  sich  die  Muskelsclmäct-: 
—  in  dem  weitesten  und  höchsten  Sinne  ge- 
nommen —  bald  jener,  bald  dieser  naiur 
liegend  i^nd  angehörend,  bald  mehr  selbsi* 
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ständig,  bald  mehr  von  dieser  oder  jener  der 
beiden  andern  Richtungen  bedingt.  Zwar 
bleibt  die.  b^i  allgemeiner*wie  bei  besonde- 

m 

ror  Schwäche  eintretende,  Beiücksichtigung 
der  Ilcproduction  und  der  Sensibilität,  co 
wie     die    Ei  leichterung    der  Urganisirung 
durch  den  angemessensten  Nährstoff  bestan- 
dig Hauptsache,  doch  wird  die  Irritabilitäts- 
stufe,  -welche  im  Gefäfssystcm  selbstständig 
durchbricht,  als  Mittelglied  der  ersten  und 
dritten  Dimension  auch  mit  ihnen  zugleich 
hervorgerufen.    Und  auch  für  den  Fall,  dals 
in  dem  der  Irritabilität  angehörigen  System 
von  Organen,   den  Muskeln  und  ihrer  ho-t 
hern   Metamorphose ,    den   Gefäfsen ,  eine 
Schwäche  besonders  hervortritt,  mufs  man 
durch  Heilmittel,   weiche  derselben  in  der 
Gegenwirkung  entsprechen,  mittelst  der  Irri- 
tabilität auch  zugleich   die  darauf  sich  be- 
gründende allgemeine  Schwäche  heben  kön- 
nen. 

Hierauf  gründet  sich  die  Verbannung  lang 
dauernder  Mattigkeit  durch,  selbst  ermüden- 
de, Bewegung,  oder  durch  anstrengende  Ar- 
beit. Die  Schwäche  lag  hier  in  der  Unthä- 
tigkeit  der  Muskeln  selbst,  und  mufste  auch 


am  directesten  durch  unmittelbare'  Hervor- 
rufung dieser  Thätigkeit,  durch  Uebuug  ge- 
hoben werden. 

Hierauf  beruht  die  Stärkung,  welche  so 
häufig  schwache,  offenbarer  Krankheit,  ja  dem 
Tode  entgegehwelkende  Personen  plötzlich 
empfinden,  wenn  sie  sich  in  Gegenden  bege- 
ben, welche  sich  einer  besonders  heitern  und 

- 

reinen  Luft  zu  erfreuen  haben. 

•  ■ 

Hierauf  beruht  auch  die  so  besonders 
kräftige  Nahrung,  welche  das  Muskelfleisch 
von  starken  Thieren  hervorbringt,  so,  dafe 
man  es  in  dieser  Hinsicht  mehr  kraftig  als 
nährend  nennen  kann,  w«il  es  andere  Sub- 
stanzen  giebt,  welche  offenbar  mehr  dasjenige 
enthalten,  was  man  unter  eigentlichem  Nähr- 
stoff versteht,  wie  z.  B.  Korn,  welches  Äo- 
meras  das  Mark  der  Männer  nennt. 


Alle  Stärkungsmittel  könnte  man  daher 
in  drei  Klassen  theilen,  nämlich: 

*  » 

i)  In  solche,  welche  durch  Herstellung 
des  Gleichgewichts  die  während  des  Kampfs 
im  Organismus  begründete  Schwäche  sowohl 
im  Ganzen,  als  Einzelnen  zu  heben  vermögen. 

- 

■ 
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Und  dieses  sind  allemal  zugleich  Heilmittel 
der  Krankheit,  und  können  nur  in  dieser  Be- 
ziehung  in  der  Heilung  selbst  diu  Schwäche 
entfernen,  also  nur  in  gewissem  Sinne  stär- 
kende  Mittel  genannt  werden.  Man  könnte  sie 
roir  dem  Ausdruck:  mittelbare  Stärkungsmü- 

- 

tel  bezeichnen. 

2)  In  diejenige  alle»,  welche  durch  unmit- 
telbare Einwirkung  auf  ein  System,  oder  auf 
gewisse  Organe,  mittelst  Erweckung  der  da- 
rin minder  hervortretenden  Thätigkeit,  die 
Schwäche,  welche  darauf  beruht,  in  einen 
bessern  Zustand,  wo  möglich  in  den  der  Stär- 

r 

ke  umwandeln.  Man  kann  sie  die  unmüteU 

_ 

baren  Stärkungsmittel  nennen,  und  sie  wir- 
ken, wie  wir  sahen,  in  drei  verschiedenen 
Gliedern  oder  Richtungen,  nämlich: 

■*  * 

a)  In  der  Sensibilität.  —  Erweckung  der 
JNerventhatigkeit,  es  sei  nun  in  der  gan- 
len  Dimension  gleichförmig,  oder  ein- 
geschränkt auf  besondere  Systeme  und 
Organe.  Nervenstärkende  Mittel;  wie 
man  sie  gewöhnlich  nennt. 

b)  In  der  Reproduction.  —  Erweckung 
des  ganzen  Ernährungsystems  der  Ver- 

-  * 
- 

■ 

♦  *  • 
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dauung  u.  s.  w.  Sogenannte  Magenstar- 
kende Mittel. 

c)  In  der  Irritabilität.  —  Sogenannte  Be- 
lebung -  oder  Erfrischungsmittely  auch 
zugleich  in  der  Verwechselung  mit  der 
dritten  Dimension,  der  der  Sensibilität, 
oft  Krampfstillende  Mittel  genannt. 

» 

3)  In  solche,  welche,  in  so  fern  sie  dem 
Körper  Nährstoff  bieten,  unmittelbar  der  Or- 
ganisirung  angehören;  die  nährend- stärken- 
den Mittel. 

i 

p 

.  r 

'    »  I 

Indem  wir  nun  von  der  Betrachtung  aus- 
giengen:  auf  welche  Weise  die  innere  Kraft 
des  organischen  Lebens,  die  Erregbarkeit  sich 
wieder  ersetze?  sind  wir  gerade  in  den  näh- 
rend-stärkenden  Mitteln,  woraus  die  Orga- 
nisation mit  dieser  Kraft  forterzeugt  und  aus- 
gebildet wird,  wieder  auf  denselben  Haupt- 
punkt durch  den  ganzen  Kreis  des  organi- 
schen Webens  und  Lebens  gelangt. 

■ 

- 

Das  innere  Seyn  des  Lebens  aber,  wel- 
ches in  der  Kette  der  Organismen  als  end- 
liche und  gebundene  Kraft  besteht,  ist  selbst 

unendlich  und  unbeschränkt.   So  sollten  wir 

< 
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uns  nicht  wundern,  wenn  wir  bemerken, 
wie  der  an  die  Materie  gebundene,  mit  ihr 
eins  gewordene,  ihr  eingebildete  Funken, 
selbst  wenn  er  schwach  und  schwächer  glimmt 
und  dem  Veilö^chen  nah  zu  seyn  scheint,  doch 
aus  der  unendlichen  verborgenen  Fülle  des 
Lebens  wieder  in  erneutem  und  stärkerem 

■ 

Feuer  fortzuglühen  vermag. 


- 
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Beobachtungen    und  Tafeln, 

um  den  Grad  d«r  Wahrscheinlichkeit 

eines  glücklichen  Erfolgs 

bei 

4 

r 

der  Heilung  von  Gemiithskranklieiten 

zu  bestimmen. 

AuMug  aus  einer  Abhandlung  des  Hm  Pinel  im 
Journal  de  Pkysiqtie,  de  Ckimie  et  d' Histoire 
naturelle,  Sept.  iQo8.  ' 


Hr.  Pinel  geht  bei  der  Behandlung  solcher 
Krankheiten,  über  deren  Wesen  und  beson- 
ders über  deren  therapeutische  Behandlung 
noch  viel  Dunkelheit  herrcht,  von  dem 
Grundsatze  aus:  dafs  einzelne  iaolirti*  Erfah- 
rungen über  den  glücklichen  Erfolg  des  b  i 
einer  Krankheit  angewandten  Heiler  ahrens 
uns  weht  genügen  dürfen,  um  daraus  einen 
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■ 

Schlafs  auf  die  richtige  Behandlung  der 
Krankheit  zu  machen;  sondern  dafs  medici- 
nische  Erfahrung,  wenn  sie  zu  sicheren  Re- 
sultaten führen  solle,   sich  auf  eine  Reihe 

V 

von  gleichförmigen,  während  einiger  Jahre 
sorgfältig  fortgesetzten,  Beobachtungen  grün- 
den, und  nicht  nur  die  Anzahl  der  günsti- 
•gen,  sondern  auch  der  ungünstigen  Fälle  sorg- 
angeben  nüisse.    Mit  Genauigkeit  ver- 


fertigte  Tafeln,  welche  die  Resultate  solcher 
Beobachtungen  lieferten,  würden  alsdann  den 
Arzt  in  den  Stand  setzen,  über  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  glücklichen  Erfolgs  irgend 
einer    Heilmethode   bei   einer  bestimmten 
Krankheit  ein  Urtheil  zu  fällen.    Eine  sol- 
che  brauchbare  Reihe  von  Beobachtungen  in 
Hinsicht  auf  Geisteskrankheiten  zu  liefern, 
war  Hrn.  Piners  Zweck,  als  ihm  im  Jahr  X. 
die  Behandlung  solcher  Kranken  weiblichen 
Geschlechts  in  der  Salpetriere  zu  Paris  über- 
tragen wurde.    Schon  ein  Jahr  früher  . hatte 
er  ein  Werk  über  die  Geschichte  und  Cha- 
raktere der  Geisteskrankheiten  geschrieben,*) 
aber  einige  wenige  isolirte  Beobachtungen 

*)  Pinel  iraitd  sur  Vaffvcxion  mentale  ou  la  manle* 
J><2  ü  i8or.  8*  Ein*  deutsche  Ueberaeuung  erschien 
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schienen  ihm  nicht  hinlänglich  zur  Beantwor- 
tung der  Frage  zu  seyn:  „welches  sind  in 
Irrenhäusern  die  zweckmäfsigsten  inneren  und 
äusseren  Mittel,  um  das  günstigste  Verhält- 
nifs  der  Anzahl  der  Geheilten  zu  der  Anzahl 
der  Aufgenommenen  zu  erhalten  ?"  —  Im 
Allgemeine»  giebt  es  zwei  Methoden  in  der 
Behandlung  der  Geisteskranken ;  die  ältere, 
nach  welcher  man  durch  wiederholte  Ader- 
lässe, starke  Douchen«  kalte  Bäder  und  Ein- 
sperrung die  Krankheit  zu  brechen  suchtej 
und  die  neuere,  welche  auch  Hr.  Piael  in 
der  ihm  anvertrauten  Anstalt  befolgt,  und 
die  er  in  der  zweiten  Auflage  seines  Traite 
de  la  Manie  noch  weiter  entwickeln  wird, 
nach  welcher  nämlich  diese  Krankheiten  als 
solche  betrachtet  werden,  die  in  ihren  pe- 
riodischen Exacerbationen  und  Remissionen 
nicht  gewaltsam  und  plötzlich  gestört  wer- 
den dürfen,  sondern  deren  Symptome  durch 

4 

gelindere  Mittel  gemindert  werden  müssen, 
als  laue  Bäder,  erschlaffende  Getränke,  zu- 
teilen leichte  Douchen,  in  gewissen  Fallen 
eine  zwar  kräftigere  aber  nur  kurze  Zeit 
dauernde  Zurückdrängung  der  Unfälle,  wo- 
bei  man  aber  immer  suchen  imiIs,  durch  eiue 
freundliche  Behandlung  des  Kranken  Zutrauen 
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2ü  gewinnen,  sofern  seine  Geisteskräfte  noch 
nicht  gänzlich  zerrüttet  sind.  Ein  bloßer 
Auszug  aus  den  vo#  Monat  zu  Monat,  und 
von  Jahr  zu  Jahr  sorgfältig  gehaltenen  Tage- 
büchern: aus  verschiedenen  Irrhäusern,  mit 
Angabe  der  geschehenen  Behandlung,  wurde 
Innreichend  sejn,  durch  blofse  Vergleichung 
zu  entscheiden ,  welche  Behandlungsart  die 
yortheilhaftere  ist.  v 

*  * 

Der  Aufsatz  des  Hrn.  Pinel,  worin  er  die 
Resultate  seiner  seit  3  Jahren  und  9  Mona- 
ten (seit  dem  17.  Gerroinal  des  Jahres  X  bis 
zum  Ende  des  Jahres  ißo5)  gemachten  Beob- 
achtungen tind  Erfahrungen  mittheilt,  ent- 
hält neun  Abtheilungen,  Boraus  wir  hier  das 
Wesentliche  ausheben  wollen.  Die  seinem 
Aufsatze  angehängte  Tafel  ist  auch  diesem 

Auszuge  beigefügt.  ~  , 

*  • 

Sowohl  um  die  Ueb ersieht  auf  der  allge- 
meinen Tafel  zu  erleichtern,  als  auch  we- 
gen  der  verschiedenen  Behandlung,  und  der 
schwierigem  oder  leichtern  Heilung  der  ver- 
schiedenen Arten  von  .  Gemüthskrankheiten, 
brachte  Hr.  Pinel  alle  Kranke  unter  4  Klas- 
sen: Manie,  Melancholie,  JVahhmtz  (De- 
mence)  und  Blödsinn  (JdiotismeJ,  Bei  der 
Jouin.  XXIX.  b.  3.  st.  c  " 
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Aufnahme  der  Kranken  werden  nicht  b!o$ 
ihre  Namen,  Alter,  Geburtsort  und  Tag  der 
Aufnahme  in  ein  eigenes  Register  eingetra- 
gen, sondern  auch  Notizen  über  ihren  vor- 
hergegangenen Zustand,  und  über  die  Vcr- 

■  .  - 

anlassung  der  Krankheit  beigefügt,  wenn  man 
sie  erhalten  kann.  Die  Totalsumme  aller 
Recipirten  für  jedes  Jahr,  findet  man  auf  der 
beigefügten  Tafel.  Die  Summe  aller  Kran- 
ken während  3  Jahren  und'  9  Monaten  war 
ioo2#  Die  Anzahl  derer,  die  an  Manie  lit- 
ten, betrug  überhaupt  während  dieser  gan- 
zen  Zeit  604,  der  Melancholischen  250,  und 
unter  diesen  waren  38  rtnit  heftiger  Neigung 
zum  Selbstmorde.  Merkwürdig  war,  daf$ 
Letztere  gewöhnlich  mit  einem  Schnupftuche 
oder  einer  Schnur  sich  zu  erdrosseln  streb* 
ten,  besonders  des  Nachts  im  Bette,  wo  sie 
von  Niemanden  bemerkt  zu  seyn  glaubten, 
oder  auch,  dafs  sie  durch  Enthaltung  von 
Speise  und  Getränke  den  Hungertod  zu  ster- 
ben suchten  *).    Die  Melancholie  mit  Nei- 

■ 

*)  Eine  Frau  hatte  schon  3  Tage  in  ihrem  Zimmer 
zugebracht,  ohne  auszugehen  und  ohne   etwas  st 
genicfsen.    Sie  wurde  in  die  Salpetriere  gebracht 
wo  sie  zwar  anfangs  etwas  zu  sich  nahm  ,  aber  ihr 
^voriger  Vorsatz  erneuerte   sich  bald   darauf.  AU 
Bitten,  Drohungen  und  Zwang  vergeblich 
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gu ng  zum  Selbstmorde  scheint  in  gewissen 
Jahren  häutiger  zu  seyn,  als  in  andern;  denn 
während  der  letzten  ITiLfte  des  J.  X,  wurden 
6  Kranke  dieser  Art  aufgenommen,  während 
des  ganzen  folgenden  Jahres  nur  2;  9  wäh- 
rend des  J.  Xllf,  und  16  in  den  9  letzten 
Monaten  des  Jahres  i8o5-  — 

In  der  5ten  Columne  findet  man  die  An« 
zahl  derjenigen  Kranken,  welche  vor  ihrer 
Aufnahme  schon  anderswo  behandelt  waren, 
deren  Verhältnis  zur  Totalsumme  aller  Kran- 
ken ohngefähr  o,  39  ist.  Hr.  Pinel  hat  aus 
grutem  Grunde  dieses  Vorhält nifs  mit  ange- 
geben, weil  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die 
glückliche  Heilung  solcher  Kranken  zum 
Theil   auch   von   der  Zweckmäßigkeit  der 

schon  vorher  angewandten  Behandlungsart 

* 

um  sie  zi\m  Essen  oder  Trinken  zu-  Vermögen,  w lü- 
de sie  in  eine  Badewanne  gebracht,  und  bekam  ei- 
ne leichte  Doucbe.  Sie  bat  damit  inae  zu -halten, 
und  genofa  auf  der  Stelle  etwas  Suppe.  Am  fol- 
genden Tage  weigerte  sie  sieb  nicht  mehr  au  es- 
sen, und  eine  leutselige  Behandlung  vermochte  vol- 
lends p  sie  von  ihrem  Vorsatze  nach  und  nach  ab- 
zubringen.  P.  , 

Ein  ganz  vortreffliches  Zwangsmittel  fand  Coxe 
(Practica}  uh*crvation$  on  Insaniiy)  neuerlich  im 
Schwingen  durch  eine  horizontale  Drehmmcbine. 

•  Hy. 

G  a 
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abhängt;  deshalb  werden  in  manchen  ande- 
ren Anstalten  Kranke,  welche  schon  in  frem- 
der  Behandlung  waren,  und  nachher  wieder 
Recidive  bekamen,  nicht  aufgenommen. 

Die  6te,  7te,  u.  gte  Columne  geben  jede 
besonders  an,  wie  viel  Mädchen ,  verheira- 
thete  Frauen  oder  Wutwen  unter  der  in 
der  dritten  Columne    enthaltenen  Summe 
begriffen  waren.    Hr.  Pinel  versichert,  beob- 
achtet zu  haben,  dafs  beim  männlichen  Ge- 
schlechte  die  Manie  sich  nicht  vor  der  Pe- 
riode  der  Pubertät  zeige;  hingegen  bei  den 
weiblichen  Subjecten  in  der  Salpetriere  habe 
er  sie  im  J.  XI  9mal,  und  im  J,  XII  umal 
vor  der  Pubertät  bemerkt.    Er  wirft  daher 
die  Frage  auf:  ob  man  nicht  annehmen  müs- 
se, dafs  das  weibliche  Geschlecht  zur  frühe- 
ren  Verstandes  Verwirrung,  so  wie  zur  fru- 
heren.Entwickelung  desselben  mehr  Anlage 
habe,  als  das  männliche? 

Auch  die  »Melancholie  zeigte  sich  häufi- 
ger im  erwachsenen  Alter,  nämlich  zwischen 
dem  12 osten  und  40Sten  Lebensjahre ;  vor 
der  Pubertät  zeigte  sie  sich  nie.  Walw- 
vtitz  aus  Alter  zeigte  sich  in  verschiedenen 

Perioden,  so  z.  B.  im  J.  X,  zweimal  im  6ostefi 

« 
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Jahre,  sechsmal  zwischen  dem  6osten  und 

•  * 

70Sten,  und  einmal  im  gosten  Jahre;  im  J. 
XI    dreimal  im  Gosten,  zehnmal  zwischen 
dem  6o$ten  u.  yosten,  und  fünfmal  zwischen 
dem  yosten  u.  8osten  Jahre.    Ganz  ähnliche 
Resultate  gaben  die  folgenden  Jahre.  Unter 
den  an  dieser  letztern  Krankheit  Leidenden 
befanden  sich  immer  über  noch  einmal  so 
viel,  und  bisweilen  viermal  so  viel  Unver- 
heiratete als  Verb eirat bete;  auch  war  merk- 
würdig, dais  die  Zahl  der  blödsinnigen  Mäd- 
chen die  Zahl  der  blödsinnigen  verheirate- 
ten Frauenzimmer  in  den  Jahren  XI  und  XIII 
siebenmal,  im  J.  XII  aber  eilfmal  überstieg. 
Sollte  die  Ehe  für  die  Weiber  ein  Verwah- 
rungsmittel gegen  Krankheiten  dieser  Art 
seyn? 

- 

Was  dte  Entstehung  der  Geistesverrük- 
kung  bei  Frauenzimmern  betrifft,,  so  wird  Hr, 
Pinel  mehrere  hieher  gehörende  Untersu- 
chungen, besonders  anatomische,  in  der  zwei- 
ten Auflage  seines  Traich  sur  la  Manie  dem 
Publicum  vorlegen.  Er  giebt  hier  nur  die 
allgemeinen  und  gewöhnlichsten  Ursachen 
derselben  an,  die  er  in  physische  und. morali- 
sche abtheilt.    Zu  den  physischen  gehören: 


angebörne  Anlage,  unterdrückte  monatliche 
Reinigung,  ein  £ufäll  währetod  des  Wochen- 
bett^ Usbermaafs  geistiger  Getränke ,  Stö- 
fse  oder  {Schläge  auf  den  Kopf;  den  mo- 
ra lischeil r  ein  heftiger  Schrecken,  unglückli- 
che Liebe,  Unjglücksfälle,  häuslicher  Verdrufs, 
»  - 

oder  religiöse  Schwärmerei.  —  Merkwür- 
dig  ist,  dafs  bei  der  Manie  die  Summe  der 
moralischen  Ursachen  die  der  physischen  in 
einem  gewissen  wenig  veränderlichen  Ver- 
hältnisse immer  überwog;  in  hundert  Fällen 
waren  im  J.  X  Gimal  moralische  Ursachen 
vorhanden,  im  J.  XI  63mal,  im  J.  Xil  5&raa\, 
im  J.  XIH  Symal,  und  in  den  9  letzten  Mo- 
naten des  J.  i8o5  54mal*  ^—  Unter  den  hau- 
figsten  physischen  Ursachen  der  Manie  fand 

* 

man  vorzüglich:  Uebermaafs  im  Weintrinken, 
Unterdrückung  des  Monatlichen,  oder  Zu- 
fälle  während  des  Wochenbettes,  und  unter 
den  moralischen:  unbefriedigte  Liebe,  Kum- 
mer, Verdrufs  oder  Unglücksfälle«  —  Bei 
der  Melancholie  ist  das  Verhältnifs  der  mo- 
ralischen Ursachen  noch  gröfser;  im  J*  XI 
betrüg  ihre  Anzahl  80  pr.  C.  und  im  Jahre 
XII  83  t>r.  C ,  in  den  folgenden  Jahren  fand 
sich   ein  ähnliches  Verhältnifs.  Häuslicher 
Verärufs  bringt  öftere  Manie,  übertriebene 
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Religiosität  häufige  Melancholie  hervor;  un- 
glückliche Liebe  scheint  zu  beiden  geneigt 
zu  machen.  —  In  Betreff  der  behandelten 
Wahnwitzigen  fehlte  es  zu  häufig  an  Noti- 
zen über  den  vorhergegangenen  Zustand  der 
Kranken,  als  dafs  man  mit  einiger  Sicherheit 
ein  Verhältnifs  der  moralischen  Ursachen  zu 
den  physischen  festsetzen  konnte;  in  Betreff 
der  Blödsinnigen  aber  zeigt  schon  die  blofse 
Ansicht  der  Tafel,  dafs  nur  physische  Ursa- 
chen vorhanden  waren,  nämlich  angebohrne 
fehlerhafte  Anlage  in  allen  Fällen,  wo  man 
über  die  kranke  Person  genaue  Erkundigung 
einziehen  konnte. 

I 

Die  richtige  Behandlungsart  dieser  Krank- 
heiten kann  nur  längere  Erfahrung  und  sorg- 
fältig angestellte  Beobachtung  lehren.  Der 
Weg  a  priori  führt  hier  zu  nichts,  denn  da 
die  Natur  der  geistigen  Functionen  so  s*hr 
im  Dunkeln  liegt,  so  mufs  auch  die  Natur 
der  Geisteszerrüttungen  noch  sehr  viel  Dun.- 
kies  für  uns  haben. 

Aber  mit  Recht  kann  man  wohl  die  älte- 
re Meinung  völlig  verwerfen,  dafs  die  Ursa- 
che der  Gefeteszerrüttung  ein  zu  staikerAn- 
drang  des  Bluts  nach  dem  Kopfe  sei,  da  die 


Erfahrung  an  einer  Menge  solcher  Unglück- 
lichen, die  man  in  andern  Anstalten  nach 
jenem  Grundsätze  behandelte,  gelehrt  hat, 
dafs  die  Krankheit  oft  nur  auf  eine  kurze 
Zeit  dadurch  unterbrochen,  nachher  aber  ha- 
bituell  und  periodischen  Rückfällen  unter- 
worfen  wurde,  denen  man  durch  kein  Mit- 
tel  mehr  vorbeugen  konnte*  Hr.  Pinel  hielt 
es  daher  im  Allgemeinen  für  heilsam,  die 
Krankheit  ihre  verschiedenen  Perioden  von 
akutem  Zustande,  Abnahme,  und  Genesung 

- 

ohne  gewaltsame  Mittel  durchlaufen  zu  Jas- 
sen,  und  mit  den  Heilmitteln  nach  der  bfe- 
sondern  Art  der  Krankheit  oder  der  Ursa- 
chen abzuwechseln.    Besonders  erwartete  er 
viel  von  einer  vernünftigen  Diätetik,  und 
von  einer  solchen  Regulirung  aller  aidsera 
Einflüsse,  dafs  sie  nur  langsam  und  stufen- 
weise- auf  die  Genesung  hinwirken.   Die  aus- 
führlichere und    mit  Beispielen  erläuterte 
Entwickelung  seiner  Methode,  behält  er  sich 
für  die  schon  erwähnte  2Weite  Auflage  sei- 
nes Traice'  de  la  Manie^  vor.    Das  Resultat 
dieser  Behandlungsart  ist  nach  den  in  der 
Generaltafel  angegebenen  Summen  folgen- 
des: Manie:  im  J  X  betrug  die  Anzahl  der 
Geheilten  o,  54>  (man  vergL  die  ute  Kol  um  - 
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jje  auf  der  Tafel);  noch  vorteilhafter  war 
das  Verhältnifs  im  J.  XII,  nämlich  o9  58*  In 
den  folgenden  Jahren  war  es  ohngefähr  das- 
selbe; die  Totalsumme  der  Geheilten  wäh- 
rend der  3  Jahre  und  9  Monate  war  310;, 
die  der  Aufgenommenen  604,  also  das  mitt- 
lere Verhältnifs  o,  5i.  —    Melancholie;  hier 
war  das  Verhältnifs  der  Genesenen  noch  gro- 
fser;  in  der  letzten  Hälfte  des  J.  X  wurden 
von  24  Melancholischen  14  geheilt,  im  J.  XI 
36  von  4^  u.  s.  w.    Die  Summe  der  Geheil- 
ten  war  überhaupt  114,  der  Aufgenommenen 
182,  welche  das  Verhältnifs   o,  62  geben. 
Melancholie  mit  Neigung  zum  Selbstmorde 
zeigte  sich  weit  schwerer  heilbar,  besonders 
wenn  die  Krankheit  schon  längere  Zeit  ge- 
dauert hatte;  hier  verhielt  sich  die  Anzahl 
der  Geheilten  zur  Anzahf  der  Kranken  wie 
20  zu  38,  woraus  das  Verhältnifs  o,  52  her- 
vorgeht. —    Wahnwitz]  bei  dieser  Krank- 
heit  fiel  das  Verhältnifs  der  Geheilten  ge- 
ring aus,  von  152  wurden  nur  ag  geheilt, 
welches  nur  19  pr,  C.  bringt.   Man  darf  sich 
hierüber  nicht  wundern,  da  dieser  Zustand 
so  häufig  die  Folge  des  höheren  Alters  ist, 
weshalb  auch  diese  Kranken  in  einigen  An- 
stalten in  England  gar  nicht  aufgenommen 

m 

■ 
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werden.  —  Blödsinn]  hier  war  der  Erfolg 
1  noch  weniger  erfreulich,  denn  von  36  Aufge- 
nnmmenen  wurde  kein  Einziger  geheilt.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  ist  leicht  einzu- 
sehen, denn  in  ig  Fällen,  wo  man  Nachricht 
über  den  vorhergehenden  Zustand  der  Kran« 
ken  erhalten  konnte,  fand  sich  jedesmal)  daß 
der  Fehler  angeboren  warf 

.- 

Nimmt  man  nun  alle  Resultate'  zusam- 
men,  so  verhält  sich  die  Anzahl  aller  Ge- 
heilten zu  der  Anzahl  aller  Aufgenommenen 
in  dem  bemerkten  Zeiträume  von  3  3ahren 
und  9  Monaten  wie  473  zu  1003,  also  be- 
trägt die  Summe  aller  Geheilten  47  P*.  C. 
Rechnet  man  hingegen  die  wegen  unüber- 
windlicher  Hindernisse  weniger  günstigen 
Fälle  von  Wahnwitz  und  Blödsinn  ah,  so 
ergiebt  sich  die  Summe  der  Geheilten  =444» 

die  Summe  der  Aufgenommenen  =  8*4> 
chem  zufolge  das  Verhältnifs  der  Geheilten 

54  Pr-  C.  wäre. 

Es  herrscht  fast  allgemein»  die  Meinung, 
dafs  Manie  und  Melancholie  selten  so  gründ- 
lich geheilt  werden  könnten,  dafs  nicht  nach« 
her  noch  Rückfälle  entständen;  das  Beispiel 
fast  aller  ähnlichen  Anstalten  in  Frankreich, 
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wo  man  entweder  keine  zweckmässige  Me- 
thode befolgt,  oder  wo  die  Kranken  ihr  gan- 
zes   Leben   hindurch    eingesperrt  bleiben, 
scheint  jene  Meinung  zu  bestätigen.  Doch 
ist  sie  ein  Vorurtheil,  wozu  die  so  gewöhn- 
liehe  Aderjafsmethode  führen  mufste,  die 
meistens  nur  eine  vorübergehende  Minde- 
rung der  Symptome  bewirkt  und  gewöhnlich 
ein  periodisches  Zurückkehren  der  Anfalle 
-zur  Folge  hat.    In  der  Salpetriere  geht  die 
ganze  Behandlungsart  dahin,  die  Kranken  vor 
Rückfällen  möglichst  zu  Sichern,   und  man  ' 
bringt  zu  diesem  Zwecke  alle  Kranke  unter 
drei  Hauptabtheilungen,  wovon  die  eine  die- 
jenigen enthälf,  bei  denen  die  Krankheit  noch 
im  akuten  Zustande  ist,  die  andere  diejeni- 
gen, wobei  die  Symptome  abnehmen,  und 
die  dritte  die  Genesenden  begreift.  Diese 
Einrichtung  erleichtert  die  Beobachtung  der 
Kranken  in  jeder  der  drei  Perioden,  die  An- 
wendung der  dem  jedesmaligen  Zustande  an- 
passenden Behandlung^  und  die  Versetzung 
aus  einer  Klasse  in  die  andere,  wenn  ein 
Rückfall   drohet  oder  wirklich  eintritt.  — 
Die  Dauer  der  ßehandlung  der  Manie  bis 
zur  Genesung  war  sehr  verschieden,  selbst 
wenn  die  Krankheit  noch  nicht  alt  war.  Im 

« 
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J.  XI  genäsen  18  Personen  schon  im  zwei- 
ten Monate  der  Behandlung,  und  9  im  J.  XII. 
In  einigen  weniger  schweren  Fällen,  wo  die 
Krankheit  Folge  von  Verdrufs,«tmglückliclier 
Liebe,  oder  vorhergegangener  Niederkunft 
war,  gelang  die  Heilung  schon  im  ersten  Mo- 
nate; aber  in  den  meisten  Fällen  dauerte  die 
Behandlung  3  oder  gar  4  Monate;  so  wur- 
den im  X  X.  8  Personen  erst  im  3ten,  5  im 
J.  XII  und  11  in*  JV  1805  ebenfalls  im  3ten 
Monate  geheilt.  Hatte  aber  die -Manie  schon 
lange  gedauert,  und  war  sie  in  ihrem  Verlaufe 
schon  durch  unzweckmäfsige  oder  fruchtlo- 
se Behandlung  gestört  worden,  so  gelang  die 
Heilung  erst  nach  dem  8t en,  loten  oder  laten 
Monate,  und  in  einigen  Fällen  sogar  erst 
nach  2  Jahren.'  Eine  Manie,  welche  durch 
heftigen  Schrecken    entstand,   oder  wobei 
schon  Rückfälle  statt  fanden,  oder  welche 

« 

mit  der  monatlichen  Reinigung  in  ursach- 
licher Verbindung  steht,  ist  ebenfalls  schwe- 
rer zu  heilen.    Daher  wurden  in  der  letz- 

'-v 

ten  Hälfte  des  J.  X  8  Personen  erst  nach 
einem  Jahre,  und  4  ^ach  i£  Jahre,  im  J.  XI 

wieder  9  Personen  nach  einem  Jahre  und 

■ 

3  nach  i£  Jahre  hergestellt. 
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Bei  der  Melancholie  erschwert  die  stete 
Beschäftigung  der  Kranken  mit  einer  fixen 
Idee  und  der  düstere  Charakter  derselben 
die  Behandlung.    Selten  sieht  man  schon  im 
ersten  oder  zweiten  Monate  einen  günstigen 
Erfolg,  wenn  man  es  nicht  dahin  bringt^  das 
Zutrauen  des  Krauken  zu  gewinnen,  wodurch 
man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  ihxe  Ideen« 
reihe  zu  unterbrechen.    Im  J.  XI  genasen  ig 
Melancholische  zwischen  dem  5ten  und  8ten 
Monate,  4  *m  loten  Monate,  3  nach  Verlauf 
eines  Jahres,  und  4  nach  i£  Jahre.    Im  Jahre 
XII  wurden  18  zwischen  dem  3t en  und  6t en 
Monate,  und  12  zwischen  dem  6ten  und  9t en 
Monate  geheilt.    Auch  hier  hat  die  Beschaf- 
fenheit der  Ursache  Einflufs  auf  die  Leicht- 
tigkeit  oder  Schwierigkeit  der  Heilung;  war 
Verdrufs  oder  eine  unbefriedigte  Leidenschaft 
die  Ursache,  so  kann  die  Trennung  von  den 
bisherigen  Umgebungen,  verbunden  mit  der 
Anwendung  einig*er  anderen  einfachen  Mit- 
tel  in  kurzer  Zeit  Heilung  bewirken;  ist  aber 
die  Krankheit  durch  Schrecken,  Wochenbet- 
te, grundlose  Eifersucht,  oder  gar  durch  re- 

• 

ligiöse  Schwärmerei  oder  Gewissen$skrupel 

a  ♦ 

veranlafst,  so  ist  sie  weit  hartnackiger.  — 
Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dals  unter  den 
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obigen  Angaben  auch  diejenigen  Fälle  mit 
begriffen  sind,  wo  die  Kranken  schon  ander- 
wärts  ein  oder  mehrere  male  behandelt  wor- 
den waren,  in  welchen  Fällen  die  Heilung 
immer  sehr  schwierig ,  oft  unmöglich  ist 
Würden  solche  Personen  nicht  aufgenom- 
men, so  würde  die  Heilung  fasrin  zweimal 
kürzerer  Zeit  bewerkstelliget  werden  können, 
und  folglich  auch  die  obigen  Verhältnisse 
noch  weit  günstiger  ausgefallen  seyn. 

Um  aber  über  den  Erfolg  des  bei  den 
Kranken  angewandten  Heilungs Verfahrens  be- 
stimmt urtheilen  zu  können,  war  es  noth- 
wendig,  die  als  geheilt  entlassenen  Kranken 
Glicht  aus  den  Augen  zu  lassen,  sondern  auch 
diejenigen  Fälle  zu  bemerken,  wo  sich  nach 
der  Entlassung  ein  Rückfall  zeigte,   so  wie 
die  Veranlassungen,  welche  denselben  her- 
vorbringen konnten.    Da  die  Persenen,  wel- 
che in  die  Anstalt  aufgenommen  werden,  aus 
den  niedeien  Volksklassen  sind,  und  bei  ei- 
nem  Rückfalle  ihren  Angehörigen  zur  Last 
fallen  würden,  so  konnte  es  keine  Schwie- 
rigkeit machen,  zur  Notiz  derjenigen  Fälle 
zu  kommen,  wo  sich  ein  neuer  Anfall  zeigtet 
und  solche  mit  den  nöthigen  Nebenumstän« 

- 
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den  aufzuzeichnen«    So  fand  man,  dafs  von 
444  Personen,  welche  thcils  von  Manie  theils 
von  Melancholie  geheilt  waren,  71  nach  kür- 
zerer  oder  längerer  Zeit  Rückfälle  bekamen; 
es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  darunter  20 
waren,  welche  schon  vor  ihrer  Aufnanme  in 
die  Anstalt ,  einen  oder  mehrere  Anfälle  ge- 
habt  hatten  und  daran  behandelt  worden 
waren;   16  andere  bekamen  Rückfälle,  weil 
ihre  Angehörigen  sie,  ohngeachtet  aller  Ge- 
genvorstellungen,  zu  frühe  aus  der  Anstalt 
entfernt  hatten.    Diese  36  Fälle?  wo  sich  ein 
Recidiv  einstellte,  kann  man  also  eigentlich 
nicht  auf  Rechnung  der  vorhergehenden  Be- 
handlung in  der  Salpetriere  setzen.    Was  die 
noch  übrigen  35  Fälle  betrifft,  so  zeigte  die 
nähere  Untersuchung  der  Umstände,  dafs  14 
dieser  Personen  nach  ihrer  Entlassung  durch 
eigene  Faulheit  oder  schlechte  Aufführung 
ihrer  Ehemänner  in  dürftige  Umstände  oder 
eine  kummervolle  häusliche  Lage  versetzt 
worden  waren;  6  andere  bekamen  Rückfälle 
durch  Uebermaafs  geistiger  Getränke;  8  be* 
kamen  wieder  Anfälle  von  Melancholie  durch 
neue  Gewiss ensskrapel,  und  die  übrigen  durch 
neue  Eifersucht  oder  unbefriedigte  Liebe, 
wobei  es,  so  wie  in  den  obigen  Fällen,  noch 


dene  war.    Döcft  man  mag 


-   48  - 

zweifelhaft  Jblieb,  ob  es  wirklich  ein  Rück- 
fall in  die  vorige  Kiankheit,  oder  vielmehr 
eine  durch  schädliche  Einflüsse  neu  entstan- 

Fälle  be- 
trachten, wie  man  will,  so  ist  ihre  Anzahl 
sehr  gering  in  Vergleich  mit  der  Menge  un- 
günstiger Umstände,  welche  bei  solchen  Kran- 
ken nach  der  Genesung  und  Entlassung  aus 
der  Anstalt  so  leicht  Rückfalle  veranlassen 
kpnnen, 
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i  ifyren  Anfang  am  ijteh  Ger- 
It,  welche  man  von  jeher  als 
Fruchtlos  behandelter  Kranken 
man  52  abziehen^  bei  welchen 
*lchö  jenen  zugesellt  wurden, 

52  werden  also  auch  in  der 
gehörig  betrachtet, 
ten  nicht  mit  begriffen,  welche 

frühesten  Jugend  von  schwa- 
ng  so  weit  gebracht  hat,  dafs 

t 

1 

1  * 

v 

aufgenommen  wurden,  waren 
,  schon  Jfrühere  zu  heftige  Be- 
fcie  in  die  Klasse  der  Unheil- 
aus zufälligen  Ursachen  ent- 


III. 


Beobachtungen  und  Reflexionen, 


Tom 


Hof rath  Ficker 

♦ 

in  Paderborn. 


Ophthalmie  und  ihr  Uebergang  in  Verdunk~ 
lung  der  Hornhaut  und  Verwachsung  d*>r 
Iris;  Exophihalmie  und  liw  Uebergang 
in  Atrophie  des  Auges. 

H  err  K— ,  27  Jahr  altT  tob  einem  starken, 
zuweilen  mit  Rheumatismen  geplagten  Va-ter 
gezeugt,  aber  von  einer  schwächlichen,  nach- 
her an  der  Lurgen'chttintbo  cht  rem- ebe- 
nen, Mutter  geboren,  ward  tot  ir  Jahren 
von  einem  Catanhalflfrber  mit  heftigen  Brust- 
schmerzen und  blnrjgem  Auswurf  überfallen^ 
welches  zwar  in  so  weit  gehoben  w»rrf*%  dals 
d%r  Patient  meder  ausgehen  taut  *elb*c  zur 

Joor».  XXJX.  B.     Sc  D 
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Fortsetzung  seiner  Studien  verschiedene  Uni- 
versitäten besuchen  konnte;  aber  die  Krank- 
heit schien  denn  doch  in  den  Brustorganen 
•wichtige  Veränderungen  und,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  einen  großen,  mit  den 
Bronchien  in  Verbindung  stehenden  Eiter- 
sack zurückgelassen  zu  haben;  denn  der  Pa- 
tient leerte  täglich,  besonders  Morgens  beim 
Aufstehen,  eine  grofse  Menge  stinkenden, 
zuweilen  mit  Blut  vermischten  Eiters  ohne 
Anstrengung  und,  ohne  vieles  Husten  aus. 
Bei  einem  bald  bessern,  bald  Ubiern  Belin- 
den, durchlebte  er,  unter  der  Behandlung 
geschickter  Aerzte,  seine  Studierjahre.  Nach 
seiner  Zuhausekunft  reisete  er  vor  6  Jahren 
nach  Pyrmont,  wo  er  ein  fealbes  Jahr  zu- 
brachte.  Ein  lange  unterhaltenes  Haarseil 
auf  der  Brust  und  die  übrigen  daselbst  an- 
gewandten  Arzneien  bewirkten  keine  vor- 
theilhafte  Veränderung  in  seinem  Befinden, 
vielmehr  wurde  er  kraftloser  und  der  Aus- 
wurf häufiger,  als  sonst,  mit  Blut  vermischt. 
Jetzt  setzte  der  Patient  allen  Arzneigebrauch 
aus,  machte  sich  viel  Bewegung  zu  Pferde 
und  zu  Fufs,  afs  nährende  Speisen,  trank 
alten  Rheinwein,  und  diese  veränderte  Le- 
bensart  hatte  einen  so  wohlthätigen  Einflufs, 

Digitized  by  Google 


dais  er  zwar  noch  täglich  eine  grofsere  oder 
geringere  Menge  Eiters  auswarf,  aber  doch  an 
Kräften  und  Fleisch  zunahm  und,  bei  unge- 
hinderter Respiration,  gutem  Appetit,  regel- 
mäfsigem  Stuhlgange,  jenen  täglichen  Säfte- 
veilust  ohne  auffallenden  Nachtheil  zu  er- 
tragen schien. 

4 

\ 

Im  Anfange  'des  Novemb.  1804  bekam 
der  Patient,  welcher  seine  Augen  einige  Zeit 
bei  einer  schriftlichen  Ausarbeitung  mehr,  als 
gewöhnlich,  anstrengte  und  bei  einem  kal- 
ten Ostwinde  seine  täglichen  Spaziergänge 
machte/ eine  leichte  Entzündung  der  Augen- 
lieder und  der  Conjunttiva  des  rechten  Au- 
ges. Sein  damaliger  Arzt  liefs  das  Auge  oft 
mit  kaltem  Wasser  waschen  und  etwas  von 
einer  Salbe  aus  Camph.  Tue.  und  Butyr.  ins. 
einreiben,  da  die  Entzündung  aber  in  dem 
nämlichen  Grade  fortdauerte,  so  legte  Pa- 
tient, aus  eigenem  Antriebe  ein  Blasenpflaster 
hinter  das  rechte  Ohr.  Die  Entzündung  min- 
derte sich  darnach  so  sehr,  dafs  der  Patient 
bei  noch  immer  anhaltendem  Ostwinde  seine 
ihm  wohlthätigen  täglichen  Spatziergänge  zu 
machen  wagte.  Die  Augenentzünduog  ver- 
schlimmerte sich  jetzt  so  schnell  Nieder, 

Da 


dafs  ajn  8ten  Novemb.  die  Augenlieder  an- 
geschwollen und  schmerzhaft  wurden,  die 
Conjunctwa  sehr  roth  ward  und  der  Kran- 
ke abermals  die  Hülfe  seines  Arztes  nach- 

■ 

suchte. 

* 

Dieser  setzte  den  Patienten  auf  eine  sehr 
kärgliche  Vegetabilische  Diat,  ,liefs  eine  Mi- 
schung  aus  Kosen -und   Goulards  -Wasser 
mit  Compressen  eiskalt  über  das  Auge  legen  [ 
und  verordnete  sogenannte  antiphlogisnca, 
Als  bis  zum  igten  JNovember  das  Auge  — 
wie  sich  leicht  voraussehen  liefs  —  sich  iow 
iper  mehr  verschlimmert  hätte,   ward  ein 
Aderlafs  von  8  Unzen  Blut  gemacht  und  bei 

der  fortgesetzten^  strengen  ausser-  und  in- 

» 

nerlichen  antiphlogistischen  Behandlung  ein 
sehr  grofses  Blasenpflaster  auf  den  rechten 
Arm  gelegt,  das  Geschwür  mit  Emplastr.  di*  j 
ach  gumm.  et  Vesicat.  perpet:  verbunden 
und  zwischendurch  ein  Laxirtrank  gegeben. 
Bei  dieser  schwächenden  medicinisch- diäte- 
tischen  Behandlung,  bei  der  beträchtlichen 
Eiterung  des  grofsen  künstlichen  Geschwürs 
und  bei  dem  vermehrten  täglichen  Auswurfe, 
ward  auch   das  linke  Äugte  entzündet  und 
der  Patient  allmählig  so  hinfällig,  dafs  er  oh- 
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ne  Unterstützung  nicht  mehr  gehen  konnte.-  * 
Er  hatte  heftige  Kopi  -  und  Augenschmer- 
zen,  die  Augenlieder  waren  krampfhaft  zu- 
sammengezogen, die  Conjunctwa  beider  Au- 
gen,  die  den  Eindruck  eines  schwachen  Lichts  1 
auch  nicht  mehr  ertragen  konnten,  hatte  eine 
Scharlachröthe.     Unter   diesen  Umständen 
bestand  der  Arzt  noch  immer  auf  dem  fortr 
gesetzten  Üeifsigen  Gehrauche  der  eiskaljteji 
Ueberschläge,  auch  liefs  er,  gleichsam. als  das 
non  plus  ultra  seiner  Kunst,  von  der  oben 
erwähnten  Salbe  in  die  oedematös  geschwol- 
lenen empfindlichen  Augenlieder  einreiben» 
Als  der  Patient,  wegen  des  immer  heftiger 
werdenden  und  äusserst  schmerzhaften  Au- 
genliederkrampfes,  die  kalten  Ueberschläge 
nicht  mehr  ertragen  konnte,  so  wurde  das 
linke  Auge  nur  kalt  gewaschen,  das  rechte' 
aber  mit  lauwarmen  Malvendecoct  fomentirt, 
zwischendurch  ein  Laxirtrank  gegeben^  und 
ein  Kräutersäckchen  aus  FL  Samb.  Chamom* 

* 

und  Camph.  über  die  Augen  gelegt.  Der 
Patient,  welcher  schon  so*  lange  seines  Ge- 
sichts beraubt  war,  immer  schwächer  wurde 
und  mit  Recht  den  Verlust  seiner  Augen  be- 
fürchtete, liefs  jetzt  aTn  agsten  Novemb.  mei- 
nen  Beistand  nachsuchen. . 
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Ich  fand  den  Patienten  sehr  hinfallig,  er 
hatte  viel  Durst,  den  er  mit  schwacher  Man- 
deln*ilch  stillte,  der/  Puls   war  weich  und 
schlug  gzmai  in  einer  Minute,  der  Stuhlgang 
war  regelmäfsig,  der  Appetit  sehr  gut,  die 
Zunge  rein,  der  tägliche  Eiterauswurf  häufig 
und    stinkend.     Beide   Augenlieder  waren 
sehr  angeschwollen  und  krampfhaft  zusam- 
mengezogen,  die  Conjunctiva  beider  Augen 
war  aufgelockert  und  blutroth,  die  Cornea 
des  rechten  Auges,  so  viel  sich  bei  der  gro- 
fsen Lichtscheu  entdecken  liels,  weiß  gefleckt, 
die  Cornea  des  linken  Auges  ganz  trübe  uud 
neblicht    Ich  verordnete  eine  Mischung  aus 
Liq.  amm.  acet.>  aqu.  dest.,  Tinct.  op.  simph 
und  Syr.  diacod.y  liefs  lauwarme  Ueberschlä- 
ge'  au*  Aqu.  ros.,  plumb.  acet*  und  Tatet,  op* 
croc.  über  beide  Augen  machen,  das  seht 
häufig  eiternde,  garstige  und  grofse  Geschwür 
am  Arme  allmälig  zuheileil  und  Fleischbrü- 
hen geniefsen.    Als  die  Geschwulst  der  Au- 
genlieder und  die  Schmerzen  bei  dieser  Be- 
handlung bald  merklich  nachliefsen,  so  lieb 
ich  Morgens  und  Abends  noch  i  Tropfen 
aus  einer  Mischung  von  Zinc.  sulph.  gr.  j. 
Aqu,  sambuc.       Tinct.  op.  simpi.  gtt.  XX, 
in  die  Augen  fallen,  die  Tinct.  op.  croc.  fär 
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den  Ueberschlag  verstärken  und  Ohinade- 
coct  mit  Tinct.  Chin.  compos.  alle  a  Stun- 
den  zu    i  EfslÖffel  voll  geben/    Nabh  und 
nach    wurden    dem  Patienten    auch  feste 
Fleischspeisen  und  Wein  in  kleinen,  zuwei- 
len  mit,  Wasser  vermischten  Portionen  er- 
laubt.   Der  Antiphlogistiker  ward  entlassen 
und  ein   geschickterer  Arzt  ubernahm  mit 
einer  grofsen  Thätigkeit  die  Aufsicht  über 
die  richtige  Anwendung  aller  gemeinschaft- 
lich verordneten  Mittel, 

*  -  • 

i 

Am  uten  December  fand  ich  den  Kran- 
ken munter  und  bei  weitem  kräftiger,  die 
oedematöse  Göschwulst  der  Augenlieder  war 
beinahe  ganz  verschwunden,  die  Rothe  der 
Conjunctiva  sehr  vermindert,  das  Auge  aber 
noch  so  lichtscheu,  dafs  man  die  Beschaffen- 
heit der  Cornea  nicht  untersuchen  konnte. 
TJebrigens   klagte   der    Patient  nicht  über 
Schmerzen  und  hatte  nur  zuweilen  ein  Ste- 
chen  und  lästiges  Drücken  unter  den  Augen- 
liedern.   Dem  Chinad£coct  ward  Infus.  Va- 
ler.  und  Extr.  Hyosc.  zugesetzt  und  neben- 
bei täglich  5  gr.  Hydrarg.  mur.  mit.  und 
i  gr.  Opium  in  getheilten  Gaben  gereicht. 

.  Bei  der  reichlichen  Nahrung,  die  der  Patient 

•  •  ♦ 

^ 
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ahne  Beschwerden  vertrug,  setzte  man  das 
Chinadecoct  nach  einiger  Zeit  aus;   da  hin- 
gegen die  Opiumtin  et  ur  in  den  zum  Ueb  er- 
schlag und  Eintröpfeln  bestimmten  Augen- 
wässern noch  immer  vermehrt  wurde.  Als 
der  Auswurf  nach  einiger  Zeit  blutig  wurde, 
so  wurde,  mit  Weglassung  des  Hydrarg.  mur* 
•  mit.  täglich  nur  i  Gran  Opium  in  getheil- 
ten  Dosen  gegeben  und  ein  kleines  Kesicau 
perpec;  hinter  die  Ohren  gelegt.    Ich  blieb 
bis  Anfang  Janners  1805  bei  dieser  Behand- 
lung,  welche  auch  einen  so  guten  Erfolg 
hatte,  dafs  der  Patient  sich  so  wohl,  wie  vor 
der  Augenkrankheit  befand,  vortrefflichen 
Appetit,  ruhigen  Schlaf,  seinen  gewöhnliche^ 
Auswurf  und  keine  andern  Augenbeschwer- 
den hatte,   als  grofse  Lichtscheu  und,  bei 
trocken  gewordenen  Ueberschlägen,  ein  ge- 
lindes  Brennen  in'  den  Augenliedern.  Die 
Conjunccwa  zeigte  nur  noch  einige  ausge- 
dehnte  Blutgefäße,   das  Auge  drehete  sich 
aber,  bei  hellem  Lichte,  immer  so  schnell, 
dafs  man  kaum  den  ufttern  triiben,  zum  Theü 
weifsgefleckten  Rand  der  Cornea  sehen  konn- 
te.    Im  Dünkel  fing  der  Patient  an,  hell  und 
dunkel  gefärbte  Gegenstände,  die  den  Au- 
gen, zumal  dem  linken,  nahe  gebracht  wur- 
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den,  zu  unterscheiden.  Jetzt  machte  die  Bes- 
serung aber  einen  Stillstand,  und  in  einigen 
Wochen  kam  der  Patient  um  keinen  Schritt 
weiter.    Es  wurde  daher  für  rathsam  gehal- 
ten, das  Eintröpfeln  und  die  Uebersohläge 
auszusetzen,  das  vesicat.  hinter  den  Ohren 
zuheilen  N  und  die  Augen  täglich  nur  (S —  Ö 
mal  mit  lauwarmer  Aqu>  ros.  c.  Plumb.  acet. 
et  Tinct.  Op.  crocat.  waschen  zu  lasseb.  Die 
Besserung  nahm  hierauf  so  merklich  zu,  dafs 
der  Patient  bald  größere  i  —  2  Fufs  entfern- 
te Gegenstände  zu  unterscheiden  vermogte; 
>    noch  auffallender  waren  die  Fortschritte  der 
Besserung,  als,  statt  jenen  Waschwassers,  ein 
Infus,  ex  Hb.  Hyosc.  5j\  FL  Samb.  Ziij.  pa- 
rat. jjiyV  Tatet,  op.  croc%  3ß.  gewählt  und 
das  Zimmer  allmälig  mehr  erhellt  wurde.  Am 
lyten  Jänner  konnte  mich  der  Patient  zum 
ersten  mal  mit  dem  linken  Auge  im  dunkel 
gehaltenen  Zimmer  erkennen  und  mit  dem 
rechten  Auge  schon  den  grübern  TJmrifs  hell- 
gefärbter  Gegenstände  sehen.     JDie  Augen- 
lieder waren  nicht  mehr  geschwollen,  die 
Conjunctwa  nur  in  den  Augenwinkeln  et- 
was röthlich,   beim   genauem  Untersuchen 
des  Auges  drehete  sich  die  Cornea  des  rech- 
ten Auges  immer  so.  schnell  auf-  und  ein- 


wärts,  jene  des  linken  Auges  auf-  und  aus- 
wärts, dafs  man  die  Beschaffenheit  der  Pu- 
pille durchaus  nicht  entdecken  konnte«  Das 
Ruhebette  des  Kranken  war  immer  so  ge- 
stellt  gewesen,  dafs  die  rechte  Seite  des  Ge- 
sichts dfem  Lichte  zugewendet  war.  Jetzt 
ward  das  Ruhebette  an  die  entgegengesetzte 
Wand  des  Zimmers  gesetzt,  der  Hyosc.  in 
dem  Waschwasser  allmälig   vermehrt  und, 
statt  der  FL  Samb.y  Schierling  gewählt.  Im 
Februar  und  März  nahm  die  Beweglichkeit 
und  Lichtscheu  der  Augen  immer  mehr  ab, 
so,  dafs  die  corneä  genauer  betrachtet  wet- 
den  konnte.    In  der  Mitte  der  linken  Cor- 
nea wkr  ein  kleiner  neblichter  Flecken,  am 
äussern  Rande  eine  kleine  Anschwellung  der 
conjunctwa  corneae,  nach  welcher  sich  ei- 
nige Blutgefässe  hinschlängelten.    Diese  An- 
schwellung ward  bald  durch  das  Eintröpfeln 
eines  Augenwassers  aus  Aqu.  ros.,  Zinc.  sulplu 
et  Tinct.  op.  simpl.  gehoben  und  es  blieb 
nur  ein  weifser  Flecken  zurück,  der  das  Gfc- 
sieht  nicht  hinderte.    Indessen  war  die  be- 
wegliche Pupille^  doch  etwas  in  die  Queere 
gezogen,  weil  die  Iiis  mit  der  Hornhaut  hin- 
ter jenem  Flecke  verwachsen  war.  Die  rech- 
te  Cornea  war  am  äussern,  untern  und  in- 
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nein  Rande  weifs,  in  der  Mitte  neblich  und 
nur  am  äussern  obern  Rande  konnte  man 
eine  kleine  Stelle   der  Pupille  entdecken. 
Dem  Infus.  Hyosc.  et  Cicut.  ward  jetzt  et- 
was Hydrarg.  man  corros,  zugesetzt;  aber 
noch  im  April  konnte  der  Patient  mit  dem 
rechten  Auge  nur  wenig  sehen/    Aüf  dem 
weifsen   Flecken   erhob    sich   allmälig  ein 
schwarzer  Punkt,  von  der  Grüfte  eines  Na- 
delknopfs, den  man  für  einen  kleinen  Vor- 
fall der  Iris  hielt,  der  nach  einer  unmerkli- 
chen Vereiterung  der  Hornhaut  entstanden 
war.   In  dieses  Auge  ward  jetzt  OL  nuc.Jugh 
und  in  das  linke  eben  erwähntes  Augenwas- 
ser getröpfelt.    Allmälig  fing  man  auch  an; 
die  Flecken  der  rechten  cotnea  mit  Ol.  nuc. 
Jugl.j  welchem  hernach  Sal  vol.  c.  c.  und 
Feh  taur.  zugesetzt  wurde,   zu  bepinseln. 
Die  Mitte  und  vorzüglich  der  äussere  obere 
Rand  der  Cornea  wurden  reiner,  das  Sehver- 
mögen nahm  langsam  zu  und  im  Junius  konn- 
te der  Patient  auch  mit  dem  rechten  Auge 
schon    grofs    geschriebene    Worte  lesen: 
Nach  dem  Eintröpfeln  einer  Auflösung  des 
Extr.  Hyosc.  >  wodurch  man  die  Adhäsio- 
nen der  Iris  zu  erforschte  suchte,  erwei- 
terte «ich  die  Pupille  nach  auf  -  und  aus- 


*  « 

wärt»  so  beträchtlich*,  dafs  der  Patient  bald 
nachher  eine  halbe  Seite  ans  der  Allgemei- 
nen Literaturzeitung  ohne  Mühe  lesen  konn- 
te.    Diese  Erweiterüng^der  Pupille  liefs  zw: 
wieder,  nach,  aber  der  Patient  blieb  doch 
im  Stande,  ziemlich;  feine- Schrift  mit  diesem 
Auge  zu  lesen,  *  Ausser  den  oben  genannten 
Mitteln  wurden  jetzt  :zur  Tilgung  der  zurück- 
gebliebenen Flecken  abwechselnd  angewen- 
det:  Kali  carbon,  gr.       —  xviij*  in  aqu. 
dest.  5g.  inercur.  sqmb.  Hahrtem.  in  aqu. 
Ijaurooeras.j  aqu,  ophthalm.  Conradi,  Zmc. 
sulph.  gr.j.—  xvüj.   in  >äqu.  dest.  5§.  — 
JJng.  opluhalm.  Janin.  Pidv.  opfuhalm.  Bai- 
ding.   Die  Pupille  ward  nach  auf  -  und  auf- 
wärts zwar,  sichtbarer,  *ber  die  Adhäsionen 
der  Iris  hinter  dem  w^ifsen,  etwas  -erhabe- 
nen Flecken,  der  nur  etwas  blasser  zu  wer* 
den  anfing,  konnte  nicht  bezweifelt  werden. 
Bsmungeachtet  fuhr  derPatienj:  no^h  überein 
halbes  Jahr  fort,  diesen  Flecken  mit  ol.  nuc* 
Jugh  c.  Sal.  vol..  c.  c.  et  Fei  taur.  bepin- 
seln zu  lassen,  und  als  auch  dies  fruchtlos 
blieb,  so  setzte  er  endlich  den  Gebrauch  al-i 
ler  Arzneien  aus. 

Im  Anfange  de*  Augusts  1807  bekam  der 
Patient^   welcher  einen  sehr  guten  Tisci 

rührte 

f  _  ^ 
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führte  und  ziemlich  viel  Wein*  zu  trinken 
pflegte,  heftiges  Blutspeien,  welches  sich  in^- 
dessen  bei  einer  etwas  eingeschränktem  Di- 
ät, ohne  Arzneigebrauch,  bald  verlor.  Er 
legte  sich  am  xiten  d.  M.  noch  bei  gutem 
Wohlbefinden  zu  Bette,  aber  in  der  Nacht 
fühlte  er  plötzlich  einen  heftigen  Schmer« 
im  rechten  Auge,  der  sich  vorzüglich  nach 
der  Gegend  des  foram.  supraorbit.  zog,  die 
Bewegung  des  Augapfels  unmöglich  machte 
un4  durch  Bähungen  mit  lauwarmer  Milch 
nicht  gemindert  werden  konnte.    Am  *2ten 
ward  ein  Arzt  gerufen,  der  das  Augenlied  ge- 
schwollen und  das  Auge  sehr  entzündet  und 
lichtscheu  fand;  der  Puls  schlug  ioomal  in 
einer  Minute,  der  Durst  war  nicht  bedeu- 
tend, der  Patient  fühlte  sich  sehr  schwach 
und  mufste  alles,  was , er  genofs,  wieder  aus- 
brechen. Es  ward  folgende  Arznei  verordnet: 
Infus,  ex        rad.  Serpent,  et  3f  Paler.  par. 
$zv.  Aqu.   Cinnam.  Spir.  $yr.  aur.  ^  $j\ 
Bah.  vit.  H.  get.  xxv.   Tinct.  opi  croc. 
gtt.  xvj.   Alle  Stunden  i  Eßlöffel  voll  zu 
nehmen;  zwischendurch  gab  man  alten  Rhein- 
wein und  machte  über  das  Auge  eiuen  Ue- 
berschlag  aus  Aqu.  ras.         Plfunb. acet. 
%r.  vj.  G.  mimos.  5/.  gbict.  #p.  croc.  ^ij. 

Journ.  XXIX.  B.  3.  St.  E 


Das  Erbrechen  und  die  Augenschmerzen  He- 
lsen nach,  aber  der  Schmerz  in  der  Gegend 
des  foram.  supraorbü.  dauerte  fort,  und 
ward  bei  jeder  Bewegung  des  Auges  hef- 
tiger. 

Die  Arznei  ward  ausgesetzt  und  täglich 
zweimal  ein  Tropfen  von  einer  Mischung 
aus  Aqu.  tos.  3/.  Tinct.  op.  croc.  gtt.  xx. 
ins  Auge  getröpfelt.  Am  i6ten  nahm  der 
Schmerz  über  dem  Auge  zu*  nachdem  de* 
Kranke  etwas  zu  viel  Krebssuppe  und  Hiih- 
nerbraten  gegessen  hatte,  das  Erbrechen 
kehrte  mit  vermehrter  Heftigkeit  wieder  zu- 
*uck,  die  Schwäche  ward  grofser.  Eine  Mix- 
tur aus  Infus,  ex  3iij\>  rad.  Serp.  Virg.  par. 
5«/.  Aqu.  Cinnßm.  spir.  Syr.  aur.  ü 
Tinct.  op.  croc.  gtt.  xx.  Bals.  vit.  H.  gtt. 
xxiVy  wovon  alle  Stunden  i  Eßlöffel  voll 
genommen  ward,  wurde  so,  wie  der  Rhein- 
wein, wegen  des  anhaltenden  Erbrechens 
ausgesetzt  und  dafür  Champagner  und  stünd- 
lich ein  Pulver  mit  f  Gr.  Opium  gegeben; 
die  Magengegend  ward  mit  Spir.  Lavend. 
compos.  Bals.  vit.  H.  und  tinct.  op.  croc. 
eingerieben  und  über  die  rechte  Augen- 
höhlenwand ein  Empl.  opiat.  gelegt.  Das 
Erbrechen  ward  zwar  geringer,  kehrte  aber 
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doch,  besonders  in  der  Nacht,  mehrmals  zu- 
rück.  •  ^ 

Bei  einem  solchen  heftigen  Erbrechen  in 
der  Nacht  auf  den  mosten  trat  der  Augapfel 
plötzlich  sehr  hervor  und  als  aromatische 
Weinüberschläge  und  Blutigel  nichts  fruchte- 
ten, so  ward  ich  am  25sten  hinzugerufen. 
Ich  fand  den  Krankend  schwach/  den  Puls 
weicli  und  etwas  beschleunigt,  das  rechte 
obere  Augenlied  war  beträchtlich  angeschwol- 
len, der  Augapfel  war  hervorgetrieben  und 
-noch  einmal  so  grofs  als  der  gesunde,  die 
Conjunctiva  sehr  roüi,  aufgelockert,  die  trü- 
be Cornea  mit  einem  Wulste  umgebend,  über 
dem  unterh  Augenliede  hing  sie  wurstför- 
mig  herab;  der  Kranke  hatte  eine  Span- 
nung, aber  keine  Schmerzeh  in  diesem  Au- 
ge, das  Gesicht  war  ganz  verloren,  so,  dafs 
auch  <lUs  Sonnenlicht  nicht  wahrgenommen 
wurde.  Der  Augapfel,  der  von  den  Augen- 
Hedem  nicht  bedeckt  werden  konnte,  war 
noch  immer  dicker  geworden.  Ich  säumte 
daher  nicht,  die  Conjunctiva  an  den  aufge- 
triebensten Stellen  im  innern  Augenwinkel 

» 

und  über  dem  untern  Augenliede  vorsichtig 
zu  skarüiciren  und  den  vorigen  Ueberschlag 
"fortsetzen  zu  lassen. 
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Die  Spannung  liefs  jettf  nach  und  in  14 
Tagen  war  die  Geschwulst  des  obern  Augen- 
liedes  fast  ganz  verschwunden,  die  C&njuncti- 
va  war  blasser,  die  wurstförmige  Geschwulst 
derselben  über  dem  untern  Augenliede  beina- 
he nicht  mehr  bemerkbar,  und  der  Augapfel 
/überhaupt  viel  kleiner.  Die  skarificirtea  Stel- 
len eiterte**  noch  ujid  ein  beut  eiförmig  aus 
dem    kin er n  Augenwinkel  herabhängender 
Theil  der  erschlafften  Confuncuua  ward  be- 
hutsam mit  einer  Scheere  abgeschnitten.  Zum 
Ueb erschlag  ward  Zinc*  sulph.  gr.  vüj.-  aqu. 
ros.  %vüj.  verordnet,  dem  man  nach  einiger 
Zeit  die  Tinct.op.  croc.  zusetzte,  woliei  sich 
das  Auge  besser  befand,/als  bei  einer  Auflö- 
sung des  Lap.  divin. ,  welche  man  einige  Ta- 
ge angewendet  hatte.  Die  Conjuncäva  war 
zwar  noch  etwas  roth  und  aufgedunsen,  aber 
die  Augenlieder  und  der  Augapfel  hatten 
doch  beinahe  ihre  normale  Gröfse  wieder 

erhalten,  auch  konnte  der  Kranke,  obschon 

• 

die  Cornea  sehr  trübe  war,  das  Sonnenlicht 
wieder  wahrnehmen«  Die  Rothe  der  Con- 
junctiva  verschwand  allmälig  ganz,  aber  der 
Augapfel  ward  immer  kleiner,  zog  sich  .in 
die  Augenhöhle  zurück,  und  das  obere  Au- 
genlied fiel  *9  tief  herab,  dafs  dies  Auge  im* 
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mer  fast  zur  Hälfte  geschlossen  war.  Die 
äussern  Mittel  wurden  ausgesetzt,  eine  reich- 
liche Nahrung,  und  die  rarige  Portion  Wem 
erlaubt,  und  geistige  Einreibungen  in  das 
obere  Augenlied  gemacht;  aber  der  Augapfel 
blieb  doch  um  die  Hälfte  kleiner,  das  Seh- 
y  er  mögen  war  verloren  und  die,  Thätigkeit  ■ 
des  obern  Augenliedes  ward  nur  zum  Theil 
wieder  hergestellt.  * 


'Unter  den  vielen*  Augenentziindungen, 
die  ich  seit  16  Jahren  behandelt  habe,  war 
die  vorhin  beschriebene  eine  der  langwie- 
rigsten und  unglücklichsten.  Offenbar  hatte 
die  anfanglich  so '  erbärmlich  eingeleitete  Kur 
den  ungünstigen  Erfolg  begründet.  Noch  nie, 
aüch  bei  vernachlässigten  äusserst  heftigen 
Entzündungen  der  Augen,  habe  ich  solche 
Verdunklungen  der  Hornhaut  und  Verwach- 
sungen der  Iris  folgen  sehen,  wenn  ich  nur 
das  Glück  hatte,  die  erste  ärztliche  Hülfe 
zu  leisten.  Das  Auge  ist  ein  gar  zu  zartes 
Organ,  als  dafs  die  Fehler,  welche  durch  ei- 
ne* üble  Behandlung  schon  herbeigeführt  sind, 
/so  leicht  wieder  gut  gemacht  werden  könn- 
ten. Ich  will  nicht  behaupten,  dals  der 

Kranke,  dessen  Augenentzündung  man  durch 


magere  Kost,   durch  Aderlässe,  abführende 
Mittel,  durch  die  Eiterung  eines  großen  Ge- 
schwürs und  durch*  eiskalte  Ueberschläge  zu 
heben  suchte,  nicht  schwächend  hätte  be- 
handelt  werden  dürfen,  weil  er  einen  Eiter- 
sack  in  der  Lunge  hatte  und  deswegen  tag- 
lieh  einen  mehr  oder  weniger  beträchtlichen 
Säfte  Verlust  erleiden  mufste.    Dieser  Verlust 
ward  durch  die  reichliche  Nahrung  des  Kran- 
ken so  gut  ersetzt,  er  war  der  Constitution 
so  sehr  zur  Gewohnheit  geworden,  daß  er 
die  Erregbarkeit  nicht  mehr,  als  jede  ande- 
re, dem  gesunden  Zustande  angemessene  Aus- 
leerung  -zu  afficiren  vermogte.    Die  Augen* 
entzündung  konnte  also  im  Anfange  aller- 
dings auf  einem  bestimmten  Grade  von  Hy- 
perstheiue  beruhen,  der  aber  gewifs  nicht 
so  bedeutend  war.  dafs  er  der  schwächenden 
Behandlung  in  ihrem  ganzen  Umfange  und 
noch  wenige*  der  eiskalten  Ueb erschlage  be- 
durft hätte*     Ich  glaube  nicht ^  dafs  irgend 
eine  ausgebildete  Augenentzündung  den  an* 
haltenden  Gebrauch   solcher  Ueberschläge 
verträgt,   wenigstens  habe  ich  noch  immer 
beobachtet,  dafs  die  damit  angestellten  Ver- 
suche  Iceinen  wohlthätigen  Einflufs  äusserten. 
Wenn  die  hypersthenische  Entzündung  nach 
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allem  dem,  was  uns  die  Wahrnehmung  und 
eine  ihr  entsprechende  Theorie  darüber  leh- 
ren kann,  nicht  in  einem  hohem,  sondern 
in  einem  schwäcnern  Grade  die  Hypersthe- 
nie  des  afficirten  Theils  in  Hinsicht  auf  den 
gesammten  Organismus  besteht,  so  kann  das 
aufgehobene  Gleichgewicht  in  der  Thätig- 
keit  des  Organismus  und  der.  m  der  Ent- 
zündungsform begriffenen  Gebilde  durch  sol- 
che Ueberschläge  nie  wiederhergestellt  wer- 
den. Bei  der  allgemein  schwächenden  Be- 
handlurg  bedürfte  es  der  äusserlichen  Mit- 
tel eigentlich  nicht,  wenn  wir  nicht  befürch- 
ten müfsten,  dafs  ein  Nachlafs  des  sciiwa- 
ehern  Grades  der  Hyperstheuie  im  entzün- 
deten Theile  eher  eintreten  werde,  als  die 
liypersthenische  Thätigkeit  des  gesammten 
Organismus  ^hinreichend  herabgestimmt:  sei, 
dafs  folglich  auch  bei  einer  zweckmäfsigen 
allgemeinen  Behandlung  nicht  die  Zerthei- 
lung,  sondern  die  Eiterung  im  entzündeten 
Organe  herbeigeführt  werde.  Bei  weitem 
gegründeter  ist  aber  diese  Furcht,  wenn  wir 
die  schwächenden  Einwirkungen  vorzüglich 
auf  den  entzündeten  Theil  hinleiten  und 
hier  die  Lebensthätigkeit  früher  herabstim- 
men, als  sie  im  gesammten  Organismus  her- 

» 
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abgestimmt  -»forden  kann.   Deswegen  ist  es 
rathsam,  auch  bei  der  sogenannten  hyper- 
sthenischen  d.  h.  mit  allgemeiner  Hypersthe- 
nie  verbundenen  Entzündung  mit  der  allge- 
mein schwächenden  Behandlung  die  örtliche 
Anwendung  der  zweckmäßigen  Reizmittel  zu 
verbinden.   Dafs  dies  noch  mehr  bei  asthe- 
nischen  Entzündungen  nothwendig  sei,  ver- 
steht sich  wohl  von  selbst.    Ein  Säckchen 
mit  aromatischen   Kräutern  oder  ein  mit 
Kampfer  bestrichener  Lappen  sind  bei  man- 
chen Augenentzündungen,  in  dieser  Hinsicht, 
schon  hinreichend,  da  hingegen  bei  andern 
die  lauwarmen  Ueberschläge  aus  Malva,  Sam- 
hucuS)  Cicuta,  Hyoscyamus  u.  s.  w.  oder  die 
Aquae  destill  Rosar.,  Mentkae,  Lau?oce- 
rasi  allein,  oder  mit  flüchtigen  oder  Örtli- 
chen *)  Reizmitteln,  nach  dem  Grade  der 
Hypersthenie  oder  Asthenie  im  entzündeten 
Auge,  versetzt,  erfordert  werden.    Das  Be- 
schmieren der  Augenlieder  mit  Salben,  sie 
bestehen,  woraus  sie  nur  immer  wollen,  ist 
und  bleibt  bei  Ophthalmien  hypersthehischer 
oder  asthenischer  Art,  nur  in  dem  Falle  an- 

•)  Ueber  örtliche  Reizmittel,  habe  ich  mich  weitläuf- 
iger erklärt  in' jneineh  Aufsätzen  und  Beobachtun- 
gen. 2.  B. 
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wendbar  und  wohl  aüch  sehr  nützlich,  wo 
die  krankhafte  Affection  des  Auges  und  vor- 
züglich der  Augenlieder  nicht  mit  einem  ho- 
hen Grade  der  Receptivität  verbunden  ist, 
wie  es  sich  bei  übelbehandelten  langwieri- 
gen Augenentzündungen  an  Stibjecten  mit 
einem  schwammigten  Habitus,  wo  sich  ein 
bestimmter  Grad  von  indirecter  Asthenie  *) 
überall  ausdrückt,  nicht  selten  ereignet.  Wer 
in  den  dazu  geeigneten  Fällen  der  Ophthal- 
mie den  zweckmäßigen  Gehalt  der  Ueber- 

schläge   oder  zum  Eintröpfeln  bestimmter 

i 

Auflösungen  genau  abzumessen  und  nach  der 
jedesmaligen  Receptivität  des  Organs  zu  min- 
dern oder  zu  steigern  versteht,  wird  mit  ih- 
nen sowohl  bei  dem  jüngsten,  als  bei  dem 
ältesten  Subjecte  melirentheils  ausreichen, 
ohne  der  Salben  zu  bedürfen;  wer  aber  je* 
nes  angezeigte  Maafs  des  noth wendig  gewor- 
denen Incitaments  nicht  zu  bestimmen  weiß, 
wer  da  glaubt,  dafs  bei  allen  solchen  äusser-r 
liehen  Heilmitteln  nicht  ein  stäter  Rückblick 
auf  die  Gesammtheit  des  Organismus  ein 
Haupterfordernifs  der  glücklichen  Heilung 
sei  und  bleibe,   der  sollte  auch  billig  kein 

•)  "Was  ich  unter  indirecter  Asthenie  verstehe,  dar- 
über bitte  ich  einige  Stellen  a.  a.  O.  nachzusehen 


krankes  Auge  behajideln.  Die  Kirnst  ist  nicht 

- 

allmächtig  genug,  um-m^inehen  Metamorpho 
sen  in  den  «arten*. .Gebilden  des  Auge?  ab- 
helfen  zu  können;  wenigstens  halte  ich  es 
immer  für  thöricht,  feste  Verwachsungen  der 
Iris  mit  der  Corneq,  und  die  damit  verbun- 
denen kreideweifsen  Flecken  durch  so  man- 
cheflei  von"  vielen  gerühmte.  Mittel  weg- 
bringen  zu  wollen.    Ich  bin  so  glücklich  nie 
gewesen,  habe  aber  oft  eine  solche  dem 
Arzte  wahrscheinlich  in  finanzieller  Hinsicht 
sehr  wichtige  Behandlung  so  lange»  fortsetzen 
sehen,  bis  der  Kranke  endlich  die  Geduld 
eher,  als  sein  Arzt,  verlor  und  steh  über  sei- 
ne  fruchtlos  verwendete  Zeit,  Unkosten  und 
über  den  .Verlust  oder  die  Unvollkömmen- 
heit   seines  Gesichts   zu  beruhigen  anfing. 
Mein  oben  angeführter  Kranker  war  gewils 
ausharrend  genug  und  brauchte  alle,  von  meh- 
rern Aerzten  angsrathene  Mittel,  ungeachtet 
ich  die  Fruchtlosigkeit ,  der  Behandlung  oft 
voraussagte,  gewifs  auf  Unkosten  dpr  Thä- 
tigkeit  seines  Auges  zu  lange,  und  doch  klär- 
ten sich  nur  die  neblicliten  Verdunklungen 
im  Umfange  der  weilsen  Flecken  auf.  Eben 
so  ist's  mit  den  Verwachsungen  der  Iris  und 
Hornhaut,    die    zwar  an  manchen  Stellen 
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schwach  genug  seyn  mögen,  um  sie  vermit- 
telst der  in  der  Iris  hervorgebrachten  Bewe- 
gungen wieder  trennen  zu  können.    Dies  be- 
weist  der  vorliegende  Fall,  wie  mir  däucht, 
sehr  befriedigend  und  erhöht  deshalb  den 
Werth  des  Hyoscyamus  in  Augenkrankhei- 
ten um  so  mehr.    Aber  auch  in  Hinsicht  je- 
ner Verwachsungen  mufs  man  nicht  zu  viel 
fordern  und  nicht  zu  jiel  versprechen^  denn 
die  Trennung  der  stärkern  Adhäsionen  wür- 
de  das  Messer  fordern,   wenn  der  Bau  des  ,4 
Organs  der  heilbringenden  Anwendung  des- 
selben nicht  zu  große  Hindernisse  entgegen- 
setzte.    Ueberhaupt  darf  so,  wie  in  allen 
Krankheitsformen ,  auch  in- der  Behandlung 
einer  Augenentiündung  ein  bestimmtes,  dem 
beobachtenden  Heilkünstler  sich  offenbaren- 
des  Maafs  der  verschiedenen  Incitamente 
nicht  überschritten  werden,  wenn  auch  die 
erwartete  Wirkung  nicht    gleich  erfolgen 
sollte.    Vorzüglich  ist  dies  bei  solchen  In- 
dividuen der  Fall,  deren  Organisation  durch 
allmälige   krankhafte  Metamorphose  eineh 
veränderten  Normalgrad    der  Erregbarkeit  ; 
erhalten  hat*    Jedes  Organ  nimmt,  obschon 
unmerklich,  &n  jener  Metamorphose  mehr 
oder  weniger  Antheil  und  seine  Krankheiten 
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müssen  vorsichtiger  behandelt  werden,  als 
wenn  der  Organismus  noch  Iceine  so  Iang- 
d/uemde  abnorme  Veränderung  erlitten  hat- 
te, und  sich  noch  auf  jener  Stufe  der  Erreg- 
barkeit befände,  die  ihm  vermöge  der  ange- 
Bornen  Constitution,  des  Alters,  Geschlechts, 
Clima's,  Lebensart  u.  s.  w.  zukommt.    In  der 
oben  beschriebenen  Augenentzündung  eines 
seit  mehrern  Jahren  ai*  einer  häufigen  Eiter- 
absonderung leidenden,  jungen  Mannes,  wur- 
den die  auf  das  Auge  wirkenden,  vorsichtig 
angewendeten  Reize,   als  man  keinen  Fort- 
gang der  Besserung  bemerkte,  nicht  verstärkt, 
sondern  sehr  vermindert  >  und  erst  dann 
schritt  die  Besserung  wieder  voran. 

Es  sind  zwar  mehrere  Beispiele  vorhan- 
den, dafs  eine  mit  Ausdehnung  aller  Augen- 
häute  verbundene  Entzündung  (ExophtW- 
tnie)  durch  ein  Erbrechen  entstand,  indes- 
sen glaube  ich  doch,  dafs  in  dem  vorliegen 
tien  Falle  diese  Entzündungsform  nicht  ent- 
standen wäre,  wenn  nicht  das  vorige  hefti- 
ge Leiden  des  Auges  und  der  anhaltende 
Gebrauch  der  Reizmittel  einen  gewissen  Grad 
indirecter  Asthenie  und  eine  Unthätigkeit 
in  den  Augenhäuten  hervorgebracht  hätte, 
wodurch  die  Ausdehnung  derselben  bei  der 
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Anstrengung  des  Erbrechens  erst  möglich, 
gemacht  wurde.  t 

Obschon  ich  auch  bei  den  heftigsten 
Ophthalmien,  wo  die  Conjurictiva  schar- 
lachroth  und  wurstfürmig  um  die  Cornea 
hervorragte,  mich  der  sonst  $o  sehr  geprie- 
senen SkariJicaüonen  noch  nie  bediente, 
auch  sie,  nach  meinen  Erfahrungen  über  rie 
Wirksamkeit  anderer  Heilmittel,  nie  empfeh- 
len mögte,  so  konnte  man  doch  bei  jener 
Form  veränderung  des  Auges  von  dynamisch - 
chemischen  Einwirkungen  wphl  nicht  viel 
mehr  erwarten;  mechanisch  mufste  in  die 
Form  selbst  eingegriffen  werden,  wenn  die 
Anhäufung  der  Säfte  vermindert  und  die 
Thätigkeit  wieder  aufgeregt  werden  sollte. 
Dafs  sich  der  Augapfel  nicht  bis  zu  seiner  ' 
normalen  Grofse  wieder  zusammenzog,  son- 
dem  atrophisch  ward,  dies  mufs  wohl  der 
Eiterung  in  den  skarificirten  Stellen  und  der 
phthisischen  Disposition  des  gesammten  Or- 
ganismus zugeschrieben  werden.  Diese  Atro- 
phie war  unter  den  angeführten  Umständen 
doch  immer  ein  besserer  Ausgang  der  Ex- 
Ophthalmie,  als  das  Bersten  der  Augenhäute, 
"Welches  man  mit  Grund  hier  befürchten 
mufste. 

\  *  » 
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Einmal  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  das 
Bersten  des  Auges  zu  beobachten  und  da 
dieser  Tall  eine  «nicht  häufig  vorkommende 
Erscheinung  ist,  auch  als  '  Pepdant  zu  den 
beschriebenen  Form  Veränderungen  des  Au- 
ges einiges  Interesse  haben  niögte,  so  will 
ich  ihn  hier  kurz  anführen. 

ii. 

Bersten  des  Auges. 

Herr  C — ,  dessen  Vater  und  Bruder apo- 
plektisch  gestorben  waren,  hatte  von  seinen 
Jünglings  jähren  an  viele  Reisen  gemacht  und 
oft  bis  in  die  späte  IS  acht  geschrieben;  aber, 
wegen  seines  75jährigen  Alters,  schon  seit 
einigen  Jahren  angefangen,  ein  ruhigeres 
Leben  zu  führen.  Bei  einer*  sehr  reizbaren 
Temperamente,  war  er  oft  in  dem  Falle,  sich 
von  aufbrausendem  Jähzorne  hinreissen  zu 
lassen.  Er  fühlte  bei  solchen  Veranlassun- 
gen und  auch  dann,  wenn  er  bei  Hämor- 
rhoidal - Congestionen ,  woran  er  schon  seit 
vielen  Jahren  litt,  keinen  regelmäßigen  Stuhl- 
gang hatte,  oft  eine  Empfindung,  als  wenn 
das  Herz  umspannt  wäre.  Dies  lästige  Ge- 
fühl und  die  Furcht  vor  einem  apoplekti- 
schqn  Anfalle,  hatten  ihn  schon  vorlangst  be- 

■ 

Digitized  by  Google 


.  ■  —    75  — 

wogen,  eine .  Fontanelle  am  l/nterschenkel 
zu  tragen.    Sein  linkes  Auge  war  von  jeher 
schwach  gewesen,  und  hatte  das  Sehvermö- 
gen allmahlig  ganz  verloren.    Dieses  Auge 
ward  seit  einigen  Jahren  oft  von  einer,  leich- 
ten Entzündung  befallen,  wobei  der  Patient 
mancherlei  von  Aerzten  und  Quacksalbern 
empfohlene,  nicht  selten  sehr  reizende  Mit- 
tel anwendete.    Eine  geraume  Zeit  brauchte 
er  selbst  den  heifsen  Dampf  von  verschiede- 
nen ihm  angerathen'en  gekochten  Kräutern. 
Am  Ende  des  Jänners  j8ol  erschien  die  Au-. 

■ 

genentzikidung  wieder,  und  zwar  heftiger,  als 
je.  Er  liefs  sich  ein  lilasenpflaster  an  die 
Waden  legen,  brauchte,  seiner  Gewohnheit 
nach,  mancherlei  Augenmittel;  aber  die 
Schmerzen  wütheten  Tag  und  Nacht  unauf- 
hörlich fort,  bis  in  der  Macht  vom  isten  auf 
den  aten  Februar,  unter  einer  Anwandlung 
vom  Schwindel,  eine  grofse  Menge  Bluts  in 
drei  starken  Sprüngen  aus  dem  Auge  her- 
vordrang. Der  Schmerz  im  Auge  linderte 
sich  hierauf  plötzlich  und  das  Herzgespann! 
welches  ihn  kurz  vorher  fürchterlich  quälte, 
war  wie  weggezaubert.    Eia  hinzugerufener 

■ 

geschickter  Arzt  fand  die  Conjunctwa  sehr 
roth  und  die  Cornea  in  einen  Zoll  langen 
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kegelförmigen  Sack  ausgedehnt,  worin  er 
die  Linse  und  Feuchtigkeiten  fühlen,  aber 
keine  OefFnung  entdecken  konnte.  Der 
Kranke  hatte  beschwerlichen  Stuhlgang  und 
einen  beschleunigten  harten  Puls.  Deswe- 
gen verordnete  der  Arzt  erweichende  Ueber- 
schläge  aufs  Auge,  eine  vegetabilische  Diät 
und  den  Gebrauch  des  Weinsteins,   Am  3ten 

— 

platzte  der  Sack  und  die  Linse  drang  mit 
der  wäfsrigen  und  einem  Theile  der  gläser- 
nen Feuchtigkeit  heraus,  die  Conjunctiva 
war  sehr  roth  und  angeschwollen,  die  Rei- 
bung der  Hornhautlappen  machte  dem  Kran- 
ken bei  jeder  Bewegung  des  Auges  sehr  hef* 
tige  Schmerzen,   die  weder  durch  Ueber- 
schlage  aus  Malva  in  Milch  gekocht,  noch 
durch   das   Ansetzen   einiger    Blutigel  ge- 
mindert wurden.    Man  suchte  deshalb  mei» 

■ 

ne  Hülfe.  Ich  fand  das  Auge  am  5ten  noch 
in  dem  nämlichen  Zustande,  die  ausgedehn- 
te und  zerplatzte  Cornea  bildete  zwei  un- 
regelmäfsige  Lappen,  zwischen  denen  die  am 
innern  Rande  losgerissene  Iris  hervorhing. 
Die  Schmerzen  waren  bei  jeder  Bewegung 
so  heftig,  dafs  sich  der  Kranke  jede  Opera- 
tion, selbst  die  Ausfottung  des  Auges  gefal- 
len lassen  wollte»    Hierzu  war  dieser  Fall 

nun 
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nun  freilich  »cht  geeignet;  aber  die  anhal- 
tende Reibung  der  hervorgedrungenen  Häute 
zwischen  den  Augenliedern  mufste  doch  ge- 
hoben werden,  und  deshalb  schnitt  ich  mit 
einer  kleinen,  auf  ihrer  Fläche  gebogenen, 
Augenscheere  nicht  allein  die  ausgedehnte 
Hornhaut,  sondern  auch  das  hervorgedräng- 
te Stück  der  Iris  ringsherum  ab,  empfahl  lau- 
Warme  Ueberschläge  von  Aqu.  vegeto-  min. 
über  die  Augenlieder  zu  legen,  und  dreimal 
täglich  einige  Tropfen  von  Sach.  Sac.  gr.  ij. 
Aqu.  ros.  3z/.  Tinct.  thebaic.  3£.  in's  Auge 
zu  tröpfeln.  Alle  a  Stunden  mufste  der  Kran- 
ke i-EfslöfFel  voll  von  Crem.  tan.  solub., 
Syr.  Hub.  id.'  «a  jjy.  aqu.  comm.  \vj.  und 
Abends  3{J.  Lac  sulph*  nehmen.  Bei  dieser 
Behandlung  hörten  die  Schmerzen  und  die 
Entzündung  auf,  und  in  3  Wochen  war  die 
Hornhaut  des.  zusammen  gefallenen  Auges 
vernarbt.  ^  ^ 


» 
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Zweiter  Bericht 

des  D.    Friedländer  zu  Paris 
an  die  Heransgeben 

^^^^^^^^^^^^^^ 

- 

< 

Ecole  et  Societe  de  l'Rcole  dt 
Medecine  ä  Paris. 

Seit  dem  letzten  October  ist  bekanntlich 
die  medicinische  Schule  der  Direction  und 
Jurisdiction  der  neuerrichteten  Universität^ 
die  alle  Facultäten  umfaßt,  unterworfen.  Das 
Reglement,  welches^diese  und  andre  Schulen 
mit  ihr  in  Verbindung  setzt,  ist  im  Märzmo- 
nat von  dem  Rath  Hrn.  Cuvier  im  öffentli- 
chen Staatsrathe  unter  dem  Präsidio  des  Kai- 
sers  selbst  discutirt  worden,  welcher,  wie  man 
$agt,  sehr  wichtige  Gesinnungen  über  die 
Organisation  des  Öffentlichen  Unterrichts  ge» 
äufsert  hat*   Hr.  Cuvier  hat  die  Viceprisi- 
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dentenstelle  bei  dej  medicinischen  Schule 
dem  Hrn.  Jussieu,  ebenfalls  Rath  der  Uni- 
versität, abgetreten. 

Hr.  Robert,  Arzt  zu  Brignallesj  hat  eine 
Abhandlung  über  die  abfuhrende  Wirkung 
der  Globularia  alypum  mitgetheilt. 

> 

Hr.  Goupü  hat  der  Gesellschaft  mehrere 
merkwürdige  Beobachtungen  über  die  An- 
wendung des  weißen  Arsenihkalks  in  int  er- 
mittirenden  Fiebern  zugeschickt.  Hr.  Co- 
lombot  zu  Jussey  bediente  sich  der  Fowler- 
schen  Solution  mit  Nutzen,  selbst  in  bösar- 
tigen intermittirenden  Fiebern.  Die  Versu- 
che mit  dem  Arsenik  scheinen  in  Frankreich 
häufiger  zu  werden.  Hr.  Vubois  braucht  ihn 
zumal  häufig  äußerlich  in  krebsartigen  Ge- 
schwüren. Man  weifs  übrigens  wie  allgemein 
er  i^  Amerika  in  den  mannichfaltigsten Krank- 
keiten angewendet  zu  werden  scheint. 

■ 

Das  gelbe  Fieber  hat  im  vorigen  Januar, 
wie  es  scheint,  in  Martinique  unter  den  an- 
gekommnen  jungen  holländischen  Rekruten, 
und  was  merkwürdig  ist,  bei  kalter  Witte- 
rung geherrscht.  Es  war  mit  Blutflüssen  be- 
gleitet, die  aber  gewöhnlich  tödtlich  waren* 

F  % 
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Die  Plica  polonica  ist  in  Frankreich  noch 
öfter  der  Gegenstand  des  Streits  gewesen. 
Man  erinnert  sich,  dafs  mehrere  Aerzte  sie 
aus  der  Liste  der  speci  fischen  Krankheiten 
ausstreichen  wollten.  Dieses  ist  zwar  eine 
ziemlich  verbreitete,  aber  doch  nicht  allge- 
mein angenommene  Meinung,  wenigstens 
wollen  unparteiische  Aerzte  sich  mit  den 
von  Hrn.  Chamseru  und  Andern  vorgetrage- 
nen Behauptungen  nicht  begnügen.  Hr.  Üo- 
biriy  ehemaliger  Chirurgus  Friedrichs  des 
Großen,  hat  mehrere  Gründe  dagegen  auf- 
gestellt, Hr.  Lafontaine,  Chirurgus  der  pol- 
nischen 'Armee,  hat  ebenfalls  welche  einge- 
schickt. Die  Abhandlungen  sind  sowohl  im 
Institute,  als  in  der  Ecolß  de  Medecine  ab- 
gelesen worden. 

Seitdem  Hr.  Corvisart  den  Auenbrugger 
über  die  Percussion*  der  Brust  zur  Erkennung 
der  Brustkrankheiten  commentirt  hat,  ist 
dieses  Zeichen  ein  Gegenstand  vielfältiger 
Untersuchung  geworden,  und  wird  mit  Vor- , 
urtheil  gewissermafsen  herausgehoben. 

Herr  Pinel  hat  bereits  in  den  Mdmoires 
de  VInstitut  seine  treffliche  Abhandlung  über 
die  Behandlung  der  Wahnsinnigen  abdruk- 
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ken  lassen,  er  bereitet  aber  eine  neue  Aus- 
gäbe  seines  bekaniften  Werkes  mit  Zusätzen 
über  diesen  Gegenstand. 

* 

Mehrere  Nachrichten  von  Epidemien  wur-< 
den  der  medizinischen  Gesellschaft  der  Schu- 
le zugeschickt.  Hr.  Petiet  und  Hr.  Peirec 
haben  eine  a dynamisch -gastrische  Epidemie, 
die  im  Jahre  1807  im  Haute ~  Saone  Depar- 
tement geherrscht  hat,  beobachtet.  Am  merk- 
würdigsten ist  die,  welche  neulich  in  den 
Departementern  de  la  Dordogney  des  Lan* 
des,  de  la  haute  Vienne  und  de  la  Creuse 
geherrscht  hat.  Es  war  ein  Gefangnifsfieber, 
das  durch  den  Durchmarsch  der  spanischen 
Gefangenen  veranlafst  wurde,  und  zumal  vie- 
len Aerzten,  Krankenwärtern  und  Geistlichen, 
die  hfilfr6iche  Hand  geleistet  haben,  das  Le- 
ben gekostet  hat.  In  einem  kleinen r  Orte 
von  400  Einwohnern  ist  fast  das  Viertel  der 
Bevölkerung  gestorben,  denn  die  Krankheit 
schien  noch  ansteckender  und  wüthender 
durch  die  Mittheilung,  als  in  ihrem  Entste- 
hen zu  seyn.  Mehrere  Aerzte  sind  von  Pa- 
ris in  diese  Departementer  geschickt  worden 
und  haben  d&rch  die  genommenen,  zumal 
diätetischen  und  präservativen  Mafsregeln  der 

m  » 
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Krankheit  Einhalt  gethan.  Die  Absonderung 
der  gefangenen  Spanier,  das  Verbrennen  al- 
ler Lumpen  dieser  Unglücklichen,  und  die 
Räucherungen  mit  den  Guytonschen  Mitteln, 
waren  die  wesentlichsten  Malsregeln  zur  Vor- 
beugung. Die  Krankheit  selbst,  so  wie  die 
vorgeschlagene  sehr  einfache  Kukrnethode 
scheint  nichts  auffallend  merkwürdiges  dar- 
zubieten. Wir  werden,  wenn  der  Bericht 
im  Druck  erscheinen  sollte,  ein  mehreres 
hierüber  mittheilen. 

* 

V  * 

Zu  Vitrolles  (Departement  des  Bouches- 
du  -  Bhone)  existirten,  wie  Hr.  Valentin  be- 
reits im  Jahre  1807  berichtet  hat,  noch  4 
von  der  Lepra  befallene  Kranke.  Die  Krank- 
heit besteht  in  mehrern  Tuberkuln  auf  ver- 
schiedenen Theilen  des  Körpers,  zumal  im 
Gesicht,  die  die  Gröfse  einer  Erbse  oder  klei- 
nen Nufs  haben,  so  wie  auch  in  fast  un- 
merklichen  schuppigen  Erhabenheiten  an  den 
Extremitäten.  An  den  Händen  bemerkt  man 
auch  oberflächliche  Geschwüre  mit  schuppen- 
artigen  Rändern,  die  die  Nägel  abfressen, 
und  die  Finger  abfallen  machen,  indem  sie 
die  Articulationen  zerstören,  oder  wenigstens 
die  Sehnen  unbrauchbar  machen.    Sonst  em- 

*  » 
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p  finden  die  Kranken  keinen  Schmitz,  und 
die  verschiedenen  Verrichtungen,  des  Kör- 
pers gehen  gut  von  Statten. 

■ 

Nach  den  eingezogenen  Nachrichten  von 
den  Einwohnern  des  Orts  sah  man  ganze 
Familien  ehemals  durch  die  Lepra  umkom- 
men, in  andern  Familien  kamen  nur  einzel- 
ne Individuen  um.  Die  Ueberlebenden  schei- 
nen jetzt  irei  zu  seyn,  aber  oft  überspringt 
die  von  Vater  und  Mutter  ererbte  Krankheit 
eine  Generation  und  zeigt  sich  in  den  En- 
keln wieder.  In  der  letzten  Zeit  befällt  die 
Krankheit  nur  Individuen  zur  Zeit  der  Pu- 
bertät, oder  vom  22  bis  zum  a5sten  Jahre, 

< 

oder  auch  Frauen  nach  der  Niederkunft,  ge- 
wöhnlich nach  Erkältung ,  oder  nach  plötz- 
lichem Besprengen  mit  kaltem  Wasser.  Ei- 
nige  sterben  nach  3  bis  4  Jahren,  andere 
auch  erst  nach  1a  u.  s.  w.  —  Neulich  hat 
Hr,  Dr.  Valentin  noch  3  andere  mit  der 
Krankheit  befallene  zu  Vitt olles  entdeckt, 
auch  befinden  sich  welche  zu  Pigna,  wo  sie 
Hr.  Fodere  beobachtet  hat,  so  wie  zu  Castel 
francoy  und  zu  N er  via  (Departement  des 
Alpes  maritimes ).  Tai  Martigues,  wo  ßie 
ehemals  war,  sieht  man  sie  seit  mehrern  Jah- 

■ 
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ren  nicht  mehr,  wahrscheinlich  hat  sie  sich 
aber  seit  den  Kreufczügen  noch  einzeln  in 

m 

mehrern  Gegenden  am  mittelländischen  Meere 
erhalten,  wo  sie  jedoch  nach  und  nach  ver- 

■ 

schwindet. 

Ein  39  jähriger  Garde- cote  und  Kanonier 
ist  im  Hospital  zu  Martigue  auf  Anrathen 
des  Hrn.  Valentin  mit  arseniksaurem  Kali 
in  kleinen  Dosen  behandelt  worden,  und 
schien  nach  9  Monaten  vollkommen  geheilt. 

Ein  i/\ jähriges  Mädchen,  welches  die 
Haut  des  ganzen  Korpers  mit  einer  dicken 
schmutzig  weiten  Kruste  bedeckt  zu  haben 
scheint,  welche  in  3  oder  4  Zoll  langen  und 
l£  Linie  dicken  Stücken  abfällt,  und  unter- 
halb eine  glatte,  rothe,  sanft  anzufühlende, 
nicht  feuchte  Haut  hinterläfst,  dabei  auch 
die  Nägel  verliert,  hat  seit  3  Monaj  bereits 
3  mal  von  Neuem  den  Ausschlag  bekomm en. 
Dieser  Ausschlag  hat  die  Kranke  bereits  im 
äten,  4ten,  8t en  und  zuletzt  im  i2ten  Jahre  n 
befallen.  J?as  Abfallen  der  Schuppen  oder 
Krusten,  das  sonst  von  selbst  geschieht,  ist 
in  dem  letzten  Falle  im  Marseiller  Hospitale 
durch  Bäder  und  ölichte  Einreibungen  be- 
günstigt  worden, 

* 
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Ein  1 5 jähriges  Mädchen,  das  von  Eltern 
aus  der  Provence  auf  der  Insel  Trinkt*  ge- 
boren  ist,  u^d  im  Jahre  1804  nebst  .den  El-_ 
tern  und  3  Brüdern  auf  der  Reise  nach 
Frankreich  ven  der  Krätze  befallen  ward, 
wurde  mit  den  Uebrigen  in  Marseille  behan- 
delt und  blieb  allein  ungeheilt.    Man  hatte 
sie  wegen  rauher  Haut  mit  dem  Rettenbergs 
sehen  Wasser  (wahrscheinlich  eine  Mercu- 
rialauflösung,   die  häufig  in  Frankreich  ge- 
braucht wird)  gerieben ;  im  Jahre  1806  ent- 
standen nach  und  nach  die  harten  tubercu- 

lösen  Pusteln  von  der  Gröfse  einer  Nufs 

■ 

(aber  platt  und  zusammengeflossen  auf  den 
Beinen)  in  grofser  Zahl  im  Gesichte  und  auf 
den  Extremitäten,  gröfstentheils  waren  sie 
wie   in   der    Haut    eingekeilt»     Seit  dem 
Frühlinge  des  Jahres  1807  ist  die  Kranke 
vom  Hrn.  Dr.  Roucher  in  Montpellier  und 
vom  Hrn.  Valentin  in  Marseille  mit  Mercu- 
rialeinreibungen,  Seifenpillen,   Extract  der 
Dulcamaray  mit  resina  Guajaci,  extract. 
cicutae,  sulphur  curat,  antimonu,  Kräuter- 
säften der  fe/zsischen  Tisane,  mit  Sublimat, 
Fontanellen  und  Blasenpflastern  behandelt 
worden,  aber  bis  jetzt  ohne*  Erfolg.  — 
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,  -  Herr  Professor  Leroiix,  der  Hrn.  Co /vi- 

sart's  Stelle  im  klinischen  Institute  der  Cha- 

• 

ritö  jet^t  bekleidet,  hat  im  letzten  Januar 
einen  Bericht  über  die  Arbeiten  der  von 
ihm  errichteten  Societd  d9 Instruction  medi- 
edle  vom  vorigen  Jahre,  der  Pariser  Sehale 
mitgetheilt.  Dieser  Bericht  zerfällt  in  zwei 
Theile. 

Der  erste  enthält  die  Tabelle  über  un- 
gefähr 545  Krankey  die  im  vorigen  Jahre  in 
den  klinischen  Sälen  behandelt  worden.  Na- 
men, Alter,  Profession,  Namen  der  Krankheit, 
Eingang,  Ausgang,  Geheilte,  Ungeheilte  o. 
s.  w.  sind  auf  dieser  Tabelle  der  Reihe  nach 
rubricirt.  Auch  sind  die  meteorologischen 
Beobachtungen ,  und  Krankheitsconstitutio- 
nen  der  Fieberkranken  vom  Sept.  1807  bis 
Sept.  1808  angegeben. 

* 

Von  187  behandelten  Fieberkranken  kön- 
nen 134  etwa  über  die  Constitution  Auskunft 
geben.  57  hatten  nämlich  galligte  oder  Faul- 
und  bösartige  Fieber.  41  hatten  Brustent- 
zundungen  mit  galligt  -  fauligtem  Charakter; 
25  waren  einfache  Brustentzündungen,  und 
11  andre  Kranke  waren  mit  der  herrschen- 
den  Constitution  complicirt. 

- 
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Also  kann  man  die  Constitution  im  we- 
sentlichen galligt,  faul,  und  leicht  inflam- 
matorisch  nennen.    Im  Sept.  1807  fing  sie 
an,  war  im  October  und  November  unter« 
brocken,  näbn,. in,  Deee„,bM  an  Stärke», 
und  war  in  voller  Stärke  im  April,  Mai  und 
Juni  ,i8o8-     Im  Juli  und  August  nahm  sie 
wieder  ab.  —  57  galligte  und  putride  Kran- 
ke,  66  Phlegmasien  der  Brust,  30  intermit- 
tirende  Fieber,  39  Herzkrankheiten,  oder 
Krankheiten  der  grofsen  Gefäfse,  2$  Schwind- 
süchtige,  i£  Scirrhöse  und  Krebskranke,  ha- 
ben zu  besondern  Betrachtungen  über  den 
Einflute  des  Alters  und  der  Professionen  Ver- 
anlassung  gegeben. 

Der  zweite  Theil  d«s  Berichts  ,  enthält 
die  besondern  Arbeiten  der  Mitglieder  der 
Soci&e'  de  Vinstruction  me'dicale.  Sie  be- 
stehen: 1)  in  Beobachtungen  aus  der  kli- 
ni sehen  Schule  und  aus  andern  Hospitä- 
lern der  Stadt,  in  alphabetischer  Ordnung. 
3)  In  Memoire*)  die  Consultationen  und* 
Antworten  auf  dieselben  enthalten.  Z)  In  ■ 
Auszüge^  aus  medicinischen  und  chirurgi- 
schen Schriftstellern.  4)  -Aus  Beiträgen 
zu    einem    Vocabulario    für    die  Klinik, 

■ 
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dak  von  S45  vom  Sept.  1 807  bis  Sept.  r  808  behan- 
delten Kranken,  187  Fieberkranke,  i58  chro- 
nische Kranke^  283  Männer  und  62 Frauen  sich 
in  diesem  Hospitale  befanden,  ron  welchen 
167  geheilt,  70  ungeheilt,  75  gestorben,  und 
33  in  demselben  geblieben  sind.  In  der  Kli- 
nik sind  3(2,  ausserhalb  derselben  77  (total 
3S9)  Beobachtungen  gesammelt  worden,  wel- 
che mit  den  1490  ehemals  aufgezeichneten 
die  Sammlung  auf  1879  Beobachtungen  bringt. 
— -  47  Consiiltationen  sind  zu  den  bereits 
existirenden  175  hinzugekommen.  Nächstdem 
sind  bereits  von  80  medic.  und  chirurgischen 
Schriftstellern  bis  jetzt  Auszüge  gemacht. 
Auch  sind  bereits  10 r  Wörter  für  das  klini- 
sche Vocabularium  bearbeitet.  — 

Die  Schule  hat  beschlossen,  dafs  der  Be- 
richt gedruckt  und  rertheilt  werde;  dafs 
der  Professor  der  klinischen  Schule  den  Auf- 
trag erhalte,  die  Geschichte  dieser  Anstalt 
seit  dem  Entstehen  zu  verfertigen,  und  ver- 
y  bunden  sei,  jährlich  ein  Annee  mediale 
drucken  zu  lassen.  Die  Hrn.  Corvisart* 
Chaussier,  Halle  und  Boy  er  werden  mit  Hm. 
Leroux  den  Plan  zur  Ausführung  dieierMafs- 
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regeln  entwerfen.  Auch  soll  dieses  Jahr  der 
für  die  Mitglieder  der  Societät  von  Hrn.  Cor- 
visart  zur  Aufmunterung  errichtete  Preis  ver- 
theilt werden. 

P.  S.  Hin  Dr.  Leroux  hat  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  am  3oten  J,uli  1806  bei 
der  Einweihung  der  klinischen  Säle  der  Cha- 
rite  gehaltene  Rede  abdrucken  lassen.  Das 
wesentlichere  hieraus,  wird*  aber  wohl  voll- 
koramner  in  der  herauszugebenden  Geschich- 
te derselben  erscheinen. 


Kurze  Krankengeschichten  aus  den 
medicinischen  Journalen  in  Paris 
seit  dem  October  1808. 


Beobachtung  einer  Kopfwunde  von,  Hrn. 
Gar  in  Chirurgus  am  tVaüenhospital  zu 
Tournay. 

Ein  i3§jähriges  Mädchen  von  zarter  Con- 
stitution fiel  im  Fructidor  des  Jahres  7  mit 
dem  Kopfe  auf  einen  eisernen  Haken  und 
bekam  an  der  mittlem  linken  Coronalsutur 
eine  tiefe  Wunde.   Die.  folgende  Nacht  ver- 
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ging  ruhig,  doch  den  folgenden  Tag  hatte 
die  Kranke  zwar  keinen  Schmerz,  aber  Un- 
ruhe über  ihren  Zustand;  den  3ten  Tag  er- 
folgten Uebelkeiten,  Schwindel  und  Erbre- 
chen, so  wie  unwilljeührlicher  Abgang  des 
Urins  und  der  Excremente.  Man  liefs  der 
Kranken  zur  Ader,  allein  sie  verfiel  den  4t en 
Tag  in  Schlaf,  verlor  das  Bewulstseyn,  und 
verblieb  8Tage  lang  in  diesem  Zustande.  Nach 
und  nach  fand  sich  das  Bewulstseyn  wieder, 
und  nach  4  Wochen  schien  die  Kranke  wie- 
derhergestellt. So  blieb  sie  3  Monate  lang 
vollkommen  gesund,  nur  vernarbte  sich  die 
Wunde  nicht,  und  blieb  mit  einer  unglei- 
chen Kruste  bedeckt,  die  von  Zeit  zu  Zeit 
abiiei,  und  eine  Serositat  sieperte.  —  Den 
4ten  Frimair  des  Jahres  8  überfiel  die  Krän- 
ke allgemeines  Uebelböfinden,  fixer  Schmerz 
in  der  Wunde,  unerträglicher  Kopfschmerz, 
Niedergeschlagenheit,  Torpor  u.  s.  w.  Als 
Hr.  Garin  die  Kranke  den  aten  Nivose  zum 
erstenmal  sah,  war  sie  im  stetem  Todten- 
, schlummer,  die  Pupillen  waren  eny eitert,  und 
die  Beine  unbeweglich.  Er  suchte  den  Schorf 
wegzubringen,  der  die  Wunde  bedeckte,  und 
bemerkte  eine  Erhabenheit  unter  demsel- 
ben,  die  wenn  sie  gedrückt  wurde,  den  Schlaf 
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vermehrte.  Man  hätte  diese  Erhabenheit  für 
einen  Fungus  der  dura  mater  halten  mögen. 
Die  Kranke  starb  schon  den  folgenden  Tag, 
und  man  fand  in  der  linken  Hirnkammer 
fast  8  Unzen  Eiter.  Die  Stelle  am  Schädel, 
wo  die  Wunde  war,  hatte  einen  Eindruck, 

« 

worein  man  die  Spitze  de*  Fingers  legen 
konnte. 

*  » 
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Beobachtung  eines  Menschen  der  mehrere 
Geldstücke  hinunterschluckte  und  sie  78 
Tage  nachher  mit  dem  Stuhlgange  von 
sich  gab.  Von  Hrn.  David,  Arzt  zu  Rugles. 

Im  Jahre  13  erbot  sich  ein  gewisser  Thi- 
bout  am  Ende  eines  zu  Breteuil  gehaltenen 
Marktes,  dafs  er  so  viel  Geld  herunterschluk- 
ken  wollte,  als  man  ihm  schenken  würde. 
Er  fing  mit  einem  12  Sou$  Stück  an  (etwa 
von  der  Gröfse  eines  guten  Groschen)  und 
endigte  mit  einem  grofsen  Thaler,  welcher 
im  Oesophago  stecken  blieb.  Da  Hr.  David 
diesen  nicht  mit  einem  Haken  zurückzubrin- 
gen  vermochte,  so  stiefs  er  ihn  in  den  Magen. 
Der  Durchgang  durch  die  Cardia  war 
schmerzhaft,  nachher  fühlte  der  Kranke  aber 
nur  Schwere  in  der  obern  Magengegend. 
Die  folgende  Nacht  fühlte  er  Angst  und 
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dumpfen  Schmerz,  merkte  aber  bald,  dafs  das 
Geld  den  Pylo rus  durchpassirt  sey.  Nun 
fing  er  wieder  zu  arbeiten  an,  afs  und  tränk 
wie  gewohnlich,  und  hatte  auch  natürlichen 
Stuhlgang.  Den  ygsten  Tag  endlich  bekam 
er  Ekel,  unnützen  Drang  zu  Stuhl  zu  gehen, 
der  endlich  mit  dem  Abgang  der  Geldstücke 
endigte.  Diese  waren  zusammengeklebt,  und 
bildeten  ihrer  Größe  nach  einen  Kegel.  — 
Auffallend  ist,  dafs  der  von  den  Kupfermün- 
zen erzeugte  Grünspan  nicht  vergiftete,  wahr- 
scheinlich wird  aber  das  in  solchem  Falle  ! 
erzeugte  essigsaure  Kapfer  nach  und  nach 
abgeführt,  so  dafs  keine  grofse  Quantität 
zu  gleicher  Zeit  im  Korper  bleibt. 

lieber  die  Wirkung  der  Cicuta  in  einer 
alten  Blasenkrankheit  und  in  Siechten, 
vom  Hrn.  Dr.  Valentin. 

Ein  77 jähriger« Kranker  vom  Cap  francois 
litt  seit  5  Jahren  .an  Strangurie,  wider  die 
er  vergebens  Bougies  und  andere  innere  und 
äussere  Mittel  gebraucht  hatte.  Am  Ende 
des  Jahres  179 1  wendete  er  sich  an  Hrn.  Va- 
lentin; er  war  von  trockner  Constitution  und 
abgezehrt,  liefs  den  Urin  nur  tropfenweise 
mit  brennendem  Schmerz  an  dem  Halse  der 

Urin- 

1 
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Urinblase  und  nach  stundenlangem  Drängen 
nicht  üb£t  2.  oder  3  Löffel  voll.  Zuweilen 
hatte  der  Kranke  Durchfall,  aber  nie  war  er 
venerisch  gewesen.    Der  Kanal  der  Urethra 
war  frei,  die  Prostata  und  das  Rectum  oh- 
ne Geschwulst,  doch  konnte  der  Kranke  die  ' 
Sonde  nicht  ertragen.  —  Hr.  Valentin  be- 
merkte eine  Erysipelas    und   Flechte  am 
linken  Bein,  welche  den  Kranken  sehr  juckte, 
und  fing  an,  ihm  nach  einem  Brechmittel,  die 
Cicuta  zu  geben,  indem  er  nach  und  nach 
mit  6  bis  io  Gran  täglich  stieg,  bis  zur  Dose 
yon  einer  Quente  im  Tage.  —  So  lange  der 
Kranke  sich  nach  Tische  schläfrig  fühlte,  und 
einige  convulsivische  Bewegungen  der  Lippe 
hatte,  wurde  über  einen  Monat  lang  die  Do- 
se nicht  vergröfsert,  Jiachher  nahm  aber  der 
Kranke  nach  und  nach  bis  3  Quenten  des 
Tages.    Die  Blase  behielt  alsdann  eine  grö- 
ssere Quantität  Urin  beisich,  und  die  Empfind«, 
lichfceit  derselben  nahm  ab,  es  erfolgte  aber 
eine  heftige  Salivation,  weshalb  die  Dose  der 
Cicuta  auf  einige  Tage  verringert  ward.  Bald 
darauf  setzte  der  Kranke  den  täglichen  Ge* 
brauch  der  3  Quenten  Cicuta  fort,  die  Flech- 
te verschwand  und  alle  Functionen  bis  auf  den 
Appetit,  wurden  natürlich.    Der  Kranke  hat, 

Joara^  XXIX.  B.  3.  St.  G 

■  \  • 
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wie  sich's  beini  Zusammenrechnen  ergab,  4 
Pfund  Ciciua  genommen.  Hr.  Valentin  hat 
die  Cicuta  oft  in  Ausschlägen  mit  Erfolg 
gebraucht.  Er  läfst  bei  dem  Gebrauch  vege- 
tabilische Kost  geniefsen.  Nur  dieses  einzi- 
ge  Mal  hat  er  Salivation  davon  bemerkt. 

- 

Bemerkungen  über  den  Fungus  haemaeodes, 

von  Hrn.  Matussier. 


Nähme  wurde  einem  Fungus  von 
William  Fley  gegeben,  den  der  Verf.  des 
Aufsatzes  beobachtet  hat,  und  auf  den  er  die 
Aufmerksamkeit  der  Wundärzte  von  neuem 
ziehen  will.  Die  schwammige  Geschwulst . 
entwickelt  sich  ohne  Schmerz  auf  gewisse 
Geschwüre,  und  selbst  zuweilen  auf  nicht 
entblöfsten  Theilen  des  Körpers.  Sie  wächst 
schnell,  wird  nach  und  nach  mehr  oder  we- 
niger schmerzhaft,  und  giebf,  wenn,  sie  sich 
öffnet  oder  geöffnet  wird,  eine  mit  ßlut  und 
Serum  vermischte  Materie  von  sich.  Wenn 
sie  nach  der  Exstirpation  wiederkommt,  so 
ist  die  Oberfläche  ungleich,  tuberculös,  dun- 
kelroth,  und  öffnet  sich  leicht  an  mehrern 
Stellen.  —  Auf  der  Haut  werben  die  Tegu-  ' 
mente  über  der  schwammigten  Geschwulst 
dünn,  wie  das  bei  Abscessen  der  Fall  nicht  ist. 
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man  auf  die  Geschwulst,  so  fühlt  man 
in  einer  Richtung  eine  tief  sitzende  Flüfsig- 
keit,  in  einer  andern  Richtung  scheint  sie 
dagegen  hart  und  ungleich.  Diese  Geschwül- 
ste erreichen  zuweilen  innnerhalb  8  Tagen 
die  Gröfse  eines  Menschenkopfes.  Wenn 
man  sie  exstirpirt,  mufs  man  ja  alle  Wurzeln 
mit  wegnehmen,  und  selbst  die  Wunde  nach- 
her mit  einem  brennenden  Eisen  cauteriesi- 
ren,  sonst  kömmt  sie  oft  wieder,  und'  ver- 
ursacht  selbst  zuweilen  den  Tod.  —  Die  Aus* 

s 

wüchse  auf  den  Krebsgeschwüren  scheinen 
zuweilen  von  derselben  Natur  zu  seyn. 

V  * 

fr  * 

v 

.    *  I 

Herr  Laennec  hat  der  So  riete'  de  mede- 
eine  de  C ecole  eine  Beobachtung  des  Hrn. 
Gallot)  Arzt  zu  Provins,  mitgetheilt,  die  eine 
Exstirpation  der  Mutter  betrifft,  und  durch 
einfaltige  zu  hoch  angelegte  Ligatur  und  end- 
liche Operation  eines  Polypen  veranlafst 
wurde.  Die  pathologischen  Präparate,  die 
den  Fall  aufser  Zweifel  setzen,  sind  der  Ge- 

- 

Seilschaft  vorgelegt  worden ,  die  dann  Hrn. 
Gallot  und  Hrn.  Cardon  einem  Chirurgen  die- 
ser Stadt  hat  schreiben  lassen,  um  sich  alle 
Particularia  im  Detail  über  diese  merkwür- 
dige Operation  zu  verschaffen, 

G^  2 
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v'  Zu  Evreux  befindet  sich  ein  3 jähriges 
Mädchen,  welches  bereits  menstruirt  seyn 
soll.  Die  Menstruation  wurde  zuerst  durch 
Vermififga  befordert,  die  man  ihr  für  Koli- 
ken gab.  j 

Ein   ig  jähriges  Mädchen  frug  Madame 

Bernardin.)  Hebamme  zu  Auxere ,  ob  eine 

* 

Mifsgestältung  sie  verhindern  raüfste,  sich  zu 
verheirathen.  Es  fand  sich  nämlich,  dafs  die 
Oeffnung  des  Anus  verwachsen  war,  man 
bemerkte  aber  eine  kleine  Öeffnung  am  un- 
tern Winkel  der  grofsen  Lefsen  der  Scheide, 
die  mit  dem  intestino  recto  in  Verbindung 
stand,  und  durch  welche  die  Un reinig k ei tea 
abgingen.  Die  junge  Person  verheirathete 
sich  auf  Anrathen  der  Hebamme,  und  ist 

»      .  * 

kürzlich  gjücklich  entbunden.  —  Diesem 
Falle  ist  ein  andrer  entgegenzusetzen,  wo  die 
Scheide  sich  im  Ano  öffnete,  den  Luis  er- 
zählt. Der  Sphincter  des  Anus  wurde,  als  die 
Frau  in  die  Wochen  kam,  durch  die  Entbin- 
dung zerrissen. 

* 

Hr.  Broussais,  Arzt  bei  der  französischen 
Armee  in  Spanien,  hat  daselbst  das  arsenik- 
saure Xali  in  intermittirenden  Fiebern  an- 
wenden  sehen.    Alle  Kranke  verloren  nach 

l 

I 

■  - 
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dem  Gebrauche  den  Appetit,  $  starben  und 
zeigten  bei  der  Leichenöffnung  Schleimhaut« 
entztindungen  im  Magen  und  Gedärmen  mit 
Erosion.  —  Viele  befanden  sich  im  Zustan- 
de der  Abzehrung,  und  wurden  durch  Mu~ 
cüaginosa  wiederhergestellt*  —  Die  Versu- 
che, die  man  dagegen  im  Hospital  zu  Gand 
mit  Arsenik  angestellt  hat,  scheinen  sein 
nützlich  ausgefallen  zu  seyn. 


Man  fängt  an  sich  in  Montpellier  des  es- 
sigsauren Bleis  in  Schwindsuchten  mit  Er-, 
folg  zu  bedienen« 


In  Ag&e  wendet  das  Volk  die  Galle  aus 
der  Gallenblase  des  Schweins  in  intermitti- 
renden  Fiebern  an.  Herr  Cazal,  Arzt  da- 
selbst, hat  mit  dieser  Galle  Versuche  ange- 
stellt, und  wie  er  ror^iebt,  wirklich  8  Kran- 
ke radikal  geheilt,  —  Man  braucht  sie  auch 
bei  Kindern,  die  tfn  Verstopfung  der  Ge- 
krösdrüsen  leiden,  fb.  einer  Mischung  mit; 
Sjrup. 
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Neue  Libteratur. 


Praktische  Medicin 


Journal  d' Observation*  de  Medrcine,  Chirurgie  et  Phar* 
jnpcif,  commencS le.i.  Janvier  1763  et  conlinui  Jas  qua 
la  fin  de  Decembre  1786»  Var  Mr.  Denis,  med* ein  et 
Chirurgien -major  de  V  Hopital  miliiaire  de  St.  f^enant 
en  sJrtoii.  k  Calais  chez  Moreaux  et  Comp,  a  Paris  chei 
Gabon,  prix  6  Fr.  2  C. 

Der  Verfasser  hat  leider,  wie  man  sagt, 
die  nöthige  Bildung  zur  Verfertigung  eines 
so  nützlichen  Journals  nicht  gehabt. 

Histoirc  des  phlcgmasies  ou  inßammatioms  chroniquet 
fonder  sur  de  nomellrs  obsenations  de  cliniqne  et  d'ane» 
tomie  pathologitjue,  avec  leurs  divtrses  methodes  de  trai» 
tement,  par  F.  J.  F.  B  oussaiSj  Dr.  en  med.  Medecin  des 
arme1  es.  Paris  chez,  Gabon  et  C.  prix  18  Fr.  x  Fol.  8. 
I3oo  pages. 

Ein  sehr  schätzenswerthes  Werk*  welches, 
Wenn  nicht  einer  Uebersetzung,  wenigstens 
eines  vollständigen '  Auszugs  würdig  ist,  — 
.viele,  so  weit  es  die  Umstände  erlaubten, 
vollständige  Krankenbeschreibungen  und  Lei- 
chenöffnungen, und  aufgeklärtes  Urtheil  über 
dieselben  enthaltend.  Das  Werk  handelt 
besonders  über  die  Ausartung  hitziger  Entzün- 


sie  von  Blut  entstandene,  wo  man  alsdann 
Gongestionen  des  Bluts  im  Parenchyma  def 
Lungen  oder  in  der  Pleura  bemerkt;  dieses 
ist  der  Fall  bei  Catarrhen,  Pleuresien  und 
Peripneumonien;  oder  sie  sind  lymphatisch, 
wo  man  weifse,  graue  oder  sonst  gefärbte 
Anschwellungen  findet,  die  unter  denr  Na- 
men Tuberculi  bekannt  sind.  Diese  ver- 
schiedene Schwindsüchten  sind  die  Folge  der 


Digitized  by  Googl 


vorbenannten  Krankheiten,  oder  entstehen 
•auch  constitutione! ,  und  von  selbst.,  Aehn- 
liche  Entzündungen  befinden  sich«  im  Magen, 
.  Gedärmen  und  Peritonaeum,  und  in  den  Di- 
gestionswerkzeugen Uberhaupt.  Die  Zeichen 
der  geheimen  Entzündungen,  wfelche  eipe 
Desorganisation  veranlassen,  werden  genau 
durchgegangen,  und  in  ihren  verschiedenen 
beobachteten.  Complicationefe  gezeigt,  so  wie 
auch  die  Art  angegeben,  'wie  sie  mit  ver- 
meintlich bekannten  Krankheiten  verwech- 
selt werden. 

Essay  sur  les  fievres  adynamiques  en  generale  et  no- 
tarnen  t  sur  Calles,  qui  regnent  epidemiquemenl  aux  Indes 
occidenta'es,  et  sur  ses  rapports  avec  les  maladies  qu'on 
observe  en  Europe  par  Mr.  Le  Foulon,  Dr.  en  Med. 

Der  Titel  zeigt  schon  zum  Theil,  was  der 
Verfasser  zeigen  will.  Allein  die  bis  jetzt 
mifsglückten  Kurmethoden  in  dem  epidemi- 
schen so  gefährlichen  Fieber  voa  Westin- 
'dien,  lassen  kaum  erwarten,  da fs  sich  das 
Verhältnifs  dieser  Krankheiten  zu  den  euro- 
päischen schon  bestimmen  läßt/ 

De  l' empyeme.  Cure  radicale  qbtenue  parT  Operation,  et 
de  V erreur  a  eviter  dans  /es  maladies  de  Poiirine,  qu\ 
ont  ceite  terminaison,  avec  des  observations  recueillies  dans 
les  hopitaux  miliiaires  de  Penise  et  de  Rome  par  Mr* 
y/udouard,  Medecin  de  f  arm  Je  aVEspagne  etc.  etc.K  ckez 
Mecquignon.  pri±  3  Fr. 

Ein  merkwürdiger,  sehr  genau  beschrie- 
bener Fall,  mit  Bemerkungen,  Folgerungen 
und  Vergteichungen  mit  alten  Fällen. 

Exposie  des  diverses  metho des  de  traiter  les  maladies 
veneriermes,  ouvrage  ou  sont  detaillees  les  regles  du  trai- 
tement  antisyphiliiiqne  a  Vhospice  des  Veneriens  ä  Paris, 
.  par  L.  V*  Lagneau,   ancien  eleve  de  VHopital.  che* 
Mecquignon.  3  Fr» 
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Traiti  tkeorique  et  prdlique  de  Vapovlexie,  par  Mr. 
Toderd,  D.  M.y  chez  Cröuillebois,  tue  du  Machurins. 

D*  insidiosa  nunrund  am  febrinm  natura  auct.  /.  Rj~ 
ehard  Prof.  Lyon,  chez  CrouilleboU  ä  Paris. 

Trai[f-  du  Rh'nmatJsme  chronique  saus  la  modifica- 
tfan  qit'il  re  it  d-  Varmosphere  et  des  circonstances  loca- 
Jes  de  la  \illr.  de  lyon,  par  Mr.  Rodamel,  £).  AI.,  ä 
L>yont  chez  Reymann  et  C.  prix  4  J*r»  * 

Enthält  eine  gute  Diagnostic,  zumal  in 
Bezug  auf  Localumstande ,  aber ,  wie  es 
scheint,  nichts .  neues. 

Considerations  sur  la  nalure  et  le  traiiement  de  quel- 
ques maladics  hereditates  t  par  Mr.  Portal,  Professeur 
etc.  Waris  chez  Baudouin, 

Dieses  Memoire  ist  mit  mehrern  andern  des- 
selben Verfassers  in  den  Memoires  de  flnsti- 
tut  enthalten.  —  Hr.  Portal  giebt  eine  neue 
Ausgabe  seiner  Schrift  über  die  Schwindsucht, 
mit  Bemerkungen  über,  die  Anmerkungen 
des  Hrn.  Dr.  Mühry  in  Hannover  heraus. 

. 

Materia  medica.  Pharmacie.  Haushaltung*- 

gegenstände* 

Seitdem  die  Colonialwaaren  so  sehr  im 
^Preise  gestiegen  sind,  hat  man  sich  beson- 
ders mit  der  Auffindung  des  Zuckers  und 
Caffes  beschäftigt.  Der  Caffe  wird  verschie- 
dentlich in  Extra  cten  verkauft,  und  häufig 
durch  Cichoriencaffe  ersetzt.  Den  Zucker 
ersetzt  man  häufig  durch  Syrupe,  die  von  Trau* 
ben  gezogen  werden,  und  durch  Aepfelsy 
rup.  Erster,  der  mehr  Zuckerstoff  enthält, 
wirJ  bereits  nach  Anleitungen  des  Hrn,  Par- 
mentier  die  täglich  Verbesserungen  erleiden, 
im  Grofsen  in  Fäbriquen  verfertigt,  zumal 
i#n  südlichen  Frankreich.    Den  Aepfelsyrup, 
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'  der  etwas  säuerlich  aber  angenehm  ist,  ver- 
fertigt man  in  Rouen.  — 

Hr.  Cadet  hat  wider  den  Thee  geschrie- 
ben und  Surrogate  desselben  vorgeschlagen. 

Die  China  ersetzt  man  häufig  auf  Anra- 
th en  des  Dr.  Dupont  durch  die  indische 
Gastanie.  —  Auch  ist  das  Teucrium  marum 
der  China  in  Toulon  mit  Nutzen  substituirt 

worden. 

■ 

Es  f  ist  seit  etwa  einem  Jahre  ein  Wein, 
der  mit  bittern  Extracten  und  China  von 
dem  Apotheker  Seguin  verfertigt  wird,  Mode, 
über  welchen  Considerations  generales  sur 
V  usage  du  vin  specifique  febrifuge  de 
"Seguin  bei  Gabon  erschienen  sind.  Der 
Wein  ist  zuweilen  nützlich  befunden  wor- 
-  den. 

Hr.  de  Roche  hat  neulich  in  einer  zu 
Ed  nbomg  vertheidigten  Dissertation  den 
Hopfen  als  Substitut  des  Opiums  von  neu- 
em vorgeschlagen,  Hr.  Loiseleur  des  Lon- 
champs  glaubt,  dafs  man  den  Extract  unsers 
Mohns  dem  Opium  substitüiren  könne. 

Vor  Kurzem  ist  manches  Unglück  durch 
jdas  Essen  giftiger  Pilze  entstanden.  Seitdem 
ist  die  Aufmerksamkeit  des  Publicums  auf 
folgendes  prächtige  Werk  gezogen.  Traitä 
hiscorique  graphique,  culinaire  et  medical 
des  Champignons  par  Monsieur  Faulet, 
Prix  18  fr.  sans  lesßgures.  Die  Kupfer  zu 
. diesem  Werke  kommen  in  besondern  Hef- 
ten heraus,  von  welchem  schon  zwei  erschie- 
nen sind.  Die  Policei  hat  eine  besondere  In- 
struction zur  Erkennung  der  giftigen  Pilze 
yon  Hrn.  Jussieu  und  Parmentier  in  der 
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Ecole  de  medecine  verfertigen  lassen,  und 
man  denkt  jetzt  daran,  wie  man  illuminirte 
Kupferstiche  wohl  am  besten  unter  dem  Vol- 
ke verbreiten  könnte. 

■ 

Plantes  usuell- s  indigenes  &l  exotiques  dessinies  et 
Qöloriies  d'aprhs  nature  avec  la  descrtplion  de  teure  cä- 
racteres  dtstinetifs  et  de  leurs  proprieUs  medicales ,  pdr 
/.  Roques,  Drl  M.  34  Lieferungen  jede  zu  6  Fr.  chez 
l'j4uuurt  rue  des  fiHts  St.  Thomas  N.  17.  et  chez  laKve 
HoquaH,  rue  de  l'Eperpn. 

Die  5oo  Pflanzen  sind  im  Kleinen  hübsch 
gezeichnet  und  illuminirt.  IJer  Verf.  scheint 
übrigens  mit  vieler  Sachkenntnifs  nur  das 
wahrhaft  nützliche  ausdrucksvoll  und  be- 
stimmt beschrieben  zA  halben,  und  die  neue- 
sten Kenntnisse  der  Franzosen  in  seinem 
Fache  zu  besitzen. 

* 

Manuel  de  Pharmacöpie  moderne  par  Chortet;  un  Vol. 
prix  3  Fr.  75  S.  chez  F.  Schoell,  rue  fossis  St.  Germai /L 
de  Vauxerrois  N%  29. 

Der  Verf.  versteht  deutsch,  ui^d  i$t  zu- 
mal mit  dem  Brownschen  System  sehr  be- 
kannt. 

Nouueaux  elemene  de  Therapeutlque  et  de  mattere 
medicale  su  'wi  dun  precis  sur  les  eaux  minerales  les  plus 
usitees  par  J.  L.  Gilbert.    ade~  Edition.  2  Pol,  18  Fr. 

Eine  verbesserte  Ausgabe  nach  einem 
physiologischen  Plane  entworfen,  und  viel- 
leicht mancher  Kritik  zu  unterwerfen. 

JMan  erwartet  diese  Woche  auch  eine 
neue  Ausgabe  von  Hrn.  Schwilgue's  Materia 
mediGa,  an  welcher  Hr.  Nysten  gearbeitet 
hat.* 

■ 

Coup  aVotil  historique  sur  la  Ville  aVjix  la  Chapelle 
var  Poissenot,  cliez  Dupradt  *  Duvergcr,  rue  des  grands 
Augustine  N.  2if    $  Fr. 


* 
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Bulletin  de .  pharmacie ,  redigi  par  Mrs.  Pßrmentier, 
Cadet,  Planche,  Boullay,  Boudet ,  Destouchcs ,  Membrcs 
de  la  Societd  de  Paris.  Prix  d'abonncmcnt  par  An  12  Fr. 

Von  diesem  Bulletin  sind  bereits  4  Hefte 
erschienen.  Die  Verfasser  suchen  sich  mit 
dem  Zustande  deutscher  Apdthekerkunst  be- 
kannt zu  machen,  und  Kefern  viele  Analy^ 
sen,  die  dem  deutschen  Publico  durch  Rrn. 
Prof.  Tromsdorf,  mit  dem  sie  in  Verbindung 
sind,  wohl  bekannt  seyn  werden.  Was  das 
Bulletin  für  praktische  Medicin  Wiehliges 
enthalten  wird,  werden  wir  zu  seiner  Zeit 
anzeigen. 


Chirurgie. 

Exposi  des  nouveaus  ProcÄde's  pour  la  confection  des 
dents  dit es  de  composition  par  Mr,  Dubois-  Foucon  t  Chi* 
rurgitn  -  dentiste  de  lEmpereur  etc.  chez  VAuteur,  rue 
Coumartin  N.  2. 

Hr.  .Dubois  ist  einer  der  ältesten  und 
bekanntesten  Zahnärzte'  in  Paris.  Nächst 
dem  haben  Hr.  Cattalan,  Hr.  Ldforgue,  Hr. 
Duval  und  andere  vielen  Ruf.  Hr.  JFonzi 
hat  neulich  eine  andere  Composition  zur 
Verfertigung  der  Zähne  vorgeschlagen,  die 
,  zu  manchem  Zeitungszank  unter  den  Herren 
Zahnärzten  Veranlassung  gegeben  hat. 

Nosographie  Chirtirgicale  par  Mr.  Anselme  Richerand* 
Prof.  de  l'ecole  de  Med.  de  Paris  etc.  etc.  ude  Edition, 
chez  Crupard  et  Kavier,  prix  22  Fr.  —  4  Bände. 

Nächstens  erwartet  man  auch  eine  neue 
Chirurgie  von  Hrn.  Boy  er,  dem.  Lehrer  des 
Herrn  Richerandy  welcher  jetzt  als  Professor- 
der  Schule  ebenfalls  Autorität  bekommt,  und 
wie  natürlich,,  seine  Ideen  verbreitet.  In  so 
fern  verwebt  sich  die  Kenntiufs  dieser  Bü- 
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eher  unmittelbar  mit  der  des  jetzigen  Stu- 
diums der  Chirurgie. 

Oes  Bandagas  et  appareils  a  Image  das  Chirurgien* 
des  Jrmees,  par  J.  B.  G,  Thillaye  ',  Professeür  de  l  ecoU 
de  Medecine,  conserpaieur  des  collectioKS de  l'ccole ,  Chi- 
rurgien, en  chnf  etc.  eic.  %n  Fol.  ade  Edition,  augmentce 
de  9  planches.  Paris  chez  tjiuteur,  rue  de  VKcole  de 
Med.  prix  8  Fr. 

Hr.  Tliillaye  hat  die  Bandagen,  die  seit 
Heister  von  /  etrt,  David,  Ledran^  Desault^ 
Boyer  und  anderen,  theils  erfunden,  theils 
Verbessert  worden  sind,  gesammelt,  und  hier 
in  einem  sehr  nützlichen  Bande  verei- 
nigt.   Er  selbst  hat  unter  David  Chirurgie 
in  seiner  Jugend  erlernt,  und  wie  seine  Ti- 
tel zeigen,  sich  in  diesem  Fache  zu  vervoll- 
kommnen Gelegenheit  gehabt.    Diese  zweite 
sehr  verbesserte  Ausgabe,  enthält  unt<*r  an- 
dern Boyers  und  Böttchers . Bandagen  für  den 
Schlüsselb einbruch,  mehrere    Bandagen-  für 
den  Bruch  des  Halses  des  Femurs,  der  Ao- 
tula,  der  Beine*  des  Peroneums,  «o  wie  auch 
eine.  Binde  um  Extensionen  hervorzubringen, 
vom  Herrn  Thillaye  selbst,  die  in  dem  Hos- 
pital nSt.  Antoine  erprobt  sind.    Der  Band 
enthält  nächst  dem  mehrere  Verfahrungsar- 
ten  des  Bandagisten  Hrn.   Delacroix  y  als 
eine  Art  die  Sonde  nach  dem  Cathetrisiren 
in  der  Blase  zu  fixiren  u.  s.  w.  —  Die  Ord- 
nung, die  im  Buche  befolgt  wird,  ist  einfach; 
nachdem    nämlich    von    den  {hndagen'  im 
allgemeinen  gehandelt  ist,  spricht  der  Verf. 
von  den  vcrschiednen  Arten  derselben,  dann 
von  verschiednen  Maschinen,  von  der  Char- 
pie,  Plumaceaux,  Bourdonnets,  Compressen, 
n.  s.  w.  und  geht  in  anatomischer  Ordnung 
die  Theile  durch,  an  welchen  sie  placirt  wer- 
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den.  Die  Mittel  Blutungen  zu  stillen,- .Gau-» 
leria  imd  T^esicatoria  zu  verbinden,  werden 
zuletzt  gelehrt,  — fDas  Werk,  Verdient  viel- 
leicht übersetzt  zu  (tverden,  oder  kann ,  doch 

zur  Vervollständigung  deutscher  Arbeiten  in 

diesem  Fache  dienen. 

Manuel  des  personnes  incommo/dSes  de  hernies,  par 
&f.  Pipelet,  Medecin  et  Chirurgien  herniaire.  Rae  Majsa- 
rine  N%  21.  prix  i  Fr.  25  S. 

Wie  $s  scheint  ein  neuer  Abdruck  eines 
längst  fürs  Volk  verfafsten  populären  Hand- 
büchleins, wie  es  viele  giebt. 

XJeb  er  Setzungen. 

M 

Scarpas  Werk  über  die  Anevrismen  ist 
vielfaltig  übersetzt  worden.    Unter  andern 
■  von  Hrn.  Delpech  ohne  Kupfer,  von  Hmy 
Heurtloup  mit  den  Originalkupferstichen. 

Hrn.  Hekers  Handbuch  für  militärische 
Medicin,  welches  die  Herrn  Br assier  und 
Rampont  übersetzt  haben,  wird,\wie  es 
scheint,  mit  Beifall  aufgenommen. 

Das  Werk  von  Hrn.  Lafontaine  über  die 
JPlica  polonica  ist  ebenfalls  von  Hrn#  Jo#r- 
dan  übersetzt.  — 

Die  Aufgabe  über  den  Croup,  hat  die 
Uebersetzung  der  Millarschen  Schrift  über 
das  Asthma  convulsivum  veranlagt.  — 


Medicinische  Polizei.  Medicina  legalis. 
Unterrichtsschriften. 

Cours  de  med ec  ine  legale  judiciair  ff  iheoriquc  et  pro- 
tifjue;  ouvraße  utile  aux  Ofjlciers  de  SanU  et  aux  Juris* 
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consaltes,  par  7.  7.  Bellete.  Paris,  Mequignon.  prisc  3  Fr. 
1808. 

Wird  zum  Theil  gelobt* 

»  Tabteaux  de  phisienrs  maladies  tire*s  du  i.  et  3. 
&re*  des  epidemies  d* Hip poerate,  at  ec  le  texte  grec  et  les 
niersions  Jnterlineaires  franeoise   et  latine.   DestinS  atuc 
ctudians  par  Mr.  de  Mcrcjr.  etc.  etc.  chez  Gabon  et  C. 

1808.  :  • 

Um  das  Studium  der  griechischen  Spra- 
che wiederum  unter  Aerzten  zu  verbreiten, 
verfertigt, 

Cornelü  Celsi  de  re  '  medica  libri  octo*    Editio  noua, 
nccuratistime  emendata  auclore  Pariset,   chez  Crochärd, 
'Libraire,  rue  de  lEcole  de  Medecine  N.  3.  papier  velin. 

?fon  Tissots  Werken  kömmt  eine  neue 
Ausgabe  mit  Anmerkungen  von  denKordentT 
liehen  Arzte  des  Kaisers,  Hrn.  Prof.  Halle, 
he^us.  Zwei  Bände  sind  bereits  erschienen« 
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Kurze  Nachrichten- 
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und 

edizinische  Neuigkeiten. 


Eptdpmteen  und  das  diesjährige  Wechselfieber. 

JOjpidemie  —  Epidemische  Constitution  — 
dieser,  seinem  innern  Gehalt  nach  noch  lan- 

*  * 

ge  nicht ;  genug  gewürdigte  Gegenstand,  ist 
ein  Hauptbeweis  und  zugleich  ein  Hauptda- 
tum für  die  Existenz  einer  höheren  Physik, 
in  welche  eigentlich  alles  organische  Leben 
und  sonach  auch  das  Gebiet  des  Arnes  ge- 
hört. —  Wer  hat  nach  den  bisherigen  Theo- 
rien  dieses  merkwürdige  Phänomen  auch  nur 
einigermafsen  befriedigend  erklären  können? 
—  Nicht  genug,  dafs  dadurch,  die  allgemei- 
ne Stimmung  der  Lebfensthätigkeit  bestimmt 


Digitized  by  Google 


wird,  —  dies  liefse  sich  aus  dem  allgemei- 
nen Einflufs  einer  belebenden  oder  schwä- 
chenden Luftbeschaffenheit  erklären  —  son- 
dern die  besondere  Form  der  Krankheit,  das 
Periodische  oder  Anhaltende,  das  besondere 
Hervortreten  eines<  oder  des  anderen  "Sy- 
stems,  eigentümlich  bestimmte,    oft  ganz 
neuö  Symptome,  ja  das  Afficirtwerden  eines 
einzelnen  Organs  kann  durch  die  epidemi- 
sche Constitution  der  Atmosphäre  begründet 
/werden.  —  Wie  geht  es  zu,  dafs  zu  einer  Zeit 
alles  an  geschwollenen  Ohrendrüsen,  zu  ei- 
ner  andern  an  Testikelgeschwülster^  leidet, 
zu  einer  Zeit  der  Hals,  zur  andern  die  Fin- 
gerspitzen (Panarüia  epidemica) ,  zu  einer 
andern  die  Leber,   dann  wieder  der  Darm- 

■ 

kanal  afficirt  werden;  zu  einer  Zeit  Hamor- 
rhagien,  zu  der  andern  Schleimflüsse  herr- 
schend sind  u.  s.  w.  ?  —  Zeigt  uns  dies  nicht  * 
geheime,  uns  noch  völlig  unbekannte,  Be- 
ziehungen der  Atmosphäre  auf  einzelne  Sy- 
steme und  Organe,  und  macht  dies  alles 
nicht  die  Idee  sehr  wahrscheinlich,   dafs  so 
wie  die  Atmosphäre  überhaupt  (nämlich  in 
ihrer  Totalität  betrachtet,   aTso  nicht  blos 
die  chemisch  sie  constituirenden  Stoffe,  son- 
d^rn  auch  Elektricität,  GaLvanismus,  Magne- 

tismus 

■ 
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tismus  mit  eingerechnet)  da*  Element  de* 
organische«  Lebens  und  dieses  der  Refle* 
des  atmosphärischen  Lebens,  ist,  so  auch  ein- 
zelne Systeme  und  Organe  ttefle*punkte  ein- 
zelner Verhältnisse  oder  Tendenzen  der  At- 
mosphäre  seyen,  deren  Veränderungen  auch 
Umwandlungen  in  dem  Leben  dieser  Theile 
nach  sich  ziehen  müssen,  welche  sich  in  Ab- 
normitaten  ihrer  Mischung,  Organisation  und 
Function  darstellen? 

* 

Zu  den  merkwürdigsten  Erscheinungen 
dieser  Art  gehört  auch  die  Wechselfieber- 
Epidemie  dieses  Jahres*  Nicht  leicht  wird 
man  etwas  Aehnliches,  sowohl  an  Intensität 
als  Extension  beobachtet  haben«  Hier  in 
Preufs^n  kann  man  sicher  annehmet? ,  daß» 
der  achte  Theil  der  Menschen  lieberkrank 
gewesen  und  selten  ein  JhUu*  frei  geblieben 
sei.  Und  nach  den  eingegangenen  Nach- 
richte., hat  Sich  die  Epidemie  über  das  gan* 
te  nordliche  Deutschland,  Dännemark  und 

Aufwand  erstreckt«     Statt,  dafs  sonst  der 

f- 

Sommer  einen  Stillstand  machte,  fliefsen 
diesmal  die  Frühlings!] taber  und  Herbstfieber 
in  einander.  Die  Hartnäckigkeit  der  einzel- 
nen ist  aufserordentlich.  DfeU  viermal  re* 
Joiirft.  xxix.  b.  %.  st.  H 

§ 
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fcidiviren  sie,  und  auf  dem  Lande  dauern  sie 
nicht  gelten  drei,  vier,  fünf  Monate  lang* 

*  Sie  sind  gröfstentheils  rein  nervös,  zu- 
weilen mit  heftigen,  selbst  malignen,  Ner- 
venzufallen verbunden,  unter  denen  ein 
krampfhaftes  Erbrechen,  heftiges  Kopfweh 
und  Delirium  die  gewohnlichsten  sind.  Sie 
weicÜen  am  besten  dem  Gebrauch  der  CAi- 
na  oder  des  Cotte'x  regius  in  Substanz  zu 
einer  halben  bis  ganzen  Unze  in  der  Apy- 
rexie  mit  a  Scrupel  Pulvis  aromat.  oder 
i  Drachme  Rad.  Serpentar.  versetzt,  und 

i  Gran  Opium ,  eine  Stunde  vor  dem  An- 

»  .         *  •*»  . 

fall.  *)   Da  die  Fieber  meistens  rein  nervös 

*        •  • 

•)  Es  zeigte  Sich  hier  von  neuem  die  Wahrheit  der 
schon  von  Werlhof  gegebenen  Regel,  dt&  durch«. 
,     aus  die  China  in  Substanz  und  «war  in  der  be*> 
stimmten  Quantität  von  |  bis  ganzen  Ünze  tur  ei- 
nen Erwachsenen  nöthig  sei,  wenn  das  lieber  aus« 
bleiben  sollte.    Es  gehört  der  Saturotionsptract.  mit 
China  dazu*  wenn  sie  ihre  volle  Wirkung  thun  soll. 
Und  erreicht  sie  den  nicht,  so  vermehrt  sie  vielmehr 
'  die  Anfalle.   £s  ist  ane  spezifische  Anwendung  der 
China,  die  ihre  eignen  Regeln  und  Gesetze  hat. 
und  ich  habe  bemerk^  dsfs  die  in  neuern  Zeiten 
gepredigten  Lehrsätze  von  der  Wirkung  der  flüch- 
tigen und  permanente*  Reizmittel,  nach  denen  man 
sogar  glaubt  mit  Opiirm  allein  die  Fieber  curiren, 
und  die  China  ganz  entbehren  zu  können,  der 
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sind,  so  kana  man  schon  nach  zwei  bi$  drei 
Parotfysmen  ohne  alles  Bedenket  die  China 
geben,  und  es  ist  sehr  wichtig  zur  Verhü- 
tung der  Recidive/  Nur  ist  es  nöthig,  bei 
etwa  anwesenden  gastrischem  Anhäufungen 

Kur  dieser  Krankheit  sehr  nachtheilig  gewesen  sind. 
Aua  zu  grofser  Eingenommenheit  von  diesen  Ideen, 
und  Furcht  vor  4er  ynverdaulicbkeit  der  China, 
unterliefen  viele  Aer^te  ihren  Gebrauch  zu.  lange, 
oder  gaben  sie  zu  schwach,  und  ihre  Kranken  mufs- 
teü  dafür  durch  langwierige*  Dauer  der  Fieber  "hü- 
lsen. — r-  Aber  diese  Magenbeschwerden  haben  last 
immer  ihren  Grund,  tbeila.  in  dem  vorher  unter- 
lassenen  Gebrauch  eines  Brechmittels,  wo  es  nöthig 
'•  war*  theüs  in  ,dem  au  rohen  Gebrauch  eines  gro* 
,  ben  Pulvers.  Ich  kann,  versichern,  dafs  meine  Kr*n* 
ken  hajbe  vund  ga^nze  TJnzeu  China  hingen  $4 
Stunden  ohne  alle  Magenbelästigung  genommen 
haben,  wenn  nur  folgendes  beobachtet  wurde:  Ein- 
mal  die  China  frisch  und  bis  zum  feinsten  Staub 
pulvern  zu  lafsen,  zweitens  sie  mit  Syr,  Core.  jiw 
rant.  in  ein  Electuarium  zu  verwandeln,,  und  dann 
den  Kranken  in  den  möglichst.kleinsten  Portionen 
aber  recht  oft,  z.  E.  alle  halbe*  Stunden  einen  Vier- 
tel t  he  eloffel  voll  langsam  genießen  zu  la&en.  Da 
bewirkt  die  kleine  Quantität  und  die  Vermischung 
mit  dem  Speichel,  dafs  sie  äusserst  verdaulich  und 
ohne  alle  Beschwerde  vertragen  wird.  Bei  sehr 
^•c^wachem  Magen  kann  immer  ein  Schluck  Wein,, 
«der  eine  Mischung  von  Aqua  Mcliss,  Menth,  pip. 
Cinnam.  mit  etwas  hiquor  angdynm  hinterdrein  ge- 
nommen irerden. 


Di 


erst  ein  Digestiv  und  Brechmittel  zu  geben, 
wodurch  die  Sicherheit  des  Gebrauchs  de* 
China,  und  die  Kraft  ihrer  Wirkung  auCser- 

ordentlich  befördert  wird»  S  *\ 

» 

.  ,  •  •  *•  ,  f    * '  ' 

Die  Recidive  erfolgten  aufserordentlich 
häufig,  und  drei,  vier,  ja  mehrere  Male,  und 
brachten  die  Kranken  sehr  herunter.  Zu 
ihrer  Verhütung  schien  mir  Folgendes  am 
wirksamsten;  Erstens,  dafr  man  das  Fieber 
nicht  zu  lange  fortdauern  liefs;  denn  >e  län- 
ger, es  dauerte,  desto  tiefer  imprimirte  sich 
der  Charakter  den  Nerven;  zweitens,  dafs 
man  nach  den>  Aufhören  de*  Fiebers  die 
China  noch  lange  und  stark  genug  fortgab, 
in  der  Regel  die  ersten  8  Tage  noch  an  den 
Zwischentagen  die  volle  Dose,  yoct  dann 
nach  14  Tagen  die  halbe  Dose;  drittens,  dafs 
man  diesen  Nachgebrauch  der  China  immer 
noch  durch  einen  kleinen  Zusat«  von  Opiuoi 
verstärkte,  welches  ich  von  vorzüglicher 
Wirksamkeit  zur  gänzlichen  Aufhebung  der 
Fieberanlage  fand;  und  endlich,  dafs  man 
sorgfältig  Erkältung,  *)  Nähe  des  Wassers, 

r  *)  Ja  bei  grofser  Geneigtheit  zu  Recidiven  war  das 
einzige  Sicherungsmittel,  einige  Wochen  lang  im 
warmen  Zimmer  zu  bleiben;  die  geringste  Beruh- 

V 
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Fiwfc*  >iud  Ä$ilchge&u&,  jede  Ueherkduag 
und,  jede  Erschöpfung,  $ ei  es  durch  heftige 
körperliche  Anstrengungen  »-oder  Ausleerun- 
gen, hesonders  taxiermiuel  und  4eH  Bei- 
schlaf,  yenniedt 

Was  die  Ursachen  dieser  ausgezeichnet 
ten  Epidemie  betrifft,  so  glaube  ich,  dafs 
sie  ein  Produkt  der  noch  im  Organismus 
vorhandenen  Ner  venfieberanlage  und  de* 
überaus  langer*  und  harten  Winters,  mit  dar- 
$uf  folgendem  nafskühlen  Sommer  sei,  We- 
pigstens  scheint  das  erstere  das  dadurch  auf- 
gehobene akute  ^ervenheber,  so  wie  de* 
nervöse,  Charakter  des  Wech$elfieber$  selbst 
zu  beweisen,  und  man  konnte  es  mit  Recht 
Febris  epidemica  nervosa  intermitfens  nen- 
peju 

..  .  *  d.  H.  ^ 

Bestätigung  ,mn4.  Berichtigung  des  im  37.  Bande  des  Jour- 
nals empfohlenen  innern  Gelrauchs  des  rothen  Queck* 
sfUerpracipuats  gegen  die  Lusiscuche* 

(Ai*s  einem  Schreiben  des  Hrn.  P,  Berg  ?u  Stargardt.) 

Mit  Vergnügen  sehe  ich,  dafs  mein  antisy- 
phylitisches  Mittel  im  Journal  der  pract. 

rang  der  atmosphiriscriea.  Luft  konnte  das  Fieber 


wieder  erregen. 
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Heilk.  bekannt  gemacht  worden  tot.  Recht 
Sehr  wünsche  ich*  dieses  alle  Erwartungen 
übertreffende  Mittel  gemeinnütziger  gemacht 
zii  sehen,  und  clo<ih  frmis  ich'furchten,  dafs 
dieser  Zweck  dadurch  nicht  gaflz  erreicht  ist, 
indem  sich  bei  der  Angabe  der  Formel  jles- 
feJben.  ein  Fehler  eingeschlichen  hat,  der 
ein  anderes,  dem  meinigen  ganz  heterogenes 
Präparat  darbietet,  indem  statt  des  rohen 
f}pief*glan*es  Spiefsglanzr^ohr  (Att/iiops  anti- 
mon.')  vorgeschrieben  ist. ;  Die  nachtheiligen 
Folgen  hieven  haben  sich  zum  Theil  ,  schon 
ergeb  en,  indem  Hr.  .  J?ro  f.  A ugusun  in  s  einer 
kürzlich  herausgegebenen  Pharmacopoea  ex* 
temporanea,  dieses  Mittel  eben  so  aufgenom«* 
men  hat,  und  ein  anderer  Arzt  hierher  be- 
richtet hat,  dafs  er  das  ahempfohlene  Mittel 
nach  der  gegebenen  Vorschrift  in  seinem 
Krankenhause  angewendet  habe,  aber  nach 
eyaigen  Tagen  sei  $in  Speichelfluß  erfolgt, 
imd  er  habe  den  Fortgebrauch  desselben 
einstellen  müssen.  —   Dieser  Vorwurf  nun 
trift  dieses  Mittel  durchaus  nicht,  wenn  es 
vorschrütsmäfsig  bereitet  ist.  Es  erregt,  wenn 
es  lange  gebraucht  werden  mufs,  mäßigen 
Schmerz  und  geringe  Auf  treib  ung  des  Zahn* 
fleisches,  und  die  Excretion  des  Speichels 

- 
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beim  anhaltendsten  Gebrauch  erfolgt  sehr 
tinbedeutend.     Auch  greift  dies  Mittel  bei 
fortdauernder  Anwendung  den  Organismus  , 
gär  nicht  an,  wfe  dies  bei  andern  Mercurial- 

*  * 

TVlitteln,  wenn  sie  kaum  einige  Wophen  ge-* 
braucht  worden  sind,  so  leicht  der  Fall  isfc 
Im  Gegentheil  habe  ich  dfc  gröfsten  Schwäch- 
linge während  und  nach  der  Kur  stark  und 
kraftvoll  werden  sehen.  Ich  könnte  zum 
Lobe  dieses  Mittels  viele  specielle  Fälle  au£i 
fuhren,  die  unter  den  ungünstigsten  Ansich- 
ten, den  glücklichsten'  Ausgang  Gahmen,  wenn 
ich  nicht  befürchten  müftt*,  zü  writläiiftig 
zu  werden.  .       .! . 

^  Oft  liörte  und  las  ich;  -iäk  <fer  Sublim&t 
ein  Mittel  sei,  bei  desseh  Gebrauch  dem 
schnellem  Fortschreiten  der  zerstorendsten 
venerischen  Uebel,  vor  allen'  andern  Quecks 
silbermittpln  am  schleunigen'  Einhalt*  ge- 
than  werde,  wenn  oft  auch5  nur  durch  ihn 
die  Krankheit  supprimirt  werde.  Letzteres 
habe  ich  leider  oft  genug  erfahren  >  und  einer 
noch  nicht  gar  lange  gemachte  Beobachtung 
ist  mir  noch  im  frischen  An  denken :  Ein 

jünger  Mann,   der  seit  einem  Jahre  an  dei* 

*  «  .  *.  • 

Syphylis  im  höhern  Grade  litt,  überliefs  sich 

einem  französischen  Arzte,  der  die  Krank- 
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heit  vergeblich  durch  häufige  Ptwanen  und 
^tercuraalpuFganzen   behandelte.     Er  kam 
nach  diesen  fruchtlosen  Bemühungen  in  die 
Hände  eine»  andern  Arztes,  de*"  unter  ähn- 
üchem  ungünstigen  Erfolg  verschiedene  Mer- 
curial präparat?  verordnete;    Während  der 
Kur  verbreitete  sieh  auf  dem  rechter*  Auge 
eine  Leichte Entzündung  und  aaf  d?^irisf  die 
auch  entzündet  jvar,  entstanden  ?wei  deitt» 
lieh  bemerkbare,  hervorragende  Entzündung*, 
stellen,  die  »ich  mehr  ausdehnten,  wie  ein 
FleischUümpchen  hervorragten,  ,und  Vereis 
terung,  wie  nicht  minder  Veryfaqhsung  der 
schon  sehr  verengerten  und  verzogenen  Pu- 
pille befürchten  Uefsen,   Der  Sublimat,  der 
nun  sehr  kräftig  innerlich  und  äusserlich  ge- 
reicht wurde,  leistete  nichts»    Nun  wurde 
ich  zu  diesem  Kranken  gerufen;  er  erhielt 
den  Pracipitat  in  Verbindung  <Je$  Spielsglan- 
zes.  Nach  1 4  Tagen  war  keine  Spur  mehr 
in  der  Iris  von  jenen  Ent2ündungsgeschwuU 
•teu,  und  in  8  Wochen  der  Kranke  vollkom- 
men geheilt«  >. 

Durch  mehrere  genaue  Beobachtungen 
kann  ich  mit  Wahrheit  behaupten,  dafs  bei 
der  Anwendung  meines  Präparats  nach  ei- 
nem i4tägigen  Gebrauche  die  zerstorendsten 

♦ 
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Zufälle  syphilitischer  Art  aufhören,  und  ha- 
be  ich  diesen  Termin  erst  erreicht,  so  spre- 
che ich  meinen  Kranken  von  allen  noch  zu 
fürchtenden  Gefahren  dieses  Uebels  frei,  * 
So  gewifa  dies  alles  ist,  so  habe  ich  den* 
noch  einigemale  bemerkt,  dafs  nach  been» 
digter  Kur,  einige  Monate  nachher  Rückfälle 
des  venerischen  Uebels,  wenn  gleich  in  ei- 
nem weit  geringem  Grade,  als  vorher,  wie- 
derkehrten, Anfangs  konnte  ich  mir  diese 
Erscheinung  nicht  erklären,  und  ich  wurde 
mißtrauisch  gegen  dieses  Mittel,  bis  ich  end- 
lich beobachtete,  dal«  diese  Bückfälle  nur 
bei  den  Kuren  im  Winter  erfolgten,  und  ich 
nicht  strenge  genug  verfuhr,  den  Kranken 
blo.  auf  «n  waro.es  Zimmer  zu  b«chränw 
ken. 

Seit  dieser  Zeit  ist  es  eine  Hauptbedin- 
gung,  die  ich  im  Winter  und  bei  kühler 
Witterung  solchen  Kranken  mache,  unaus- 
gesetzt 8  bis  10  Wochen  das  warme  Lim- 
mer zu  hüten,  und  ich  habe  nun  nicht  mehr 
Ursache  gehabt,  über  eine  nicht  vollkom- 
men gelungene  Heilung  zu  klagen.  *) 

+)  Ganc  iiDstreitig  ist  dtefs  die  Hauptursache  der»  jetzt 
so  bäufig  vorkommenden  unvollkommen  Mercu- 
rialkuren,  die  man  danu  oft  mit  Unreckt  der  Un- 

•  * 
•  * 
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.  Das  AusdümtungsgfttcKäft  ist  bei  dieser 
Kurmethode  die  hervor&tchendste  Excretion, 
auf    deren    gleichmäßige   Erhaltung  nach 
obigen  Dati$  zur  glücklichen  Heilung  dieser 
Krankheit  es  vorzüglich  ankommt.    Des«  ge- 
schwefelte Wasserstoffgas  in  Verbindung  des 
Quecksilberkalks,  welche*  liier  wohl  vorzüg- 
lich die  Wirkung  nach  der  •  Peripherie  des 
Körpers  begünstigt,  sich  auch  in  allen  Excre- 
tionerf  durch  seinen  speciliken  Geruch  ver- 
räth,  spielt  gewifs  bei  diesem  Mittel  eint 
bedeutende  Rolle,     Vielleicht  brächte  der 
rothe  Praecipitat,  mit  Schwefelniilch  verbun- 
den, ein  eben  so  wirksames  Mittel  hervor, 
weil  im  letztern  das  Hjdrogene  noch  mehr 
praedominirt  ?     Ich   werde   in   der  Folge 

*  i  Wirksamkeit  der  Mercurialmittel  zuschreibt.  —  E* 
ist  die  höchste  ZeU,  gegen  diesen  Misbrffcch  au 
eifern.  Jede  Mercurial&ur  mufs  in  uoserm  KVime 
(die  Sommermonate  ausgenommen)  im  warmen 
Zimmer  vollbracht  werden..  Man  jcommt  dadurch 
In  ?4  Tagen  weiter,  als  sonst  in  6  Wochen,  und 
▼ermeidet  jene  unglücklichen  Folgen,  jene  tausend* 
fachen  Infirraitäten,  die  oft  das  ganae  Leben  hin* 
durch  dauern,  und  schlimmer  sind,  als  die  eiste 
Krankheit.  Fürwahr  die  meisten  solcher  Modeka* 
ren  sind  nichts  weiter,  als  Verwandelungen  eines 
acuten  Uebels  in  ein  chronisches«  oder  der  Luu 
manißsia  in  die  Lues  modißcata. 
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auch  hierüber  Versuch*  anstellen,  um  zu  er* 
sehen,  ob  das  Stibium  reellen  Autheil  an 

der  Wirkung  dieses  Mittels  habe. 

»        •  - 

Nochmufs  ich  eine  praktische  Bemerkung, 
den  Gebrauch  dieses  Mittels  betreffend,  zu- 
fügen:  die  kleine  Quantität  in  der  dieses 
Pulver  genommen  wird,  die  specifike  Schwe- 
re demselben,  und  die  öftere  Unachtsamkeit 
des  Kranken,  das  Pulver  halb  im  Löffel  zu- 
rückzulassen, macht  es  no'thig,  dasselbe  ent- 
weder in  einem  ßolus  oder  in  einer  Pflau- 
me  eingewickelt  verschlucken  zu  lassen,  da- 
mit es  ohne  Verlust  in  den  Magen  gebracht 
werde. 

Zuweilen  wird  dem  Kranken  nach  der 
Morgengabe  dieses  Pulvers  übel,  und  es  er- 
folgt Erbrechen,  Dies  wird  dadurch  vermie- 
den, wenn  man  eine  halbe  Stunde  vorher 
ein  leichtes  Frühstück  nehmen  läfst.  **) 

« 

•)  Ich  furchte,  dafs  ein  tu  starker  Antheil  des  Scrwe- 
fela,  die  specifische  antisypliyluische  Kraft  des  Mer- 
cura,  die  offenbar  mit  seiner  speichelerregendett 
Vereint  ist,  tu  sehr  schwächen  würde. 

v  d.  H. 

♦f)  Auch  Hr.  Hofr.  Horn  schreibt  mir,  dafs  er  diese« 
Mittel  mit  groisem  Nuuen  in  der   Cbarite*  bei 
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hartnäckigen  ▼eneritchen  Tfea&wuren  und  beton- 
dert  Feigwarzen  angewendet  habe»  und  dafs  man* 
che  geheilt  worden  Wären/  bei  denen  alle  ändert  j 
Mercutiaipräpajrate  Vergebeng  getreten  Waren.  < 

d,  H. 
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Practische  Blicke 

auf  die 

vorzüglichsten  Heilquellen  Teutschlands^ 

Vom 

Heraus  gebor. 

(Beschlufi) 


Zusätze  eines  Ungenannten. 

■ 

Es  ist  gewifs,  dafs  das  Bitterwasser  in 
einer  geringem  Dosis,  stärker  wirkt,  als  es 
die  in  demselben  enthaltenen  salzigen  Be- 
standteile thun  würden,  wenn  man  sie  in 
gemeinem  Wafser  auflöste.  Es  zeiget  dieses, 
da  wenig  oder  gar  keine  Kohlensäure  in  dem 
"W  asser  vorhanden  ist,  dafs  entweder  die  von 
der  Natur  bewirkte  Auflösung  weit  kräftiger 
ist,  oder  dafs  das  Bitterwasser  gewisse  Be~ 
standtheile  enthält,  die  wir  bis  jetzt  noch 

Jouro.  XXtX.  B.  A.  Sr.  A 
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nicht  entdeckt  haben.  Da  der  Gebrauch 
der  abführenden  Mittel  überhaupt  jetzt  nicht 
mehr  so  gewöhnlich  als  sonst  ist,  so  ist  das 
Bitterwasset  auch  jetzt  etwas  aus  der  Mode 
geköotäien«  Es  ist  indefs,  wenn  man  es 
mit  etwas  Milch  vermischt*  ein  sehr  gutes 
abführendes  Mittel  und  kann  in  vielen  Fäl- 
len gute  Dienste  leisten,  nur  mufs  es-  nicht 
zu  lange  fortgesetzt  werden,  weil  es,  wie  be- 
kannt, den  Magen  schwächt» 

'  Das  Büinervtäsier  bei  Töplitz,  welche* 
sich  dem  Seltzer  sehr  nähert,  und  dessen  Stel- 
le  in  vielen  Fällen  vertreten  kann,  war  vor 
einigen  Jahren  durch  einen  Bau  an  der  Quel-  , 
le  viel  Schwächer  geworden;  man  versichert 
mich  jedoch,  dafs  es  jetzt  seine  vorigen 
Kräfte  wieder  erhalten,  hätte*  Es  ist  dies 
sehr  zu  wünschen,  Weil  dieses  Wassef  in 
mehtern,  mif  vorgekommenen  Fällen,  sehr 
gut  die  Stelle  des  Seltzerwassers  vertreten 
hat.  Ich  habe  es  Lungensüchtige  mit  Milch 
trinken  lassen. 

Eines  von  den  Minetal  wassern,  deren  Ge- 
brauch gewifs  in  vielen  Fällen  Von  grofsem 
Nutzen  ist,  ist  das  Schlangenbad%  nicht  weit 
von  Schwalbach.     Es  hat  außerordentlich 

> 
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besänftigende  und  den  Heiz  mindernde  Kräf- 
tq,  die  vielleicht  von  der  feinen,  in  ijim  auf- 
gelüsten Thonerde  herrühren.  Ich  habe  da- 
von bei  sehr  gereizten  Nerven ,  in  trocknen 
Körpern  sehr  guten  Nutzen  gesehen«  Auch 
h at  es  nach  Quecksilberkuren  einer  meiner 
Kranken  sehr  genutzt» 

Die  Quellen  zu  Biechctt)  oh nweit  Aachen, 

■ 

werden  gemeiniglich  mit  dem  Carlsbader- 
wasser verglichen.  Sie  sind  auch  sehr  heifs, 
und  ihr  Wärmegrad  wird  dem  vom  Sprudel 
zu  Carlsbad  wenig  nachgeben.  Allein  sie 
enthalten  weniger  fixe  iiestandtheile,  und 
ich  würde  daher  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Carlsbades  allemal  vorziehen;  äufserlich 
aber  sind  sie  als  Hader,  eben  wegen  der  ge- 

• 

ringern  Menge  ihrer  Bestandteile,  nützli- 
cher ->ls  da*  Carlsbad.  Dieses  gilt  vornehm- 
lich v«>n  den  Hautkrankheiten,  in  welchen 
sie  sich  sehr  nützlich  zeigen,  da  das  Carls- 
bad in  solchen  nicht  angewendet  werden 
kann« 

Das  Fachingerwasser  wurde  sonst  sehr 
zur  Vertretung  der  Stelle  des  Seltzerwassers 
empfohlen.  Allein  es  enthält  etwas  Eisen, 
und  ich  wollte,  um  dieser  Ursache  willen,  es 

A  a 

•  ■  ► 


nrcht  bei  Tische  zu  trinken  geben,  so  wie 
überhaupt  die  Vermischung  der  Mineralwas- 
ser mit  den  Speisen  höchst  unzweckmälsig 
ist,  und  in  mehreren  mir  bekannten  Fällen 
die  Verdauung  äufserst  geschwächt  und  ge- 
stört hat.  Bei  dem  Gebrauche  der  Kräuter- 
säfte lasse  ich  aber  dieses  und  andere  ahn- 
liehe  Wasser  gern  nachtrinken. 

Das,  was  ich  hier  gesagt  habe,  gilt  auch 
von  dem  Buclisäuerlmg  bei  Carlsbad,  den 
sonst  auch  viele  Badegäste  bei  Tische  tran- 
ken. Dieses  kann  bei  dem  Gebrauche  ei- 
nes so  warmen  Wassers,  als  das  Garlsbad  ist, 
unmöglich  nützlich  seyn,  und  ist  daher  jetzt 
mit  Recht  nicht  mehr  gewöhnlich. 

Einen  Beweis,  dafs  wir  nicht  ganz  di& 
Mischung  der  Mineralwasser  kennen,  und 
dafs  «lieses  oder  jenes  Wasser,  welches  nach 
chemischen  Untersuchungen  keine  grofse 
Menge  fix*r  Bestandtheile  enthält,  doch  oft 
sehr  beträchtliche  Wirkungen  leistet,  giebt, 
anderer  Beispiele  zu  geschweigen,  dßs  Rade* 
berger  Bad  bei  Dresden.  Die  Menge  des 
in  ihm  enthaltenen  Alkali,  Eisen  u.  s.  w.  ist 
nicht  grols,  und  war  es  bei  der  ehemaligen 
Einrichtung  noch  weniger,  da  die  Quellen  nicht 

■ 

■ 
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ganz  von  wildem  Wasser  frei  blieben,  und 
doch  haben  mehrere  Personen  beobachtet, 
dafs  sie  im  Anfange  der  Kur,  nicht  mehr  als 
zwei  bis  drei  Eimer  von  dem,  zu  den  ge- 
Wohnlichen  warmen  Walser,,  hinzugegosse- 
nen Mineralwasser,  vertragen'  konnten.  Es 
erhitzte  sonst  ungemein,  und  man  mufste  die 
Menge  des  Mineralwassers  nur  nach  und 
nach  vermehren.  In  den  nach  Schlagflüssen 
zurückbleibenden  Lähmungen,  wobei  der 
Kopf  nicht  gelitten  hat,  und  in  gichtischen 
Krankheiten,  hat  dieses  Bad  mehrern  Perso- 
nen grofsen  Nutzen  geschafft. 

Man  verschickt  das  fVißbadner  Wasser 
auch  in  verstopften  Flaschen.  Es  halt  sich 
lange -Zeit,  und  ich  habe  es  in  der  Entfer- 
nung mit  grofsem  Vortheil  in  Beschwerden 
von  der  güldnen  Ader,  und  Verschleimun- 
gen und  Griefs  in  den  Nieren  trinken  las- 
sen.  An  der  Quelle  selbst  ist  das  Wasser 
zwar  sehr  heifs,  und  fast  so  heifs,  wie  die 
Carlsbader  Quellen;  es  wird  aber  doch  nicht 
die  Stelle  des  letzrgedachten  Wassers  erset- 

4 

zen.    In  Hautkrankheiten  ist  es  aber  weit 

■ 

nützlicher,  als  das  gedachte  Bad,  und  in  der 
Gicht  eines  der  besten,   das  ich  kenne,  ja 

vielleicht  das  beste. 

.- 
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Eine  Quelle*  deren  Wasser  ich  in  Spaa 
sehr  nüizlich  befunden  habe^  ist  die  soge- 
nannte Sauveniere,    Ich  habe  sie  in  meh- 

* 

rern»  Uebeln,  Wieren  -  und  Hämorrhoidalbe- 
schwerden,  auch  Flechten,  mit  Vortheil  ge- 
brauchen lassen,  und  ich  glaube,  dafs  sie  als 
ein  gelinde  auflösendes  Mittel,  iu  manchen 
fallen,  vor  dem  Gebrauch  des  starken  Stahl- 
brunnens  nützlich  seyn  wird,  —  Es  ist  Scha- 
de, dafs  die  Meuge  des  Stahl  wassers,  des 
Hauptbrunnens  zu  Spaa,  den  mau  autdi  ver- 
führet, nicht  so  beträchtlich  ist,,  dal>  man 
sich  des  Wassers  zu  den  Bädern  gewühidi* 
eher  Weise  bedienen  kann.  Allein  es  ist  in 
der  Nachbarschaft  von  Spaa  eine  Quelle,  die 
zu  diesem  Endzweck  vortrefflich  ist,  und  de* 
ren  Gebrauch  man  in  vielen  Fällen  mit  dorn 
eigentlichen  Spaawasser  verbinden  sollte. 
Dieses  ist  der  sogenannte  Tonnelet.  —  Nach 
meiner  Meinung  hat  das  Spaawasser  vor  an- 
dern ähnlichen  Brunnen,  darin  einen  Vor- 
zug,  dafs  das  kohlensaure  Gas  länger  mit  I 
dem  Wasser  verbunden  bleibt,  und  also  auch 
in  der  Entfernung  mit  vielem  Nutzen  ge- 
trunken werden  kann.  Es  kömmt  aber  bei 
diesem  -Quell,  so  wie  bei  ähnlichen  andern, 
wenn  das  Wasser  verführt  wird,  viel  auf  die 
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Witterung  des  Tages  an,  an  welchem  man 
das  Wasser  falst.     Bei  einer  feuchten  Luft 
verbindet  sich  das  kohlensaure   Gas  sehr 
schnell  mit  derselben,  und  das  Wasser  wird 
dabei*  schwächer.  —  -Ich  ziehe  in  vielen 
Fällen,  sonderlich  bei  Krankheiten  von  Per- 
sonen, die  sehr  zu  Wallungen  des  Blutes  ge- 
neigt sind,  auch  bei  Krankheiten  der  Urin* 
Wege,  und  bei  geschwächter  Zeugung' kraft, 
das  Spaawasser  andern  ähnlichen  eisenhalti- 
gen Wassern  vor.  Auch  nach  hitzigen  Krank- 
heiten, Blut  Aussen,  und  selbst  in  einigen  Ar- 
ten der  Lungensucht,  kann  man  es  mit  Milch 
vermischt,  mit  vielem  Nutzen  trinken  lassen« 
J)a$  Eisen  ist  äufserst  fein  aufgelöst. 


Per  sogenannte  Trinkbrunnen  in  Aachen 
kann  auch  verführet  werden,  und  ich  weifs 
Fälle,  WQ  er  bei  Magenbeschwerden  und  hy- 
pochondrischen Uebeln,  aiich  in  «der  Entfer- 
nung mit  Nutzen  gebraucht  worden  ist.  Er 
ist  alkalisch-  — In  Aachen  selbst  kann  man 
bei  dem  Gebrauche  der  Bäder,  auch  das 
Wasser  des  sogenannten  Kaiserbades  mit 
Milch  trinken  lassen.  Ich  habe  von  seinem 
innerlichen  Gebrauch  bei  langwierigen  Wech- 
selndem gute  Wirkungen  gesehen.  Vor- 
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jsüglichen  Nutzen  sähe  ich  das  Aachner  Was- 
sei  als  Bad,  und  auch  innerlich,  gegen  rlie 
Gicht  leisten.  Bei  vielen  Hautkrankheiten 
ist  ,es  sehr  wirksam,   doch  habe,  ich  e*  bei 

» 

€ 

Flechten  einigemal  vergeblich  veiordnet.  Bei 
Beschwerden   von  d^r  güldnen  Ader,  und 
überhaupt  bei  Stockungen  in  den  Blutgefäßen 
des  Unterleibes,   nützte  es  einigen  ineiuer 
Kranken  auffallend.   Vorzüglich  nützlich  sind 
die  Aachner  Bäder  nach  Quecksilberjcureii, 
und  den  danach  zurückgebliebenen  Zufallen. 
In  Lähmungen  von  Schlagflüssen  ist  es  nur 
tfiit  gröfster  Behutsamkeit  zu  gebrauchen. 

Bei  sehr  reizbaren  Personen  würde  ich 
in  Töplitz  vorzüglich  das  Schlangenbad  em- 
pfehlen. — r  Eine  Art  von  Krankheiten,  die 
nicht  unter  diejenigen  gehöret,  gegen  wel- 
che man  die  Töplitzer  Bäder  gewöhnlicher 
Weise  gebraucht,  sind  manche  Nervenübel, 
bei  trocknen,  und  sehr  reizbaren  Personen; 
in  solchen  Krankheiten  habe  ich  sie  mit  vie- 
lem Vortheil  angewendet.  Der  vorzügliche 
Nutzen  dieser  Wasser  aber  ist  in  Gicht,  bei 
»rheumatischen  Uebeln,  bei  Steifigkeiten  der 
Glieder,  nach  Lähmungen  und  Verwundun- 
gen, uad  den  mit  diesen  Krankheiten  ver- 
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wandten  Uebeln.   Ich  habe   die  Töplitzer 
Bäder  bei  einigen  Personen,  nach,  und  mit, 
einigen  Abführungen  z.  B.  durch  Bitterwas- 
ser vor  dem  Carlsbader,  als  ein  erweichen- 
des,  und  gelinde  auflösendes  Bad  gebrauchen 
lassen,*  und  gesehen,  dafs  die  auflösende  Wir- 
kung  des  Carlsbads,  dadurch  sehr  vermehrt 
worden  ist.  — -    Wenn  aber  bei  Gichtkran- 
ken,  auch  der  Gebrauch  des  Carlsbader  Was- 
sers  wegen  der  Verschlossenheit  des  Unter- 
leibes rathsam  zu  seyn  scheint,  so  lasse  man 
diesen  vor  den  Töplitzer  Bädern  vorherge- 
hen. —  Die  sogenannte  Gartenquello  in 
Töplitz,  ersetzt  das  Carlsbader  Wasser  nicht, 

*  * 

ist  aber  ein  gelindes  muriatisches  Wasser. 

ES  giebt  sehr  viel  Kranke,  bei  denen  der 
Gebrauch  des  JEgerwassers,  vorzüglich  an 
der  Quelle  nach  dem  Carlsbade,  und  andern 
ähnlichen  Bädern  nothwendig  ist«  Nur  gehe 
man  ja  nicht  von  dem  einen  Wasser  zu  dem 
andern  zu  schnell  über,  weil  ich  daraus  mehr 
als  einmal  unangenehme  Folgen  habe  ent- 
stehen sehen.  Man  warte  dahe*  einige  Ta- 
ge, oder  trinke  das  Egerwasser,  selbst  an  der 
Quelle  gewärmt.  Ich  habe  auch  in  der  Ent- 
fernung  bei  Personen,  die  ^  da*  kalte  Eger- 
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wasser  nicht  vertragen  konnten,  das  Glas 
einige  Secunden  in  warmes  Wasser  setzen 
lassen.  Die  Menge  des  dadurch  in  dieser  kur- 
zen' Zeit  verlorengehenden  G^s  ist  unbe- 
trächtlich, und  es  hat  mir  geschienen,  dals 
bei  nicht  zu  sehr  erschlafften  Körpern,  die» 
se  Gebrauchsart  de>s  Egerwassers  sich  vorzüg- 
lich nützlich  bewiesen  hat.  An  der  Quelle, 
so  wie  zu  Hause  getrunken,  ist  das  Egerwas- 
ser  besonders  bei  solchen  Verstopfungen  und 
Stockungen  anzuwenden,  wo  die  festen Theile 
schlaff,  und  eine  grofse  Neigung  zur  Erzeugung  . 
des  Schleims  vorhanden  ist. —  Einen  Herrli- 
chen Nutzen  schaffen  die  neuerlich  zu  Eger 
eingerichteten  Bäder;  sie  nutzen  nicht  nur 
in  allen  den  Fällen,  worin  eisenhaltige  Bä- 
der Uberhaupt  nützlich  sind,  sondern  sie  un- 
terstützen auch  durch  ihre  salzigen  Theile 
wirklich  die  Auflösung  verstopfter  Eingewei- 
de. Sie  sind  auch  bei  der  Gicht  und  den 
dieser  Krankheit  ähnlichen  Zufällen,  vorzüg- 
lich bei  erschlafften  Körpern,  denen  Töplitz 
nicht  nützen  würde,  nach  dem  Gebrauch  des 
Carlsbades  von  großem  Nutzen»  Innerlich 
habe  ich^von  dem  Egerw asser  mit  Milch 
getrunken,  selbst  bei  Lungengeschwüren,  be- 
sonders wenn  eine  grofse  Neigung  zur  Er- 

s 
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zeugung  von  Schleim  vorhanden  war,  gro- 
ßen Nutzen  gesehen.    In  allen  Krankheiten 

* 

wo  sich  viel  Schleim  erzeugt,  ist  es  außer- 
ordentlich dienlich  und  ich  kenne  kein  an- 
deres Wasser,  das  ich  ihm  hierin  an.  die 
Seite  setzen  könnte. 

Aufs  er  denen  schon  längst  in  ■  Carlsbad 
bekannten  Quellen,  bedient  man  sich  jetzt 
auch  des  nahe  bei  dem  Neubrunnen  gele- 
genen, ehemaligen  Gartenbrunnens  oder  jet- 
zigen  Theresien- Brunnens,  sehr  häufig.  Er 
führt  mehr  ab,  als  derNeubrunnen,und  enthält 
weniger  Aleali,  aber  mehr  Glaubersalz«  Man 
verbindet  ihn  mit  dem  Neubrunnen,  oder  er- 

■ 

setzet,  wenn  die  Anzahl  der  Trinker  de» 
Neubrunnens  zu  grofs  ist,  durch  ihn  die  Stel- 
le  desselben.  Ich  habe  ihn  nie  einzeln  ver- 
ordnet; und  kenne  keine  von  dem  Neubrun-  , 
neu  sehr  verschiedene  Wirkungsart  dessel- 
ben. —  Nahe  bei  dem  Neubrunnen  findet 

- 

sich  ein  heifser,  sich  an  Hitze  mehr  dem  Spru- 
del nähernden  Quell,  den  man  den  neuen 
Sprudel  oder  auch  den  Curländischen  Quell 
von  dem  bekannten  Curländischen  Arzt,  dem 
Hofrath  Liebe  nennt,  der  diesen  Quell  viel 
brauchen  liels.    Es  wird  blos  zu  den  Bädern 

■ 
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angewendet,  ünd  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
nau untersucht.  Man  versichert,  dafs  er  nicht 
allen,,  die  ihn.  gebraucht,  gut  bekommen  wä- 
re. Er  scheint  nicht  viel  Kohlensaure  zu 
enthalten;  auch  scheinen  die  festen  Bestand- 
theile  in  ihm  nicht  so  fein,  als  in  den  an- 
dern Quellen  aufgelöst  zu  seyn;  bei  einigen 
soll  er  Kolikschmerzen  erregt  haben.  Er 
verdiente  bald  genauer  untersucht  zu  wer- 

- 

den.  -* 

Ich  glaube  den  Sprudel .  vorzüglich  bei 
Verstopfungen  der  Eingeweide,  Neigung  zur 
Hartleibigkeit  vorzüglich  mit  Reizlosigkeit 

» 

des  DarmkanaJs,  und  Unwirksamkeit  der 
Galle,  weniger  aber  bei  Zufällen  der  güld- 
nen  Ader,  nützlich  befunden  zu  haben.  Bei 
Magenübeln  und  Fehlern,  und  Stockungen 
dfer  Galle,  auch  bei  Verstopfungen  der  Ge- 
krösdrüsen,  selbst  bei  kleinen  Kindern,  vor- 
züglich aher  in  Steinbeschwerden,  ziehe  ich 
das  Wasser  des  Sprudels  den  übrigen  Quel- 
len  vor.  An  der  Quelle  trinkt  man  zwar 
das  Wasser  des  Sprudels  in  seiner  gröfsten 
Vollkommenheit;  diejenigen  aber,  die  das 
Wasser  sehr  erhitzt  und  das  Blut  nach  dem 
Kopfe  treibt,  Personen  welche  zu  Blutungen 

's  -  ' 
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geneigt  sind,  ferner  die,  welche  sich  leicht 


erkälten,  ingleichen  die  an  Stein  und  Ula- 

* 

senbeschwerdf-u   leiden,  thun  besser,  es  zu 
Hause  bei  einer  mäfsigen  Bewegung  zu  trin- 
ken.    Hypochondrische,  und  auch  zu  Ver- 
stopfung  des  Stuhlgangs  geneigte  Personen, 
mUffren  vorher  den  Neu  .runnen  gebrauchen, 
oder  auch  beide  Quellen  mit  einander  ver- 
binden.   Irrig  ist  es  aber,  zu  glauben,  es  sei 
unumgänglich  nöthig,  mit  dem  Neubrunnen 
allemal  anzufangen,  und  m*n  kann  mit  ge- 
höriger  Rücksicht   auf   die,   wenipsfens  im 
Anfang,  verstärkten  Ausleerungen,  gleich  in 
den  ersten  Tagen  mit  dem  Sprudel  anfangen, 
und  nur  etwas  Carlsbader  Salz  dabei  nehmen 

■ 

lassen.  Gallensteine  löste  der  Sprudel  nicht 
auf,  allein  ich  habe  mehrmals,  nach  oder 
selbst  bei  dem  Gebrauche  des  Carlsbades  eine 
Gelbsucht  entstehen,  und  dabei  dergleichen 
Steine  abgehen  sehen.  Bei  allen  Leber- 
krankheiten, wo  keine  wirkliche  Verschwä- 
rung  vorhanden  ist,  bei  Verhärtung  der  Milz 
und  ähnlichen  Uebeln,  ziehe  ich,  wenn  der 
Körper  nicht  sehr  reizbar  ist,  den  Sprudel 
den  andern  Quellen  vor..  Vorzüglich  aber 
ist  er,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  bei  Nie- 
ren-  und  Blasensteinen  dienlich;  und  ich  bin 
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von  der  Stein  auflösenden  Kraft  des  Spru- 
dels, selbst  bei  Blasensteinen,  vorzüglich  bei 
denen,  die  aus  Harnsäure  bestehen,  überzeugt. 
Ich  würde  rathen,  etwas  von  dem  Carlsbader 
Mineralalkali,  pder  der  bei  Verfertigung  des 
Salzes  zurückbleibenden  Lauge  zu  dem  Spru- 
del zu  setzen«  —  Bei  sehr  reizbaren  Hy- 
pocKondristen,  ferner  bei  Personen,  bei  de- 
nen eine  Neigung  zum  Wahnsinn,  oder  ein 
wirklicher  Wahnsinn  vorhanden  ist,  ziehe  ich 
aber  den  Neubrunnen  dem  Sprudel  vor,  hin- 
gegen  sähe  ich,  bei  lang  dauernden,  fast  un- 
heilbaren Wechselfiebern,  mehrmals  vortreff- 
'  liehe  Wirkungen  von  dem  Sprudel.  —  Ent- 
stehen während  des  Gebrauchs  des  Carlsba- 
des selbst  Wechsellieber,  so  vergehen  die 
Anfälle  sehr  oft  durch  den  Gebrauch  des 
Sprudels,  den  man  natürlich  zu  Hause  trin- 
ken lassen  mufs.  Entstehen  während  der 
Kur  von  Erkältung  oder  sonst  Erbrechen, 
oder  Coliken,  so  weichen  oft  diese  Beschwer- 
den einigen  Bechern  Sprudel,  weil  derselbe 
eine,  vielleicht  nicht  blos  Von  der  Wärme 
herrührende,  besänftigende  Kraft  hat.  Waren 
bei  den  Blasencatarrhen  filasenhämorrhoiden 
oder  Geschwüre  vorhanden,  so  sähe  ich  den 
Sprudel  schaden.  — *  Denjenigen  Nutzen,  den 
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das  Carlsbad  bei  der  Gicht  noch  leisten  kann, 
erwarte  ich  blos*von  dem  Sprudel.  —  Kein 
Quell  im  Carlsbad  w:rd  besser  durch  Bäder 
unterstützt,  selbst  durch  solche,  die  aus  Flufs- 
wasser  mit  etwas  Sprudel  vermischt«  beste- 
hen, als  der  Sprudel.    Bäder  aus  blosem  Spru- 
del, oder  dem  Milchbrunnen  u.  s.  w.  sind  in 
vielen  Fallen  zu  schwer  und  angreifend,'  da- 
her sie  nur  mit  Hehutsamkeit,  z.  B.  bei  nicht 
gereizten,  verstopften  Eingeweiden,  m  ge- 
brauchen sind.  —  So  wie  das  Carlsbad  über- 
haupt  bei  Hautkrankheiten  wenig  nützt,  so 
sind  auch  bei  ihnen  die  Bäder  daraus,  we- 
gen des  vielen  in  dem  W  asser  enthaltenen 
Salzes,  nicht  nützlich.   —  Bei  allen  veneri- 
schen Krankheiten  ist  das  Carlsbad  schäd- 
lich.  Ich  habe  auch  nie  bei  den  nach  Queck- 
silber-Kuren zurückbleibenden  Beschwerden 
Nutzen  davon  £  »»sehen.    Einige  haben  gera- 
then,  bei  venerischen  Krankheiten,  während 
des  Gebrauchs  des  Quecksilbers,   Bäder  in 
Carlsbad  gebrauchen  zu  lassen;    es  werden 
aber  gewöhnlich  erweichende  Bäder  die  Stel- 
le weit  besser  ersetzen.    Bei  der  Bleicolik, 
und  der  nach  solcher  zurückbleibenden  Läh- 
„  tnung,  soll  es  aber  sehr  nützlich  seyn;  doch, 
habe  ich  nicht  selbst  davon  Erfahrung.  Ob 
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das  Carlsbad  wirklich  völlige  Heilung  der 
Gicht  bewirke,  ist  mir  ungewifs,  und  eben 
so  zweifelhaft  ist  mir  sein  Nutzen  bei  Läh- 
mungen.   Es  wäre  überhaupt  2u  wünschen, 
dafs  man  nach  sichern  Beobachtungen,  die 
Arten  der  Gicht  und  die  Beschaffenheit  der 
Gichtkranken  bestimmen  könnte,  bei  wel- 
chen  diese  oder  jene  ,Art  von  den  mineraliv 
sehen  Wassern,  oder  ein  einzelnes  Heilwas-* 
ser  nützlich  ist.    Bis  jetzt  werden  meistens 
die  Gichtkranken  versuchsweise,  oder  blos 
in  Rücksicht  auf  ökonomische,  oder  andere 
Verhältnisse,  nach  diesem  oder  jenem  Bade 
geschickt,  und  man  wird  keine  Kurgeschich- 
te eines  Bades  finden,  bei  welcher  nicht  von 
vielen  dadurch  geheilten  Gichtkranken  Fäl- 
le angeführt  werden.    Die  von  ungeheilten 
aber  sucht  man  vergebens.  —  Diejenigen 
Gichtkranken,  denen  ich  das  Carlsbad  nüt- 
zen  sähe,  waren  solche,   bei  denen  die  er- 
sten Wege  mit  Schleim  oder  Säure  überfüllt 
waren,   nie  aber  sähe  ich  einen  völlig  hei- 
len.  —  Hingegen  ist  es  aber  eine  von  jnir, 
und  gewifs  auch  andern  Aerzteri,  gemachte 
Bemerkung,  dafs  bei  Leuten,  die  vorher  an 
mancherlei  Magenbeschwerden  und  andern 
Zufällen  des  Unterleibes  litten,  deren  Ursa- 
che 
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che  man  nicht  entdecken  konnte,  oft  nach 
dem  Gebrauche  des  Carlsbades  ein  völliger 
Gichtanfall  entstand,  der  die  vorigen  Be- 
schwerden auf  einmal  hob.  Vorzüglich  habe 
ich  dieses  nach  dem  Gebrauche  des  Spru- 
dels bemeikt.  Aeufserlich  nUtzten  die  auch 
nüt  der  alkalischen  Lauge  veistä.kten  Hand- 

m 

und  Fufsbäder  bei  Gichtknoten.  —  Bei  Feh- 
lern der  monatlichen  Reinigung  nützt  das 
Carlsbad  blos,  wenn  Spriidi^keit  der  Fasern 
und  Verstopfungen  vorhanden  sind.  —  Iq 
der  fallenden  Sucht  und  bei  vielen  Nerven- 
übeln aber  ist  das  Carlsbaderwasser  schädlich. 

Den  Schlofsbrunnen  habe  ich  Persorien, 
die  schwache  Lungen  hatten,  selbst  bei  ei- 
ner Neigung  zu  der  scrophulösen  Lungen- 
sucht mit  Milch  vermischt,  mit  Vortheil  trin- 
ken lassen.  Ich  ziehe  auch  diesen  Quell  bei 
Personen  mit  sehr  reizbaren  Nerven,  ferner 

4 

bei  solchen,  die  zu  Blutungen  geneigt  sind, 
bei  Geschwüren  der  Nieren,  blujtigem  Urin 
und  Blasencatarrhen ,  den  übrigen  Quellen 
Yor. 

Der  Unterschied  der  Wirkungen  der  ver- 
schiedenen Quellen  ist,  bei  der  geringen 
Verschiedenheit   der  Menge   der  Bestand- 

Journ.  XXIX.  B.  4-  Sr.  B 
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theile,  wirklich  auffallend*  und  beruht  auf 
nichts  weniger,  als  blos  auf  der  Einbildung,  Bei 
Vielen  bringen  ein  paar  Becher  eines  andern 
Quells  geringe  Veränderungen  hervor.  Selbst 
der  Unterschied  der  Temperatur  kann  hier- 
von  nicht  allein  die  Ursache  seyn,  und  ich 
weifs  Fälle,  wo  Personen,  die  einen  etwas 
abgekühlten  Sprudel  zu  Hause  mit  Nutzen 
tranken,  doch  den  Neubrunnen  nicht  ver- 
trugen,  und  umgekehrt- 

Manthut  unrecht,  bei  dem  Carlsbade  viel 
andere  Arzneimittel  zu  gebrauchen,  und  ich 
fand  immer,  dafs  man  in  gewöhnlichen  Fäl- 
len,  vielleicht  ein  gelindes  magenstärkendes 
Mittel,  oder  bei  Verstopfungen  einige  Sei- 
fenpillen ausgenommen,  nichts  weiter  nöthig 
hatte.  Hingegen  sind  hintennach  wenigstens 
magenstärkende  Mittel  zu  gebrauchen,  und 
die  Unterlassung  hat  oft  üble  Folgen,  2.  B. 
Schwäche  des  JDarmkanals,  Durchfälle  u.  s.  w« 

*  « 

Bei  dem  Gebrauche  des  Carlsbades  selbst, 
mufs  täglich  ein  leichter,  und  auch  von  Zeit 
zu  Zeit  ein  verstärkter  Stuhlgang  bewirket 
werden.  .  ' 

■ 

•  » 

Je  weniger  Wärmestoff  und  kohlensau«  . 
res    Gas    in   einer  Carlsbader  Quelle  ist, 

•  1 
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de*o  mehr  schwächt  sie  bei  einem  fortge- 
setzte^ Gebrauche  den  Magen.  Daher  ist 
unter  Quellen  der  Sprudel  diejenige, 

die  am  '^gSten  ohne  Schaden  getrunken 
werden  kann. 

■ 

Ich  läugne  nicht,  dak  <He  Infarctus  schon 
oft  ganz  gebildet  in  den  Gedärmen  vorhan- 
den sind,  und  dadurch  die  hier  gedarrten 
Zufälle  hervorgingen,  welrhe  hernach  dun-h 
deren  Wegschaffung  fileichtert  und  geho- 
ben werden.  Allein  mehrere  Beobachtungen 
scheinen  mir  doch  zu  geigen,  dafs  solche  ab- 
führende Mittel,  wie  das  Carlsbad,  vorzüglich 
aber  die  Klystiere,  dadurch  nützen,  dafs  sie 
eine  Menge  coagulabler  Lymphe  und  Schleim 
aus  den  Gefäfsen  des  Unterleibes,  in  wel- 
chem sich  das  Blut  krankhaft  langsamer  be- 
wegt, in  den  Darmkanal  locken,  die  sich 
hernach  da  coagulirt  und  immer  bei  fort- 
gesetztem Gebtauch  der  gedachten  Mittel 
neue  sogenannte  Infarctus  bildet,  wodurch 
aber  doch  das  Blut  von  vielen  zu  zähen 
iind  es  verdickenden  Th eilen  befreiet,  und 
so  zu  einem  freiem  Umlaufe  geschickter  ge- 
macht  wird. 

Ba 
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Wenn  ich  mehrere  mir  bekannte  Fä  e 
vergleiche,  so  scheint  mir  doch  bei  Hp*-01' 
rhoidalcongestion  nach  dem  Carlsb*^  ^as 
Egerwasser,  vor  dem,  unmittelbar  au^ 
Carlsbad  folgenden,  Gebrauch  d<*  Pynnonter 
den  Vorzug  zu  verdien i 


Ich  habe  in  den  nämlichen  Bemerkungen 
schon  gesagt,  dafs  ich  bei  einer  ausgebilde- 
ten, -  bereits  desorganisirenden  Gicht,  we- 
nig von  dem  Carlsbad  erwarte.  In  so* 
fern  "es  die  ersten  Wege  reinigt,  die  Nei- 
gung zu  Erzeugung  von  Säuren  ü.  s.  w.  ver- 
mindert, nützt  es,  und  kann  auch  als  Vor-1 
bereitungsmittel  zu  an4ern  Bädern,  sonder- 
lich nach  Beschaffenheit  der  Anzeigen,  zu 
den  Töplit^r,  Eger  -  oder  schwefelhaltigen 
Wassern  gebraucht  werden.  Sonst  aber  sähe 
ich  es  nie  nützen,  ja  sogar,  indem  ein  fort- 
gesetzter Gebrauch  den  Darmkanal  schwä- 
chet, schaden.  Allein  bei  Fällen  von  man- 
chen Uebeln  des  Unterleibes,  die  von  einer 
unausgebildeten  Gicht  entstehen,  oder  auch 
durch  eine  Ausbildung  der  Gicht  erleichtert 
werden,  ist  es  von  grofsem^Nutzen,  und  es 
beweiset  häufige  Fälle,  dafs  mehrere  fast 
unheilbare  Krankheiten,  nach  dem  Gebrau- 

» 

V  -  * 
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ch^  des  Carlsbades,  durch  einen  entstande- 
nen Gichtanfall  gehoben  worden. 

.  Es  wurde  ein  wesentlicher  Vortheil  für 
die  praktische  Arzneikunst  entstehen,  wenn 
man  diejenigen  Arten  und  Umstände  der 
Gichtkränkheiten  durch  Erfahrungen  be- 
stimmte, bei  denen  dieses  oder  jenes  mine- 
ralische Wasser  vorzüglich  nützet.  Hier  folgt 
man  meist  blos  der  Empirie. 

Bei  nicht  sehr  reizbaren  und  nicht  zu 
Blutcongestionen  sehr  geneigten  Personen, 
unterstützen  die  Garlsbader  Bäder  die  Wir- 
kungen  des  innerlichen  Gebrauchs  gegen 
die  hartnäckigsten  Verstopfungen,  auch  zu- 
weilen gegen  giduische  Stockungen.  Doch 
thut  man  besser,  sie  mit  blofsem  Flufswasser 
zjx  vermischen,  oder  sie  doch  nur  sehr  lau 
zu  gebrauchen.  Sonst  schaden  sie  wirklich, 
wie  ich  auch  in  den  ersten  Bemerkungen 
erwähnt  habe. 

Öi^  Nenndorfer  Bäder  haben  bei  meinen 
Erfahrungen  sich  mir  nicht  so  sehr  in  der 
sogenannten  desorganisirenden  Gicht,  wo  ich 
Töplitz  und  ähnliche  Bäder  vorziehe,  als 
vielmehr  in  der  anomalischen  und  atoni- 
sehen  Gicht  nützlich  gezeigt.    Es  ist  Schade, 

.   1  \  4  •         '  \  Djgitized^CötJgle 
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dafs  der  Geschmack  alle  Kranke  von  dem 
innerlichen  Gebrauche  abhält,  der  mir  son- 

♦ 

derlich  bei  ♦Hämomho»dalqongestionen  sehr 
zweckmässig  zu  seyn  scheint. 


Ich  schliefse  hiermit  diese  Uebersicht, 
mit  dem  Wunsche,  dafs  sie  das,  was  mein 
Hauptzweck  war  —  das  Eigentümliche  je- 
des  Quells  herauszuheben  — *-  erreicht  haben 
möge,  und  mit  der  Ueberzeugupg,  dafs  hier 
reine,  unpartheiische,  blos  auf  eigne  Erfah- 
rung gegründete,  Wahrheit  gesagt  worden 

ist,  —  Gern  würde  ich  noch  die  herrlichen 

*  -w 
Quellen  zu  Wiesbaden,  Aacheft,  Ems,  ffarm- 

brunn,  La ndek,  Reinerz,  Flensberg,  Baden, 
Jmnau,  die  gewifs  eben  so  gut  ihren  Platz 
verdient  hätten,  in  dieser  Gallerie  aufge- 
führt haben.  Aber  ich  mufste  meinem  Grund- 
saue  treu  bleiben,  nichts  zu  sagen,  was  ich 
nicht  durch  eigne  Erfahrung  bekräftigen 
konnte.  Und  von  jenen  Heilquellen  hatte? 
ich  nicht  Gelegenheit  genug,  wenigstens  nicht 
zu  wiederholten  Erfahrungen, 

Ich  wiederhole  zum  Schluß  den  Anfang 
mit  den  schonen  Worten  unsere  Neubeks*). 

*)  Die   Grsnndbfjinnrn.    Ein  Gedicht  von  Neuheit, 
Leipzig  bei  Göschen  y;g8,  \\ 
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-    Kommt,  ihr  Geweihten  der  Quaal!  Ihr  Opfer  der  bl«i- 

t 

aen  Morbona! 

Seyd  mir  willkommen  im  Thal!,  Für  Lebenskummer 

und  Trübsal 

Quillt  Vergessenheit  hier ;    hier  blühen  hesperische 

Gärten. 

Jtein  blauschuppiger  Drache  bewacht  sie;  hier  ist  das 

Eiland 

Heiterer  Kuh,  wo  jeder  in  sorgenzerstreuender  Mulse 

Seelige  Tage  verlebt  — >   '  •  V  ' 

Naht  euch  ohne  Verzug,  ihr  Heilung  suchenden naht 

\  »  euch 

Meinem  Gebiet!  Hier  wird  in  der  Kühle  des  duften- 

;     den  Haines 
Euch  unsichtbar  begegnen  die  lebensfrohe  Genesung, 
Euch   mit  dem  Lebensodem  umwehn  auf  einsamen 

Pfaden,  ' 

Euch  erquicken  im  aüfsen  balsamischen  Schlummer, 

und  huldvoll 

Nach  vollendeter  Heilung  zurück  in  die  Heimath  be- 
gleiten. 

Doch: 

—  Ohne  Gelübde  gewahren  die  reinen  Najaden 
Nie  der  Genesung  Glück  —  dem  Gelobenden  strömet 

allein  nur 

Ihr  Heilwasser  zum  Seegen  

d. H. 


* 
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x  .  lieber  <He  Mundfaule,. 

■ 

in  den  Jahren  1806  —  1809  beobachtet 

;  * 

von 

D.  L.  M  ende,        •  . 

akadem.  Lehrer  au  GreifVwalde. 

Im  Januar- Stück  des  28sten  Bandes  des 
praktischen  Journals  ist  eine  kürze  Nachricht 
von  einer  bis  jetzt  nicht  hinreichend  beach*  . 
teten  Krankheits  -  Beschaffenheit  der'  Mund- 
hohle  vom  Herrn  G.  M.  Michaelis.  —  Diese 
Krankheit  besteht  in  kleinen  Geschwüren  im 
Innern  des  Mundes  und  an  den  Lippen,  die 
sehr  schmerzhaft  sind  und  schwer  heilen, 
wobei  der  Attiem  sehr  übel  riecht  und  auch 
der  reichlich  ausfliefsende  Speichel  einen 
faulichten.  Geruch  hat/—  Herr  Michaelis 
sähe  dies  Uebel  nur  bei  Kindern,  und  nennt 
dasselbe  Mundfaule  (Stomacace).  Am  Schlufs 

•  ■ 

e 

»  1  *  * 

"  ,    .  •  Dfgfozedljy  Google 


—    a5    —  •  * 

der  kleinen  interessanten  Abhandlung  wünsclitf 
der  Verfasser,  dafs  auch  andere  Aerzt§  ihre 
Erfahrungen  über  diese  Krankheit  mittheilen 
mochten. 

,  Ich  kann  mich  um  so  weniger  der  Erfül- 
lung dieses  Wunsches  entziehen,  da  ich  so- 
wohl in  der  Privat-Praxis,  als  auch  in  dem 
klinischen  Institut,  dessen  Vorsteher  ich  bin, 
das  Uebel  sehr  oft  gesehen  und  behandelt 

^  habe,  und  nach  manchen  Kurarten,  die  mir 
jedesmal  dem  Wesen  der  Krankheit  ange- 
messen schienen ,  durch  die  ich  aber  nicht» 
auszurichten  vermochte,  und  die  ich  daher 

%  verwarf,  zuletzt  eine  Behandlung  entdeckte, 
die  das  Uebel  schnell  und  gründlich  heilte. 
Seit  dem  December  1808  beobachtete  ich 
dasselbe  auffallend  oft,  und  seit  der  Zeit 
habe  "ich  nur  meine  Wahrnehmungen  darü- 
ber niedergeschrieben,  obgleich  ich  ähnliche 
Zufälle  schpij  früher  salie^  sie  aber  von  zu- 
fälligen Umständen  herleitete. 

- 

•  - 

/  Die  vom  Herrn  Michaelis  gegebene  Be- 
schreibung der  Krankheit,  wie  sie  sich  in  und 
um  Hamburg  zeigte,  paßt  ziemlich  auf  die 
voü  mir  beobachtete,  doch  hatte  letztere 
manches  Eigentümliche.  — 

\ 

* 

-  - 
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i.  Sie  war  hier  nicht  ausschließlich  den 
Kindern  eigen,  sondern  fast  jedes  Al- 
ter war  derselben  unterworfen,  Aeltere 
Leute  (über  40  Jahre  hinaus)  bekämen 
sie  indessen  seltener  als  jüngere,  und  über 
das  sechzigste  Jahr  hinaus  war  keiner  mei- 
ner  Kranken.  In  den  hohem  Ständen  zeig- 
te sich  das  Uebel  eben  so  häufig,  wie  in  1 
den  geringem,  und  beide  Geschlechter  wur* 
den  ohne  Unterschied  davon  gefallen, 

■ 

Mit  den  Schwämmchen  ganz  junger  Kin- 
der,  hatte  diese  Mundfäule  keine  Aehnlich» 
keit,  ja  die  letztere  schien  Säuglinge  über- 
haupt zu  verschonen.    Bei  zwei  Knaben  von 
last  einem  Jahr,  erschien  sie  bei  dem  Zahn- 
ausbruch.     Bei  dem  einen  Ferdinand  ß... 
war  sie  von  der  gröfsten  Heftigkeit.  Die 
Mutter  hatte  das  Kind  während  der  ersten 
Invasion  umers  Ländchens  von  den  Franzo- 
sen, gestillt,  und  dabei  manchen  Schreck  und 
Angst  erlitten.   Wie  die  Franzosen  vor  Stral- 
sund geschlagen,  in  der  Nacht  auf  den  ersten 
April  durch  Greifswald  retirirten,  wurde  ihr 
Haus  geplündert,  und  sie  mußte  nicht  ge- 
hörig  bekleidet  flüchten.   Indem  dies  auf  die  j 
Gesundheit  dieser  jungen,  zart  organisirten 

*^  > 
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Dame  nachtheiligen  Einflufs  äusserte,  mußte 
es  auch  auf  die  Ernährung  des  S^ugüjpgs  un- 
günstig'wirken,  der  von  dieser  Zeit  an  sei- 
ne frische  Farbe  verlor,  und  unruhiger  wur- 
de "wie  vorher.  Auf  nieinen  Rath  wurde  das 
Kind  entwöhnt,  wie  es  acht  Monde  alt  war, 
obgleich  noch  keine  Zähne  erschienen  waren. 
Erst  im  Anfang  des  loten  Monats  begann  der 
Zahnausbruch ,  und  mit  demselben  grofse 
Unruhe,  Krämpfe,  Fieber,  ein  ungeheuer  star- 
ker Durchfall,  der  bis  drittehalb  Monate  un- 
ausgesetzt fortdauerte,  Abzehrung,  und  im 
Gefolge  aller  dieser  Uebel  die  Mundfäule. 

9 

So  wie  ein  Zahn  durchgebrochen  war,  wur- 
de der  &und  besser,  aber  nach  8  bis  zehn 
Tageu  kämen  wieder  neue  Geschwüre,  die 
bis  zum  Durchbruch  eines  neuen  Zahns 
unverändert  blieben,  und  gegen  die  kein 
äusserliches  Mittel  half.  Das  Kind  nahm 
durchaus  keine  Arzneyen,  keine  Fleischbrü- 
hen, Fiuchtschleirne;  nur  blos  Wein  mit  Ei- 
gelb, gekocht  und  rofi,  und  reiner  Wein, 
■wurden  ohnerachtet  der  Säure  des  Weins 

* 

angenommen  und  vertragen, 

Bäder  und  Kljstiere  von  Fleischbrühe 
mit  Chinadec.oct,  nebst  dem  sehr  reichlichen 

* 

* 
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Gebrauch  des  Weins,  stellten  dies  Kind  in 
dreien  Monaten  völlig  wieder  her,  doch  ge- 
wifs  nur  durch  die  höchste  Sorgfalt  und 
Aufopferungen  der  eben  so  verständigen  als 
guten  Mutter.' 

Das  Uebel  des  Mundes  war  hier  offenbar 
-  «ymptcmatisch,  demohngeachtet  durch  Be- 
rührung ansteckend.    Die  gute  Mutter  litt 
immer  einige  Tage,  nachdem  die  Geschwii- 

• 

rei  sich  an  dem  Kinde  gezeigt  hatten,  an 
denselben,  nur  im  geringem  Grade,  Das 
zweite  Kind  war  ein  Schifferkind,  das  ohne 
Brust  aufgezogen  war.  Beim  Ausbruch  der 
ersten  Backzähne  kamen  die  kleinen,  (be- 
schwüre,  sie  verschwanden  aber  schon  am 
t3ten  Tage,  nachdem  ein  Durchfall,  der' sehr 
stinkende  Unreinigkeiten  ausleerte,  eingetre- 
ten  war. 

ä.  Die  Form  der  Geschwüre  war,  in  den 
verschiedenen  Perioden  der  Krankheit  ver- 
schieden,  ja  sogar  in  ihren  verschiedenen 
Groden.  In  den  heftigem  fehlte  ein  Fieber 
niemals,  aber  es  ging  selten  der  Entstehung 
voran.  Die  Kranken  klagten  ein  .Unbeha- 
gen,  Mangel  an  EfUust,  und  trägen  Stuhl-  ' 
gang.    An  det  innern  Seite  der  Lippen,  der 
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Wangen,  der  Zunge,  und  am  Gaurn,  entstan- 
den weisse  Bläschen,  die  heftig  schmerzten. 
Innerhalb  ia  Stunden  wurde  der  Umfang  der- 
selben  bläulich  roth,  es  zogen  «ich  mehrere 
in  einander,  sie  zerplatzten,  und  stellten  £un, 
Eiterflächen  dar,  die  den  Schankergeschwü- 
ren auffallend  glichen,  und  sich  nur  durch 
Flachheit,  durch  die  weniger  erhabenen,  blau 
röthlicheri  weichen  Ränder,  und  vorzüglich 
durch  einen  eignen  kashaftcn  Geruch  unter- 
schieden.  Sie7  veranlassten  ;sehr  heftige 
Schmerzen,  so  dafs  der  (^enufs 'fester  Spei-' 
sen  völlig  unterblieb.  Die  Geschwürchen 
griffen  schnei1  um  sich,  und  verbreiteten  sich 
von  der  innern  Seite  der  Lippen  an  das  Zahn- 
fleisch, und  vom  Gaumen  und  der  Zunge  an 
die  Mandeln,  und  in  den  Rachen,  Vor  der 
Ausbildung  des  Geschwürs  erschien  aber  im- 
mer eine  Blase,  die  oft  sehr  grofs,  schon  den 
ganzen  Umfang  des  nachfolgenden  Geschwürs 
bezeichnete.  Die'  Theile,  an  denen  die  Bla- 
sen  entstanden,  waren  durch  'Anschwellung 
ausgedehnt.  Auch  das  Schlingen  wurde  jetzt 
schmerzhaft,  und  die  Sprache  heiser  und 
serrend.  Ausserlich  fühlte  man  eine  Ge- 
chwulst  der  Hqlsdrüsen.  Sobald  die  Bläs- 
sen sich  gebildet  hatten,  trat  auch  ein  Schau« 


\ 
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dem  ein,  dem  bald  eine  oft  brennende  Hitze 
folgte,  n'iit  vollem  Pulse,  trockner  ,Haüt,  und 
heftigem  Kopfschmerz;   die  Zunge  war  g^r 

nicht,  oder  nur  dünne  belegt,  beständig  aber 

f 

sehr  rot h  und  geschwollen,  so^dafs  die  Kran- 
ken sie  nur  mit  Beschwerde  ausstrecken  konn- 
ten;  der  Speichel  Hofs  reichlich  aus  dem  Mun- 
de, und  roch  sehr  übel.  Gegen  Abend  wur- 
de das  Fieber  am  heftigsten,  mit  grofser  Un- 
ruhe, und  oft  mit  den  heftigsten  Delirien« 
Der  Rücken  und  die  -Lenden  schmerzten 
sehr.  Der  Schlaf  fehlte,  die  Schmerzen  im 
Halse,  Munde  etc.  waren  während  des  Fie- 
bers brennender,  der  Speichelflufs  stärker^ 
gegen  Morgen  kam  Nachlafs,  oft  mit  einer 
feuchten  Haut,  und  den  ganzeil  Tag  hindurch 
waren  ,  die  Zufälle  leichter.  Der  Urin  war 
sehr  roth,  oft  trübe,  Stuhlgang  fehlte. 

Meistens  hielt  das  örtliche  Uebel  mit 
dem  Fieber  fast  gleichen  Schritt,  seltener 
hörte  das  Fieber  nach  Peinigen  Tagen  mit 
reichlichen  Schweiisen  und  einer  freiwiili- 
gen  Stuhlausleerung  von  selbst  auf,  obgleich 
das  Leiden  des  Mundes  sich  nicht  vermin- 
derte.  Gegen  Abend  schauderten  sich  diese 
Kranken  dennoch  und  die  Nächte  waren  un- 
ruhig, der  Stuhlgang  sparsam. 
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Wurde  das  Uebel  sich  selbst  überlassen, 
so  blieb  es  bis  zum  2isten,  ja  28sten  Tage 
sich  ganz  gleich  i  nach  und  nach  verschwan- 
den erst« die  bläulichen  Ränder,  der  Gestank 
verlor  sich,  die  Schmerzen  nahmen  ab,  die 
Geschwüre  wurden  kleiner,  und  behielten 
zuletzt  nur  noch  das  Ansehen  eines  weifsli- 
chen  Ueberzugs,  durch  den  die  gesunde  ro- 
the  Substanz  durchschimrneite.  üs  kam  dann 
allemal  reichlicher  Stuhlgang,  worüber  die 
Kranken,  die  lange  gehungert  hatten,  oft  er- 
staunten,»   Das  Fieber  verschwand  plötzlich, 

und  die  Eislust  kam  früher  zurück,  ehe  die 

» 

wunden,  Stellen  im  Munde  das  Kauen  er- 
laubten. 

4 

»      -  • 

In  den  geringeren  Graden  vertrockne- 
ten die  Blasen,  ohne  zu  platzen.  Entstan- 
den  ja  kleine  Geschwüre,  so  blieben  sie  klein, 
roth,  und  hatten  keine  blaulich-rothe  Rän- 
der.    Das  Fieber  fehlte. 

- 

3.  Die  Krankheit  erschien  jedesmal  im 
December,  Januar,  Februar  häufig,  in  andern 
Monaten  nur  einzeln.  lieber  die  Ursachen 
konnten  die  Kranken  auch  nicht  einmal  Ver- 

r  • 

-muthungen  angeben.  Die  meisten  waren  ge- 
sunde  Leute,  in  den  besten  Jahren,  die  sich 

/ 
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kaum  einer  Abweichung  in  ihrer  Lebensart 
bewukt  waren.  —  Bei  genauer  Nachforschung 
erfuhr  ich  von  mehreren/  daß  sie  sich  mehr 
■wie  gewohnlidi  im  Freien  aufgehalten,  reich- 
licher  wie  sonst  gegessen,  und  mehr  erhitzen- 
de Getränke  zu  sich  genommen  hatten,  ja 
wohl   auch  an  fremden  Orten,   bei  guten 
,  Ffeuuden  ungewohnte  Speisen7  und*  Weine 
genossen,   wobei  ihr  Stuhlgang»  nicht  so  re- 
gelmäfsig  blieb,  wie  zu  Hause.    Die  Witte- 
rung war  sehr  verschiedern,  bald  sehr  kalt 
mit  Stürmen  aus  Ost  und  Nord,  wie  dies  am 
Schlüsse  des  verflossenen  und  im  Anfange 
des  gegenwärtigen  Jahres  sich  ereignete,  bald 
trübe  und  regnicht,   besonders  im  Winter 
i8  ;6  — 1807.    Wenn  daher  auch  eine  epide« 
mische   Luftconstitution   dem    Uebel  zum 
Grunde  lag,  so  konnte  sie  doch  sicher  nicht 
durch  die  wahrnehmbare  Wittel  ungs-Beschaf- 
fenheit  *)  veranlasset  seyn. 

»  *  w 

*)  Quamvia  au t ein  direraaa,  diversorum  annorum  ba- 
bitudines,  quoad  inanifealas  aüris  qualhates,  maxi- 
xna  qua  potui  diligentia  notaverim,  ut  vej  exlnde 
causas  tantae  Epidemicoruni  vicissitudinia  expisca- 
rer,  me  tarnen  ne  bilum  quideoi  hactenus  prorao- 
veri  aentio;  quippe  qtü  animadverto  annos  quoad 
manifestam  a£ria  temperiem  sibl  plane  conaemien- 
tes,  dispari  adinodum  morborum  agmine  infestari, 

et 

■  * 
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4«  In*  höchsten  Grade  wurde  das  Uebel 
offenbar  ansteckend,  und  theilte  sich  durch 
Gemeinschaft  der  Speisegerät  he,  Schüsseln, 
Löffel  etc.  mit.  Selbst  die  Bettgemeinschaft 
war  in  dieser  Hinsicht  verdächtig.  Ohne 
Anlage  entstand  indessen  nur  ein  geringerer 
Grad  des  Uebels.  In  manchen  Fällen  moch- 
te  der  Mangel  der  Anlage  wohl  mehr  dqrin 
bestehen,  dafs  dieser  Kranke  den  epidemisch 
wirkenden  Schädlichkeiten  nicht  so  anhal- 
tend ausgesetzt  war,  die  hier  hauptsächlich 
mit  der  längeren  Einwirkung  der  -freien  Luft 
wirksam  zu  werden  schienen. 


■  . 


Um  meine  ganze  Behandlungsart  des  Ue- 
bels  von  der  ersten  Wahrnehmung  dessel- 
ben an  bis  jetzt  darzulegen,  mufs  ich  einige 

■ 

-et  vice  versa.  Ita  enim  res  se  habet.  Variae  sunt 
nempe  annorum  constitutione»,  quae  nqque  calori 
neque  frigori  hon  sicco  humidove  ort  um  suum  de- 
bent,  Sed  ab  occulta  potius  et  inexpiicabili  quadarn 
alteratione  in  ipai*  terrae  visceribut  pendent,  unde 

.  aer  ejusmodi  effluvüs  contaminatur,  quae  human* 
Corpora  liuic  aut  i!li  morbo  addicunt  determinant- 

~  que,  etc.  77t.  Sydenham  opera  medica  T.  I.  Ob- 
eervat.  nie  die.  circa  morbor.  acutor.  histor.  et  cur, 
Sfect.  I.  Cap.  II.  p.  22.  (od.  Genevae  1756.) 

Journ.  XXDT.  B.  4.  Sr.  C 
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meiner  Beobachtungen  der  Reihe  nach  er- 
wähnen. Sie  machen  kaum  den  4ten  Theil 
von  allen  aus,  sie  werden  aber  dennoch  zu- 
reichen,  da  die  übrigen  in  der  Hauptsache 
keinen  Unterschied  machen.  Ich  wähle  vor- 
säulich  zwei  Beobachtungen  aus  dem  hö- 
hern Stande,  eine  aus  denv  mittlem,  und 
fünf  aus  dem  untersten. 


*  » 


Der  erste  Kranke,  bei  dem  diese  Krank- 
selbstständig  und  in  ihrer  eigenthümii- 
eben  Gestalt  erschien,  war  H.  v.  F.  aus  preos- 
sisch  Pommern.     Ich  erhielt  im  December 
1806  die  erste  Nachricht.    Da  ich  nicht  Ge- 
legenheit hatte  den  Kranken  zu  sehen,  ihn 
auch  vorher  nicht  kannte,  so  hielt  ich  dies 
Üebel  für-seörbutisch.    Nach  dieser  Ansicht 
verordnete  ich  verdünnte  Mineralsäuren  mit 
Traganth  -  Schleim ,    und   beschränkte  den 
Kranken  auf  vegetabilische  Nahrung.  Dem- 
ohnerächtet  erhidt  ich  nach  vier  Tagen  ei- 
nen Bericht,   dafs  Alles  schlimmer  sei.  und 
heftiges  Fieber  4en  Kranken  plage.  ,  Die  ver- 
langte Schilderung  desselben  zeigte  einen 
46jährigen,  vollblütigen,  sonst  raschen  Mann, 
der  bei  einer  reichlichem  freiem  Lebens- 
weise, sich  immer  wohl  genährt,  aber  iibri- 
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gens  mäfsig  gelebt  hatte.  Ursachen  des  Ufc- 
bels  wulSte  man  nicht  anzugeben,  doch  hat- 
te  <Jer  Krank*  in  der  Nachbarschaft  einen; 
Besuch  von  mehreren  Tagen  abgestattet.  Ich 
verordnete  jptzt,  eine  Mischung  von  drei 
Quenten  Nitrum,  einer  halben*  Unze  arabi- 
schen Gummi,  und  ein  und  einer  halben  Unze 

Ylanna  in  toeun  Unzen  Kirvchwas  er.  Zum 

« 

Pinseln  Rusenhonig  und  Quitrenschleim  mit 
rerdühntfcr  Virriolsäure.  JNaeh  fasf  3  Tagen 
wurde  mir  gemeldet,  das  Fieber  sei  geringer,, 
50  dafs  der  Kranke  aufser  dem  Bette  war e, 
der  Mund  aber  sWhr  schmerzhaft.  Der  Kran- 
ke wollte  nun  nichts  scharfes  einnehmen, 

w 

«  f  . 

aiith  das  ^Pinseln  nicht  fortsetzen  und  be- 
gehrte  blos  kühlende  Mittel  Für  den  Urand 
im  Mundet    Stuhlgang  söi  erfolgt. 

t 

Ich  verschrieb  eine  einfache  Mandelmilch 
mit  gerßigem  Zusatz  von  Salpeter.  In  12 
Tagen  etfuhr  ich  nichts  weiter  von  dem 
Kränket^  so  dafs  ich  ihn  geheilt  glaubte, 
doch  am  i3teh  wurde  wieder  dringend  mei- 
ne Hülfe  verlangt,  da  der  Mund  schlimmer 
sei,  wie  je,  und  der  Kranke  fast  verhungern 
müsse.  Stuhlgang  fehle  ganz,  obgleich  der 
Unterleib  gespannt  wäre.    Ich  lieis  jetzt  das 

C  » 

/  ■  .  *  ./ 

< 


Wiener  Tränkchen  efslöffelweise  nehmen, 
und  Tamarinden- Molken  trinken,  zum  Gur- 
geln  und  Spülen  verordnete  ich  Kalkwasser 
mit  Milch. 

Hierauf  erfolgten  reichliche  sehr  stinken- 
de  Stuhlgänge ,  wobei  die  Unruhe  und  das 
allgemeine  Unbehagen  verschwand,  Efslust 
wiederkehrte,  und  die  Geschwürchen  in  ei- 
nem Zeiträume  von  sechs  Tagen  ausheilten. 
— -  Das  Uebel  hatte  demnach  bei  beständi- 
gem, anfangs  aber  wohl  unordentlichem  Arz- 
neigebrauch über  vier  Wochen  gedauert. 

Im  Februar  1807  meldete  der  hiesige  Lei- 
chenbesorger  seine  6jährige  Tochter  bei  mir 
krank«    Ich  sähe  sie  zufälliger  Umstände  we- 
gen  n  Tage  später,  am  i5ten  Febr.  zum  er- 
s'ten  Mal.    Sie  hatte  die  Mundfäule  im  ho- 
hen  Grade,  wobei  das  Zahnfleisch  geschwol- 
len und  mifsfarbig  war,  und  bei  jeder  Be- 
rührung blutete.   Die  Zähne  wackelten  und 
einige  waren  sogar  schon  ausgefallen«  Das 
Kind  hatte  dabei  ein .  bleiches,  gedunsenes 
Ansehen,  schauderte  sich  oft  und  war  wegen 
der  beständigen  Schmerzen  unruhig  und  be- 
trübt.    Stuhlgang  war  lange  nicht  erfolgt, 
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ein  Zufall,  d^n  die  Eltern  von  dem  langen 
Fasten  herleiteten.  ' 

- 

Ich  glaubte  wieder  auf  eine  scorbutische 
Ursache  schliefsen  zu  müssen  und  verordne- 
te daher  einen  Saft  von  Zuckersyrup  und 
Schwefelsäure,  mit  Rosenhonig  und  Myrrhen- 
tinctur  liefs  ich  pinseln*  Während  eines 
achttägigen  Gebrauchs  schien  sich  Alles 'zu 
bessern,  das  Kind  hatte  schon  Grütze-  und 
Biersuppen  genossen  und  sparsamen  Stuhl- 
gang  gehabt,  auch  verlor  der  Gestank  aus 
dem  Munde  sich  ein  wenig.  Die  Eltern 
mochten  jetzt  vielleicht  im  Gebrauche  nach- 
lässiger werden,  genug  am  neunten  Tage  ka- 
men wieder  neue  Bläschen,  die  schnell  platz- 
ten, sich  wieder  in  Eiterflächen  ausbreiteten, 

* 

und  mit  deutlichem  Fieber  verbunden  wa- 
ren.  Das  Kind  wollte  jetzt  durchaus  keine 
Arznei  nehmen,  und  sich  auch  nicht  dem 
Pinseln  unterwerfen«  Es  lag  deshalb  sechs 
Tage  lang  und  genoß  blos  Milch.  Die  El- 
tern  hatten  nun  Versuche  mit  mehreren  Gur- 
gelwassern angestellt,  die  aber  alle  nicht  hal- 
fen, und  nur  mit  grofsem  Widerstreben  von' 
Seiten  des  Kindes  angewendet  werden  könn- 
ten.   Endlich  machten  sie  eine  Abkochung 
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vom  sogenannten  Hauslauch  mit  Alaun,  bei 
denn  Gebrauch  sidh  die  Geschwüre  allmäh- 
lig  verloren;  tias  Kind  schien  erst  im  Som- 
mer wieder  zu  Kräften  zu  kommen.  Die 
ganze  Krankheit  dauerte  fast  zwei  Monate. 
Im  Mai  1808  Htt  dasselbe  kleine  Mädchen 
an  d  m  gleichen  U^bel,  von  dem  ich  sie 
durch  die  weiterhin  anzugebende  Methode 
in  fi  Tagen  völlig  befreite. 

Am  igten  DftC^mber  1807  wurde  ich  zu 
Hrn.  V.  N.  in  schwedisch  Pommern  geholt. 
Ich  fand  den  Kranken  im  Zimmer  auf-  und 
abgehend.  Doch  fühlte  er  sich  fieberhaft 
und  sehr  krank.  Der  Mund  war  voll  Ge- 
schwüre und  über  die  angeschwollenen  Lip- 
pen flofs  be  tändig  scharfer  stinkender  Spei- 
chel. Auch  der  Athem  stank  unerträglich. 
Ef  last  fehlte  ganz,  ja  das  Trinken  wurde 
sogar  des  Schmerzes  wegen  verweigert,  der 
Leib  war  verstopft  und  die  Nächte  lieber- 
haft  und  unruhig. 

» 

...  * 
Der  Kranke,   sonst   ein   junger  rascher 

Mann,   von  ungefähr  28  Jahren,  hatte  seit 

4 

einem  Jahre  doch  schon  gekränkelt  und  be- 
sonders Merkurialmittel  gebraucht.  Vor  dem 
Ausbruch  dieses  TJebels  fühlte  er  sich  indes- 

■ 

#  ► 
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sen  über  clrei  Monate  wohl  und,  nach  sei- 
ner Aussage,  ohne  Gebrauch  von  Arznei.  In 
den  letzten  Tagen  vor  Erscheinung  des 
Uebels  war  er  in  lustiger  Gesellschaft  a|if 
einer  kleinen  Reise  gewesen,  und  viel  in 
freier  Luft,  Dabei  war  mehr  gegessen  und 
hauptsächlich  mehrere  geistige  Getränke  ge- 
flossen worden,  wie  ziv  de*  Gewohnheit  die- 
ses Herrn  gehörten.    Das  Wetter  war  feucht, 

kalt  und  windig.  m 

»  » 

Am  neunten  Tage  der  Krankheit  wurde 
meine  Hülfe  begehrt.  Ungewifs,  ob  nicht 
ein  verheimlichter  Merkurial  -  Gebrauch  an 
dem  Uebel  Schuld  sei,  verschrieb  ich  gelin- 

* 

de  Purgiermittel,  die  zur  Beschränkung  der 
Salivation  sehr  Wirksam  sind.  Ich  wählte 
Purgiersalze  mit  Manna  in  abgebrochenen 
Gaben.  Zum  Ausspülen  des  Mundes  ver- 
ordnete ich  ein  schwaches  Decoct  von  Ei- 
chenrinde mit  Kalkwasser.  —  Sobald  die 
Arzenei  reichlichem  dünnen  Stuhlgang  be- 
wirkte, wurde  Alles  schnell  bessep,  so  dafs 
der  Kranke  am  dritten  Tage  schon  festere 
Nahrung  genofs,  und  gegen  den  sechsten 
ganz  hergestellt  war. 

.  M.  K..  und  Dor.  B...  dienten  als  Mägde 


in  demselben  Hause,  bewohnten  ein  Zimmer, 
und  schliefen  in  einem  Bette«  Die  erörtere 
W*r  ig  Jahr  alt,  zart  und  zierlich  gebaut, 
leidej*  aber  in  Befriedigung  des  Geschlechts- 
triebes sehr  ausschweifend.  Am  Eqde  Ja- 
nuar*  des  abgewichenen  Jahres  klagte  sie 
über  Schmerzen  im  Halse,  die  sie  sich  durch 
Erkältung  bei  einer  Wäsche, glaubte  zugezo- 
gen- zu  haben.  Die  Mandeln  und  das  Zäpf- 
chen waren  geschwollen,  und  mit  einem 
weifslicj^n  Ueberzuge  bedeckt,  Schlucken 
und  Sprechen,  ja  selbst  das  äusserliehe  Be- 
fühlen des  Halses  erregte  Schmerzen.  Schau- 
dern mit  abwechselnder  Hitze,  Kopfweh  und 
allgemeines  Unbehagen  mit  Abgeschlagen- 
heit der  Glieder,  vollendeten  das  Bild  eines 
ziemlich  entwickelten  Catarrhalzustandes.  — 
Ich  verordnete  Aufenthalt  im  warmen  Zimmer, 
innerlich  eine  Auflösung  von  Salmiak  in  Flie- 
deraufgufs  und  zum  Einschmieren  das  flüchtige 
Liniment.  Getränk  und  Arznei  sollten  lau- 
lieh  genommen  werden.  — 

Meine  Verordnungen  wurden  indessen 
wohl  vier  Tage  lang  schlecht  befolgt,  da  die 
Kranke  noch  immer  ihren  Dienst  versehen 
mufste.    Am  5ten  konnte  sie  ihr  Bett  nicht 
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Mehr  verlassen,  sie  war  äusserst  matt,  roch 
aashaft  aus  dem  Munde,  dessen  ganzes  Li- 
iere mit  Bläschen*  der  ilachen  aber  mit  fast 
*chankerartigen  Geschwüren  bedeckt  war, 
und  vermochte  nun  kaum  das  Geringste  zu 
kauen  und  zu  schlingen.  Die  Körperfläche 
war  hiebei  brennend  heifs,  ihre  Bewegüngs-r 
kraft  war  gelähmt,  und  der  Kopf  eingenom- 
men und  schmerzhaft,  ein  Zufall  der  Urft  so 
beschwerlicher  wurde,  da  sie  mit  dem  Mun- 
de überhängen  '  mulste,  um  den  reichlich 
fliefsenderi,  stinkenden  Speichel  auszuleeren. 

  • 

Stuhlgang  fehlte  seit  zweien  Tagen. 

■  r  \ 

So  deutlich  diese  Zufalle  mir  jetzt  das 
Daseyn  einer  Mundfäule  ausser  Zweifel  setz- 
ten, so  war  ich  doch  über  die  eigentliche  Be- 
schaffenheit def  Krankheit  ungewifs.  Vom 
Halse  aus  hatte  ich  das  Uebel  niemals  ent- 

- 

stehen  gesehen,  die  Kranke  hatte  ferner  ei- 
ne liederliche  Lebensart  geführt,  sie  konnte 
bei  genauer  Nachforschung  auch  nicht  leug-v 
nen  einen  Schleimflufs  au<s  den  Geschlechts- 
teilen ünd  ein  Wundseyn  an  denselben 
schon  erlitten  zu  haben,  und  endlich  hatte 
sie  schon  in  ihrer  Krankheit  sich  von  einem 
^Wundarzt  Pulver  von  versüfstem  Quecksilber 
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mit  Zucker  zu  verschaffen  gewufst.  Nimmt 
man  hierzu  die  Aehnlichkeit  der  hier  vor- 
handenen Geschwüre  mit  Schankern,  so 
darf  man  sich  nicht  wundern,  dafs  ich  auf 
eine  venerische  Complication  zum  wenigsten 
rechnen  zu  müssen  glaubte.  s 
■ 

Ich  liels  daher  mit  einer  dünnen  Auf- 
losuhg  von  Sublimat  gurgeln,  innerlich  aber 
von  einer  sogenannten  eröffnenden  Tisane 
reichlich  trinken,  und  Abends  ein  Pulver  von 
einem  Gran)  versüfsten  Quecksilber  mit  Jtel 
Gran  Opium    und  Zucker  nehmen,  dabei 
jeden  Abend  ein  <  eröffnendes  Klystier.    Bei  , 
einem  zweitägigen  Gebrauch  dieser  Mittel, 
stieg  das  Uebel  zu  einer  ausserordentlichen 
Höhe.    Die  Mundfäule  war  graulich-schwarz, 
das  Zahnfleisch  blutete  und  die  Zähne  be- 
deckten  sich  mit  einem,  braunen  Schleim. 
Der  Geruch  und  die  Schmerzen  waren  un- 
erträglich.  —  Die  Ermattung,  von  beständi- 
ger Schlaflosigkeit  unterhalten,  war  sehr  grofs, 
viel  Hitze  und  Kopfschmerz,  schneller  wei- 
cher Puls.    Eigentlicher  Durst  fehlte,  -wie 
bei  dieser  Krankheit  überhaupt,  so  auch  hier; 
die  Kranken,  wollen  aber  immer  etwas  ha- 

> 

ben  zum  Kühlen  und  zur  Linderung  der 

i 

i 

l 

i  *  * 
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Schmerzen,  ajn  besten  kalle  Sachen,  wodurch 
sie  sich  aber  nur  für  einen  Augenblick,  er— 
leichtern,  das  Cebel  im  Ganzen  aber  ärger 
machen.    Beide  Klystiere  waren  ohne  W  ir- 
kung  weggegangen,  und  4er  Unteileib  ge- 
spannt.   Schop  dieserhrdb  und  um  die  Mach- 
Wirkung  des  Merkurs  zu  verhiithen,  liefs  ich 
eine  Abkochung  der  Senna  mit  Manna  neh- 
men, und  die  Klystiere  mit  Purgiersaltz  (Sal. 
cath^  angL)  versetzen.    Mit  einem  Gemisch 
von  Kalkwasser  und  Milch  wurde  der  Mund 
ausgesprützt,  und  nach  Vermögen  gegurgelt. 
Die  Kranke  fühlte  sich  hierdurch  sehr  er- 
leichtert, und  schlief  auch  in  der  folgenden 
JNacht,  nachdem  das  am  Abend  gegebene 
Klystier  eine  grofse  Menge  harten  Koths  aus- 
geleert hatte,  zum  erstenmal  ziemlich  ruhig. 
Bei    anhaltendem  gelinden  Purgieren,  wur- 
de sowohl  der  Mund  als  das  allgemeine  Be- 
finden immer  besser,  doch  konnte,  ich  nicht 
den  vollen  Ausgang  der  Krankheit  beobach- 
ten, da  die  Kranke  wahrend  derselben  zu 
ihren  Eltern  geschafft  wurde.  .     .  » 

Das  zweite  Mädchen  wurde  am  ioten  Ta- 
ge der  Krankheit  der  Ersten  unter  densel- 
ben Erscheinungen  krank,  und  schon  am 

■ 
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dritten  Tage  nachher  hatte  die  Mundfaul 
sich  ausgebildet«  Da  sie  von  einer  rüstigen 
Constitution  in  einem  Alter  von  21  Jahren 
sehr  entzündete  Mandeln  hatte,  wurden  ihr 
schon  am  Morgen  des  zweiten  Tages  ack 
Blütigel  an  den  Hals  gpsetzt,  die  aber  nicht 
die  mindeste  Erleichterung  schafften,  "Wie 
die  Müridfäule  nicht  zu  verkennen  war,  ver- 
ordnete ich  gelinde  Purgiermittel,  und  Kalk- 

» 

wasser  mit  JMilch  zum  Gurgeln.  In  14  Ta- 
gen war  keine  Spur  von  Geschwüreti  mehr, 
dennoch  klagte  die  Kranke  über  ein  schmerz- 
haftes Ziehen  im  Schlünde,  besonders  beim 
Schlingen.  Da  sie  in  ihrem  Dienst  öftere 
Erkältungen  ausgesetzt  gewesen,  gab  ich  ei- 
nige Abende  fünf  Gran  Doversches  Pulver, 
wonach  auch  dies  verschwand,  und  das  Mäd- 
chen darauf  wieder  ihren  Dienst  antrat. 

•  *  1 

m 

■ 

Mad.  O.  platte  seit  dem  loten  December 
1808  ein  Gefühl  von  Rohheit  auf  der  Zunge, 
wobei  sie  sich  unbehaglich  fühlte.  Die  Zun- 
ge  war  nach  hinten  belegt,  vorn  aber  sehr  roth. 
Ajn  iSten  war  der  ganze  vordere  Rand  der 
Zunge,  und  besonders  die  Spitze,  mit  kleinen 
schmerzenden  Bläschen  überzogen,  und  das 
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Krankheitsgefühl  hatte  zugenommen.  Ich 
liefs  jetzt  gleich,  eine  Unze  Wiener- Träo la- 
chen nehmen ,  und  am  Morgen  des  i4ten 
wieder  eine'  Unze  davon«  Es  entstand  Pur- 
gieren ,  mit  dem  die  Bläschen  und  das  ^ 
Krankheitsgefühl  verschwanden. 

Soph.  W#...  erkrankte  am  Jten  Januafr 
1809,  ihre  Schwester  Karol.  W..  am  8ten, 
nnd  ihr  Bräutigam  Karl  H....  an*  Uten.  Al- 
le 3  lebten  in  einem  Zimmer  zusammen. 
Die  älteste  W.  war  ig  Jahr  alt,  die  jüngste 
8  Jahr,  der  Bräutigam  zahlte  24-  Die  Zufälle 
waren  die  beschriebenen,  doch  bei  dem  jun- 
gen Mann  am  heftigsten.  Sein  ganzer  Kör- 
per  war  so  steif  und  unbeweglich,  chjfs  er 
in  5  Tagen  sein  Bette  nicht  verlassen  konn- 
te, der  Unterleib  war  gespannt,  und  der  Stuhl- 
gang fehlte  gänzlich,  da  er  bei  den  beiden 
Mädchen  nur  hart  und  sparsam  war. 

Ich  begann  bei  allen  dreien  die  Behand- 
lung sogleich  mit  Purgiersalzen  und  Manna, 
es  dauerte  aber  bei  den  beiden  Mädchen 
bis  4  Tage,  ehe  ein  anhaltend  flüssiger  Stuhl- 
gang bewirkt  werden  konnte;  der  junge 
Ri<tpn>  nahm  sogar  neun  Tage  lang  <üe  gro- 
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fsen  Gaben  von  djesen  Mitteln  *)  mit  Brech- 
Weinstein  geschärft,  ehe  ich  dm  beabsichtig- 
ten Zweck  erreichte,  obgleich  jeden  Abend 
nocIT  ein  eröffnendes  Klystier  beigebracht 
wurde.  Sobald  das  Purgieren  täglich  3. —  4 
mal  erfolgte,  verminderten  sich  alle  Zufälle. 
Man  durfte- nicht  länger,  wie  2,  3  Tage  re- 
gieren lassen y  bei  der  Sophie  ff.  war  ein 
Tag  hinreichend,  und  man  sah*  in  5  —6  Ta- 
gen den  Mund  völlig  ausheilen.  Das  allge- 
meine Befinde»  wurde  fast  auf  einen  Schlag 
besser.    Sobald  der  Stuhlgang  flüssig  war, 


*)       Sal.  cathart.  angL 
Mann,  calab.  Ii  £/. 
Tartari  emetic.  gr.  j.  ^ 
s.  1. 

Acfuae  co mm.  $vf.      ♦  '  < 
adde 

OxyjnelL  squill.  5/. 
iW.  rf.  5.  ^tfe  Stunden  2  Eßlöffel  voll. 

Mann,  calab.  §z£. 


■  \  ■    , ,  , 


•\  S.  Im 


Aquae  comm.  %vj. 

adde 
Öocymell.  simpL 

5.  voriges  zu  nehmen. 
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verminderte  ich  die  Gabe  der  Laxiermittel, 
ja  hörte  nach  Umständen  ganz  damit  auf. 
Bei   dem   Carl  H.  lief*  ich ,    wegen  Nei- 

m 

gung  zur  Verstopfung,  noch  ab  und  zu  eini- 
ge Löffel  voll  von  einer* Auflösung  von  Glau- 
ber-Salz nehmen,  und  gab  hernach,  wie  der  , 
Mund  völlig  besser  war,  eine  Auflösung  von 
Wermuth-Extract,  mit  Spiric.  vicriol.  M. 

•  •  •     •  •  .  . 

Diese  Purgiermethode  war  es,  durch  die 
ich  in  den  neuern  Zeiten  alle  Kranke  die- 
ser  Art  glücklich  und  bald  herstellte,  und 
die  ich  ohne  weiteres  jetzt  sogleich  anwen- 
de. Gegenanzeigen  derselben  sind  mir  noch' 
gar  nicht  vorgekommen.  Die  anscheinende 
Ermattung  und  Steifheit  des  ganzen  Körpers 
darf  nicht k  von-  dem  Gebrauch  abführender 
Mittel  zurückschrecken,  sie  scheint  sich  blos 
in  einer  verhinderten  Nervenwirkung  zu  be- 
gründen, deren  Ursache  im  Darmkanal  liegt, 
und  die  durch  difcse  Mittel  daher  am  sicher- 
steh gehoben  wird.  Die  ganze  Krankheit 
beruht  sichtlich  auf  einer  durch  äußere  Um- 
stände  mifsgeleiteten  Vegetinmg,  aus  der  ei- 
ne vorübergehende  Paralyse  der  animalischen 
Sphäre  entspringt,  weil  durch  diese  Mifslei- 
tung  eine  Negation  der  vegetativen  Acte  in 

's'.. 

* 

- 

* 
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der  animalischen  Sphäre,  die.  d^s  eigentliche 
Fundament  dieser  letztern  bilden,  veranlaßt 
wird. 

Mag  diese  Erklärung  immerhin  indessen 
verwerflich  seyn,  das  Factum  bleibt  gewifs, 
dafs  die  selbstständige  Mundfäule,  wie  wir 
sie  hier  beobachteten,  einzig  durch  Pur- 
giermittel  (Antiphlogistische )  schnell  und 
sicher  gehoben  wird.  —  -Die  symptomatische 
richtet  sich  nach  dem  Charakter  def  Krank- 
heit, von  der  sie  abhängig  ist. 

4 

■  _ 

v  Ob  die  Nähe  der  See  und  das  Clima  auf 
die  Entstehung  des  Uebels  Einfluls  hat,  wie 
der  verehjrungswürdige  Herr  Geheimenith, 
Hufeland  vermuthet,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden. Soviel  ist  gewifs,  <^afs  die  Krank- 
heit sich  auch  bei  uns  in  Gegenden  zeigt, 
die  in  Beziehung  auf  unser  Land  am  entle- 
gensten von  der  See  sind.  .Bei  Schiffern 
und  Fischern  habe  ich  sie  nicht  -gesehen, 
auch  hatte  der  häutige  Geriufs  ,<Ler  Fische 
keinen  Einflufs  auf  ihre  Entstehung. 
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Chronisches  Erbrechen.  , 

9 

durch  « 

/ 

10  Monate  lang  im  Magen  verhaltene  Kirsch- 
steine verursacht. 


Oll 


I.    H.    K  o  p  p, 

Professor  zu  Hanau. 


KJchmidt  —  ein  wohlhabender  Bauer  in 
JSlmy  einem  Dorfe  im  Oberfürstenthume 
Hanau,  gut  constitutione,  bei  seiner  der- 
ben Kost  sonst  immer  gesund,  und  3/ater  ei- 
ner  zahlreichen  Familie  —  wurde  im  Jahre 
i8o3  von  der,  damals  in  der  ganzen  Gegend 
herrschenden  Influenza  befallen*  Bei  meiner 
Anwesenheit  in  Elm  besuchte  ich  ihn,  und 
da  er  starkes  Fieber,  sehr  belästigenden  Hu- 
sten und  trockene  Haut  bei  großer  Mattig- 


Jonrn.  XXDC.  B.  4.  St.  D 
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keit  hatte,  so  verschrieb  ich  Infus.  VaUi 
mit  Liq.  C.  C.  succ.  und  Op.  Diese  Medi- 
zin wirkte  wohlthätig  auf  ihn,  und  bald  dar- 
auf  verliefs  ihn  seine  Krankheit.  '  Im  Son> 
mer  1806  fühlte  S.  einen  Drupk  in  der  Her* 
grübe,  der.  obgleich  der  Appetit  ziemJic 
gut  war,  mehr  und  mehr  zunahm  und-  end- 
lich in  ein  öfters  wiederkehrendes  Erbre- 
chen überging ,  Häufig-  überfael  es  den  Kran- 
ken täglich  mehrmal,  zuweilen  auch  nur  ein- 
mal.   In  vielen  Fällen  brach   er  nur  eine 

*  ■  . 

wässerige  Feuchtigkeit  weg.  Mit  dem  zu- 
nehm enden  Erbrechen  wurde  der  Stuhlgang 
verstopfter  und  gewöhnlich  dauerte  es  3  bis 
4  Tage,  ehe  Oeffnung  eintrat.  Die  Excre- 
mente  waren  dann  sehr  verhärtet.  Bei  ei- 
nem Aufenthalte  im  Oberfürstenthume  traf 
ich  Patienten  unter  diesen,  schon  einige  Mo- 
nate dauernden,  Umständen  am  igten  Fe- 
bruar 1807,  zwar  nicht  zu  Bette,  aber  abge- 
magert und  muthlos  an.  Aufser  den  erwähn- 
ten Zufällen,  war  jetzt  geringe  Efelust  und 
zuweilen  Husten  da.  Die  welke  Haut  be- 
deckte sich  nicht  selten  mit  schmelzenden 
Schweifsen.     Die  Zunge  war  etwas  belegt 

- 

und  der  Puls  liefs  keinen  Widerstand  beim 
Drucke  bemerken.     Nächstdem  wurde  der 
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Kranke  Ton  öfteren  Kopfschmerzen,  zumal 
nach  dem  Erbrechen,  von  einem  beständi- 

r' 
•  % 

gen  diückenden  Gefühle  in  der  Oberbauch- 
gegend und  von  Flatulenz  geplagt. 

m 

'S 

Um  vor  Allem  der  prädominirendeh  Af- 
fectiondes  Magens  zu  begegnen,  liefs  ich 
Patienten  von  folgender  Mischung  alle  Stun* 
den  25  Tropfen  nehmen:  fy.  Spirit.  JVur. 
dulc,  Liq.   C.  C.  succ.  7a  fr,   Laud.  liq. 

3J*  Die  Gelenke  wurden  mit  war- 
men Hefenbranntwein  gewaschen  und  eine 
Salbe  mit  Campher  und  Mohnsaft  in  die 
Magengegend  eingerieben.  Wenn  um  den 
dritten  Tag  keine  Oeffnung  eintrat,  so  gab 
man  dem  Kranken  ein  Klystier  von  Flor. 
Chamom.)  Fl.  Arnicae,  W  eizenkleie  und  * 
Essig.  Zum  gewöhnlichen  Getiänke  verord- 
nete ich  gut  gegohrnes  Bier,  Brodwasser  oder 
Gerstenw^sser  mit  Wein,  Fleischbrühen.  Die 
Diät  war  leicht  -  verdaulich  und  nahrhaft* 
Coneentrirte  Fleischbrühen,  Eigelb,  gebrate- 
ne* Fleisch.  Täglich  $inen  Schoppen  star- 
ken weisen  Franzwein.  —  Den  folgenden 
Tag  erfuhr  ich,  dafs  der  Kranke  merkliche 
Erleichterung  fühle,  utid  den  dritten  Tag,  daf$ 

selbst  kein  Brechen  mehr  eingetreten  wäre, 

-  . 
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nachdem  man  mit  den  Tropfen  bis  auf  3o 
gestiegen  war.  Nun  ließ  ich  das  Hoben 
fVkyttoche  Chinaelixir  mit  Pomeranzen- 
tinctur  und  Wein  nehmen;  aber  diese  Ver- 
änderung in  den  Arzneien  bekam  Patienten 
nicht  wohl.  Das  Erbrechen  repetirte.  Die 
letzte  Medizin  wurde  ausgesetzt  und  die  er- 
ste wieder  genommen.  Um  die  Thätigkeit 
des  Parmkanals  zu  vermehren  und  zugleich 
auch  mehr  auf  den  Stuhlgang  zu  wirken,  der 
immer  noch  >  durch  Klystiere  zu  Stande  ge- 
bracht werden  mufste,  verschrieb  ich  am 
3ten  März  folgendes ,  nachdem  sich  aber- 

i 

mals  das  lästige  Brechen  vermindert  hatte: 
Pidv.  Flaved.   Cort.  aur.  JEactract. 
AU  aq.,  Op.  dep.  aa  gr.  iv.,  OL  Menth,  pip. 
gtt.  vy  Extract.  Quass.  3/\  M.  f.  pH.  Nr.Qo 
Consp.  Sem.  Lycop.  S.  Täglich  4  mal  2,  Stuck 
tu  nehmen.  —   Diese  Pillen  wurden  aber  j 
sogleich  wieder  weggebrochen  und  mehrere  j 
Versuche  waren  vergebens.    Eine  Mischung  | 
aus  Liq.  au  od.  m.  H. ,  Liq.  C.  C.  succ,  £s-  ] 
sent.    Cinnam.  und  Laud.  liq.  Syd.y  alle 
Stunden  in  Wein  gegeben,  verschafften  jetzt  I 
wieder  Hülfe  gegen  das  Erbrechen,  auch  ließ  I 
der  Druck  in  der  Herzgrube  nach;  die  Ver- 
stopfung blieb  dieselbe» 
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,  Da  der  Kranke  nur  flüchtige  Mittel  mit 
Mohnsaft .  verbunden  vertragen  konnte,  so 
wechselte  ich.  Bald  verordnete  ^Lch  die  zu- 
letzt angegebene  Formel,  bald  Vitriolnaph- 
tha  mit  Zimmttinctur  und  Laud.  \iq.  Syd. 
Die  Möoge  des  Weins  wurde  nun  vennehrt 
und  der  Kranke  erhielt  regelmäfsig  bei  der  , 
Arznei  einige  Efsloffel  voll,  ohne  den  Wein* 
welchen  er  bei  dem  Mittags-  und  Abend- 
tisch trank. 

Der  Stand  der  eingetretenen  Besserung 
blieb  aber  derselbe,  denn  diese  rückte  nicht 
weiter,  auch  dauerte  sie  nur  so  lange,  als  ge- 
rade die  angeführten  hülfreichen  Mittel  ge- 
braucht  wurden*  So  oft  nämlich  die  Arznei 
ausgesetzt  wurde,  stellte  sich  das  Brechen 
wieder  ein. 

*  ... 

«  i 

Ich  prognosticirte  jetzt  einen  organischen^ 
Fehler  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes 
und  verordnete  am  iyten  April  folgende 
Arznei:  9*.  Pvlv*  Cort.  Aur.  Pulv.Rad* 
Cal.  arom.  3/,  in/und.  aq.  fervid.  q.  s.  Co- 
lat.  refriger.  %vj.  add.  Tinct.  Cort.  aur.  Zij, 
Laud.  Uq.  Syd.  3$,  Syrup.  comm.  ^j.  M.  D. 
S.  Alle  z  Stunden  i  tyslößel  voll.  Zugleich 
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wurde  ein  Senfpflaster  in  die  Magengeg<end 
gelegt. 

m 

Man  benachrichtigte  mich  nunmehr  schleu- 
nigst, dafs,  so  wie  die  Haut  durch  das  Senf- 
pflaster angegriffen  worden  sei,  Magenkräm- 
pfe und  Uebligkeiten  entstanden  wären.  Man 
hätte  gesucht  den  Stuhlgang  durch  den  Dampf 
von  warmen  Wasser,  worüber  sich  Patient 
setzte,  zu  befördern,  als  plötzlich  ein  vehe- 
mentes  Erbrechen  anfing,  durch  welches  die 
Krankheit  sich  enträthseke.  _  Unter  grofser 
Anstrengung  leerte  nämlich  der  Kranke  (am 
3bsten  April)  auf  diesem  Wege  120  Kirsch- 
steine aus.  Die  Steine  waren  schwärzliche 
braun,  geglättet  und  abgerundet.  Sie  waren 
von  zweierlei  Gröfse,  und  Patient  konnte 
s'ich  noch  sehr  gut  erinnern,  dafs  er  im  ver- 
llossenen  Sommer  zweierlei  Sorten  von  Kir- 
sehen  in  Menge  genossen  und  die  Steine 
verschluckt  hätte. 

V 

Der  Kranke,  welcher  nach  diesem  Vor- 
fall so  schwach  war,  dafs  man  seinen  Tod 
befürchtete,  bedurfte  sehr  der  Stärkung  und 
Verminderung  der  grofsen  Reizbarkeit  des 

Magens.  Ich  verordnete,  daher:       SaL  Tan. 

"  , 
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rfejj.  3/\  -/tfce*.  ^r.  s.  ad  satur.  Liq.  Cih- 
narn.  c.  V.  5*/,.  Tinct.  C0rt.aur.3iij,  Land, 
liq.  Syd.  3/,  fyr-  Cinnam.  fj.  M.  D.  &.  Um- 
geschüttelt,  alle  Stunden  i  Efslöjfel  voll  zu 
nehmen;  ferner  Mallaga,.  Waschen  der  Glie- 
der mit  Weingeist,  Einreiben  von  Balsam, 
vit.  Hojfm.  in  den  Nacken  u.  s.  w. 

Die  Behandlung  wurde  nach  dieser  An- 
sicht weiter  fortgesetzt.  Am  i3ten  Mai  be- 
suchte ich  den  Kranken,  fand  ihn  aber  sehr 
schwach.  Der  Puls  war  gesunken,  aber  nicht 
fieberhaft;  das  Schlucken  war  wegen  Anhäu- 
fung von  Schleim  gehindert;  die  Zunge  be- 
legt ;  Schweifse  erschienen  vorzüglich  am 
Kopfe;  der  Unterleib  war  weich;  die  Extre- 
mitäten kalt  und  das  ganze  Ansehen  lief* 
keinen  guten  Ausgang  hoffen,  obgleich  die 
primären,  so  belästigenden  Zufälle,  das  Bre- 
chen und  die  Verstopfung,  seit  der  Entfer- 
nung  der  Kirschsteine,  gänzlich  verschwun- 
den waren.  Die  innere  Arznei  war  jÄfct-ein 
Aufgufs  der  China  und  Pomeranzenschalen 
mit  Liq.  anod.  m.  H.  und  Liq.  C.  C.  succ. 
mit  den  äufsern  Mitteln  und  der  «ngeordne- 

■ 

ten  Diät  wurde  fortgefahren.  Zur  Reinigung 
des  Mundes  und  des  Rachens  von  dem  zä- 

» 
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ftfen  Schleime  wurde  ein  Salbei-Infusum  mit 

- 

Essig  und  Honig  eingespritzt. 

Die  Schwäche  nahm  indefs  unaufhaltsam 
zu,  und  den  folgenden  Tag  erfuhr  ich,  dafs 
der  Leidende  unter  Zufällen,  welche  spha- 
zelöse  Stellen  im  Magen  vermuthen  liefsen, 
verschieden  sei* 

Die  Kirschsteine  welche  hier  den  Tod 
veranlagten,  hatten  sich  demnach  gegen 
io£  Monat  im  Magen  aufgehalten.  Sie  wur- 
den, wie  ich  vermuthe,  in  der  faltigen  Haut 
des  Magens  fest  zusammengeballt.  Auch  ein 
lange  andauerndes  Erbrechen  konnte  sie 
nicht  wegbringen,  sie  unterhielten  datier  die« 
ses  beschwerliche  Symptom  beständig,  bis  end- 
lieh  die  antiperistaltische  Bewegung  des  Ma- 
gens so  stark  wurde,  dafs  das  Bindemittel 
zerrifs  und  die  nun  losen  Steine  ausgewor- 
fen werden  konnten. 

Es  reiht  sich  diese  Beobachtung  an 
mehrere  andere  der  Art,  welche  in  .den 
Schriften  der  Aerzte  aufgestellt  sind.  So 
dauerte  der  Aufenthalt  solcher  verschluckten 
Kirschsteine  in  einem  Falle  mehrere  Monate*), 

# 

•)  F.  C.  G.  Sch<  idemantel'9  fränkische  Beitrage  zur 
Arzneigelahrtheit  durch  Krankengeschichten  und 
Bemerkungen,    Dessau,  1783-  8.  Nto»  46. 
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in  einem  andern  15  Monate  *),  und  in  ei- 
nem  dritten  gar  3  Jahre  **)•  Es  entstanden 
selbst  Desorganisationen  durch  solche  Steine, 
selbst  wenn  sie  nur  eine  geringe  Zeit  sich 
in  den  Eingeweiden  befanden  ***).  Und  doch 
ist  die  *  Gewohnheit  unter  dem  genieinen 
Manne  so  häufig,  beim  Kirschenessen  die 
Steine  mit  hinunterzuschlucken.  Angemefs- 
ner  wäre  es  demnach,  wenn  Gesundheits- 
policei- Behörden  in  dieser  Hinsicht  öffent- 
liche Warnungen  ergehen  liefsen. 

•)  Journal  de  Mtfdecine.  T.  XXXVII.  p.  137. 
••)  Breslauer  Sammlungen  C.  f.  1725.  I.  S.  77.  ' 

So  bildeten  sich  sdurch  einen  Kirscbkern  Beutel 
im  untern  Theüe  des  Schlundes.  S.  A  Series  of 
Engravings  accompanied  with  Explanations ,  which 
are  intended  to  illustrate  ^he  morbid  Anatomy  of 
lome  of  tbe  most  imporunt  parte  of  tbe  human 
body.  By  Maihew  Baillie.    Lond.  Fascic.  III.  F.  2. 
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IV. 


Zeit  -  und  Volkskrankheiten 

yora  September  1806  bis  September  1808 

in  und  \im  Eichstätt. 

Vom 

•  * 

/ 

M edicinalrath  Widnmann. 


Ich  unternehme  es,  dem  Wunsche  des  wür- 
digen Geh.  Raths  Gottl.  Schaefery  in  seinen 
Zeit-  und  Volkskrankheiten,  Regensburg  1808 
zu  entsprechen,  indem  ich  die  herrschenden 
Krankheiten  in  und  um  EicJisi&tt  vom  Sep- 

*  .  •  - 

r,tember  1806  bis  September  1808,  so  viel  als 
ein  einzelner  Arzt  davon  in  Erfahrung  brin- 
gen konnte,  hiemit  der  öffentlichen  Bekannt- 
schaft des  ärztlichen  Publikums  darlege;  an- 
ders und  interessanter  würde  freilich  das 

a  ' 

1 

Resultat  ausfallen,  wenn  alle  Aerzte  einer 
grofsera  Stadt  oder  Gegend  gemeinschaftlich 
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zu  so  einem  Bericht  zusammenstimmten;  aber 
wann  wird  so  ein  Gemeineifer,  wo  eine  sol- 
che Harmonie  unter  den  Collegen  je  ange-  - 
trpfFen  werden?  So  lange  die  Aerzte,  andern 
Staatsdienern  gleich,  nicht  so  bezahlt  wer- 
den, dafs  sie  von  ihrer  Praxis  nicht  mehr 
leben  ^dürften  und  müfsten,  ist  vorerst  an 
einen  solchen  Verein  schon  gar  nicht  zu 
denken ! 

m 

Diese  Nachrichten  würden  für  sich  nur 

4 

eine  winzige  Individualität  Qonstittiiren,  ich 
wähle  daher  zu  ihrem  Vehikel  dieses  eben 
so  allgemein  beliebte,  als  gelesene  Journal 
der.  praktischen  Heilkunde,  in  welchem  sie 
schon  gerathene  und  ungerathene  Geschwi- 
ster antreffen  werden. 

Warum  ich  erst  vom  September  des  Jah- 
res 1806  anfange?  Weil  ich  den  Anfang  mei- 
nes medizinischen  Jahres  in  die  Zeit  des 
Herbstaequinoctium's  aus  verzeihlichen  und 
Hippokratischen  Gründen  setze,  und  zwei- 
tens, weil  ich  in  meinen  Bemerkungen  über 
das  Nervenfieber  (vid.  dieses  Journ.  26.  B. 
2.  St.)  über  einen  vorzüglichen  Theil  der 
Jahreskrankheiten  von  1806  schon  etwas  nie- 
dergeschrieben  habe. 

■ 
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Da&  ich  in  Angabe  aller  meiner  Kranken 
so  genau  seyn  kann  und  werde,  wie  Schae- 
fery  vermag  ich  mich  nicht  zu  rühmen;  ich 
gesteh©  es  offenherzige  es  gebrach  mir  öfter 
dazu  an  solchem  Fleifse,  eben  so  oft  aber 
auch  an  Interesse  der  Krankheiten  selbst, 
von  deren  mehrern  ich  oft  nur  Einmal  eine 
Abbildung  sah,  oder  eine  schlecht  entworfe- 
ne Schilderung  hörte,  und  dann  für  itzt  und 
die  Folge  nichts  mehr;  überdies,  denke  ich, 
kann  es  dem  ärztlichen  Publikum  gleich  seyn, 
ob  ich  um  ein  Decimal  mehr  oder  weniger 
Kranke  behandelt  habe,  dies  bezieht  sich  ja 
alles  nur  aufs  Individuum!  Viele  Geheilte 
aufzählen,  konnte  einer  Prahlerei,  und  yiile 
Gestorbene  — -  einer  Erniedrigung  gleich  se- 
hen, beides  aber  verbietet  die  Selbstachtung! 
Ich  werde  indessen  thun,  was  Rechtens  ist, 
und  nach  Schaefers  Aufforderung  aufrichtig 
mehr  Mifslungenes  als  Gerathenes  aufführen; 
mögen  mich  jene  verdammen,  denen  nie  et- 
Lwas  milslungen  ist,  sie  haben  das  Recht  da- 
zu! Beim  gröfsern  Publikum  sirid  wir  es  ja 
ohnedem  schon  gewohnt,  dafs  uös  nur  die 
Gestorbenen  zugezählt  werden! 

Ueber  den  medizinischen  Zustand  hiesi- 
ger  Stadt  überhaupt  verweise  ich  auf  eben 

\ 

\  ' 
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dieses  Journals  XI.  B.  3.  St.,  wo  eine  sum- 
marische OrtsbeschreibuDg  sich  vorfindet,  die 
Volkszahl  gab  ich  damals  (  es  sind  nun  9  Jah- 
re) auf  ohngefähr  8000  Seelen  an,  seitdem 
hat  sich  dieselbe  aber,  durch  die  eingetrete- 
nen politischen  Metamorphosen,  auf  6100  im 
Umfang  des  ganzen  Pfarr- Bezirks  eingezo- 
gen; diÄ  Zahl  der  rechtlichen  Aerzte  ist-nun 
5,  die  der  Pfuscher  —  unnennbar! 

Herbstaequinoctium  1806. 

Um  diese  Zeit  war  schöne  heitere  Wit- 
terung, nur  ging  diese  Schönheit  erst  täglich 
aus  denen  in  diesem  Alt- Mühl- Thale  sich 
früh  schon  einfindenden  Nebeln  hervor,  die 
bis  nach  halbem  October  andauerten,  wo  sie 
dann  von  mehrern  Regen -Tagen  verdrängt 
wurden,  gegen  Ende  Octobers  gab  es  wie- 
der  heitere  Tage;  der  Barometer  stand  um 
diese  Zeit  hoher,  als  es  hier  gewöhnlich  ist, 
auf  37  Zoll.  Der  Thermometer  war  Mor- 
gens zwischen  8 — 10,  Abends  zwischen  15 
— 15  Grad  Reaumür.  Der  Wind  östlich,  dio 
Tage  warm'  um  den  halben  October  wurda 
es  aber  schon  beträchtlich  kälter,  so  dafs  bis 
zum  eisten  dieses  Monats  die  Warme  in  her« 

absteigenden  Graden  bis  auf  o  vermindert 
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wurde,  den  22sten  war  sie  zwar  schon  wie- 
der  7  Grad  über  o,  worauf  Abends  ein  heu- 
tiger Sturm  mit  nachfolgendem  Regen  er- 
schien j  bei  bald  darauf  eintretenden  heitern 
Tagen  sank,  sie  aber  auf  die  vorige  Vermin- 
derung zurück. 

•      -  S 

Die  Nervenfieber  herrschten  noch  immer, 
und  es  starben  im  Monat  September  viere 
daran,  worunter  ich  einen  64j -ihrigen  Tage- 
löhner, zu  dem  ich  erst  im  letzten  Stadium 
jler  Krankheit  gerufen  wurde,  ohne  Erfolg 
behandelte. 


Scharlach-  Friesel-  Fieber y  und  Keichhu- 
sten  waren  nun  aber  als  neue  Erscheinungen 
auf  die  Bühne  getreten,  und  diesen  beiden 
Krankheitsarten  mag  die  grofse  Sterblichkeit 
der  Kinder  in  diesem  Monat  zuzuschreiben 
seyn,  denn- es  starben  in  allem  20  Kinder, 
von  Einer  Woche  bis  7  Jahr,  von  denen 
allen  ich  aber  keine«  zu  besorgen  hatte,  und 
darum   von   deren  Krankheiuformen  auch 
Juchts  bestimmtes  sagen  kann.    Auch  mir  be- 
jstä  jgte  sich  die  Rad.  belladonna  nach  Schae- 
fers  Manier  gegeben,  abermals  als  das  souve- 
jainste  Mittel  gegen  den  Keic/ikusteä^  sie 
stillte  das  häufig  damit  verbundene  krampf- 
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V 

hafte  Erbrechen  noch  früher  als  den  Husten; 
bei  mehrern  Kindern  fand  ich  die  Irritabili- 
tat  des  Brustorgans  so  anomal  gegen  andere 
Reize  gestimmt,  dafs  sie  auf  ei  neu  Efslüffel 
voll  Mallagawein  unausbleiblich,  und  auf  der 
Stelle  von  dem  heftigsten  Husten  befallen 
wurden,  ja  sogar  Einreibungen  der  Tirictu,- 

m 

rae  Cantharid.x\\\\t  Ammonium  riefen  solchen 
hervor  und  ich  mufste  dieserwegen  diese 
fremden  Reize  unterlassen. 

Zum  erstenmale  sähe  ich  zwei  Erwachse- 
ne,  Einen  in  den  sor,  den  Andern  in  den  3or 
Jahren,  von  diesem  Stickhusten  befallen; 
Sie  wurden  sehr  heftig  und  länger  and^u- 
rend,  als  die  Kinder,  davon  gequält,  der  Un- 
terschied war  nur,  dafs  die  Anfälle  seltener 
als  bei  diesen  kamen,  etwa  z  —  3  mal  täg- 
lich, aber  auch  mit  einer  Heftigkeit,  die  sich 
zum  Ersticken  näherte!  Die  Heilung  geschah 

übrigens  nach  Verhältnifs  des  Alters  ganz  wie 

* 

bei  den  Kindern. 

Obwohl  die  Tag-  und  Nachtgleiche  di* 
eigentliche  Geburtszeit  dieses  Keichhustens 
war,  und  nach  Hippokrates,  die  um  diese 
Zeit  herrschenden  Krankheiten  in  Jahres- 
Krankheiten  übergehen,  so  war  dies  hiV  doch 

I 
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nicht  der  Fall,  denn  im  kommenden  Febru- 
ar hörte  ich  nichts  mehr  davon,  wo  er  da- 
gegen in  Regensburg  Fast  das  ganze  folgen- 
de Jahr  ' durch  dauerte. 

Desto  um  sich  greifender  und  früher  auf- 
tretend  war  daher  das  Scharlachfieber  ;  in 
Regensburg  zeigte  sich  dasselbe  nach  Schae- 
fers  Angabe  erst  im  Monat  December,  in 
Eichstätt  aber,  welches  20  Stunden  ober- 
und  westwärts  davon  liegt,  war  es  schon  im 
Monat  August,  und  griff  Weiter  um  sich 
'in  den  Monaten  September  und  October. 
Ich  hatte  in'  dieseh  beiden  Monaten  wohl 
dreifsig  Kinder  dnran  zu  behandeln;  die 
Form  der  Krankheit  war  nicht  immer  die 
nemliche,  Halsweh  hatten  alle,  aber  die  Ruthe 
war  nicht  bei  allen  allgemein  über  den  Köc- 
per  verbreitet,  bei  manchen  wurden  nur  ein- 
zelne Theile  damit  befallen,  bei  andern  sah 
das  Exanthem  einem  zusammenfliefsenden 
Friesel  ähnlich,  bei  eiqigen  w^r  Scharlach- 
Friese*-  und  Blasenausschlag  zu  gleicher 
Zeit  auf  der  Haut  sichtbar;  überhaubt  hät- 
te die  Form  des  Exanthem^  das  Urtheil  über 
den  Charakter  der  Krankheit  sehr  oft  schwan- 
kend gelassen,  wäre  nicht  durch  das  bestän- 
dig 

»  * 
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d  ig  begleitende  Halsweh,  die  nachfolgende  Ab- 
schieferung  bei  allen  und  die  mehr  und  min- 
der  starke  AnschWellqPg  der  Haut,  bei  den 
mehresten,  die  Eigenthündichkeit  der  Krank- 
heit behauptet  worden.  ,  . 

i  ,r  •         -  • 

Wive  unrichtig  der  bisher  von  vielen  an- 
genommene praktische  Grundsatz  sei,  dafs 
bei  exanthematischen  Krankheiten  der  Cha- 
rakier  des  Fiebers  in  Micksicfa  der  Behand- 
lung das  Hauptsächlichste  und  Einzige  sei, 
zeigt  wohl  ^am  deutlichsten  das  Scharlach- 
lieber! Welches  Fieber  hätten  wir  wohl,  das 
eine  so  ängstliche  Rücksicht  auf  die  Perspi- 
ration der  Haut  erfordert,  und  bei  welchem 
die  leiseste  Abkühlung  tödlich  werden  kann? 

  Ist  nicht  bei   jedem  andern  Fieber  das 

aufser  dem  Bette  seyn  des  Kranken,  und  die 
Erfrischung  seines  .Hautorgans,  em  ift||hres  er- 
quickendes Remedium?  Wie  schnell  tödlich 
wird,  dies  aber  öfter  beim  Scharlachfieber? 

Wie  viel  ist  hier  'daran  gelegen,  dafs  das 

■ 

Exanthem  die  gehörige  Zeit  seines  Aufent- 
halts aushalte?  und  wie  nothwendig  also,  aus- 
ser der  Berücksichtigung  des  Fiebers,  der 
Hinblick  auf  das  Exanthem  selbst,  und  den 
Krankheitszustand  der  Haut?  Es  möchte  dar- 

Joorn.  XXIX.  B.  4.  St.  E 
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um  diesem  angegebenen  Grundsatz  wohl  ein 
bedeutendes  Requisit  fehlen,  um  ihm  als  sol- 
chen wahre  Gültigkeit  Zukommen  zu  lassen! 
Der  neuerlich  von  den  Engländern  angerühm- 
te Vortheil  des  kalten  Begiefsens  Schar- 
lachkranker,  möchte  dann,  wenn  er  anders 
noch  allgemein  bewährt  werden  sollte,  sich 
wohl  nach  einer  Ansicht  erklären  lassen, 
bei  der  wohl  keine  Bestätigung  der  hier 
zweifelhaft  gemachten  Maxime  herausfallen 

Von  meinen  angesagten  Scharlachkranken 
verlor  ich  zwei ;  einen  Jungen,  bei  dem, 
meiner  eben  gemachten  Aeufserung  zuwider 
scheinend,  ein  Nervenfieber  mit  dem  Exan- 
them verbunden,  in  tödliche  Erschöpfung 
führte,  und  einen  andern,  der  nach  schon 
üb  erstandener  Krankheit,  plötzlich  von  e£- 

- 

gentlich  conseeutwen  Ausschlags-  nicht  Fie- 
berzufällen, einer  Kopf-  und  Brust  Wasser- 
sucht, von  äufseirer  Anschwellung  des  Ge- 
sichts und  der  Brust,  von  Sinnlosigkeit  und 
Dispnöe  befallen  wurde,  und  in  8  Stunden 
todt  war. 

Außer  diesen  angemerkten  heftigeren 
Krankheiten  wurden  bei  mehrern  Geschwül- 
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ste  der  Hals-  und  Unterkinnbapken-. 
bemerkt,  die  nichts  gefahrliches  an  sich  hat- 
ten; ob  diese  Anschwellungen  mit  dorn  Schar- 
lach-Miasma nicht  in  engerer  Beziehung  stan- 
den? —  Ich  vermuthe  es* 

Es  starben  im  Monat  September,  s?it  dem 
Aequinoctium  noch  (>,  im  October  aber  nur 
allein  Kinder  26,  wovon  die  mehresten  ein 
Opfer  des  Scharlachs  geworden  seyn  mögen! 
Die  Sterblichkeit  seit  dieser  Zeit  war  über- 
haupt =  52,  worunter  etwa  8  dem  Typhus 
unterlagen;  ich  hatte  daran  einen  Knaben 
von  10  Jahren  zu  behandefn,  dessen  3  Ge- 
schwisteV  vom  Typhus  gerettet  wurden,  den 
aber  eine  exquisite  febris  nerv  sa  lenta  zu 
solcher  äußersten  Abmagerung,  Austrocknung 
möchte  ich  sagen,  hinfuhrt**,  dafs,  trotz  eines 
lange  fortgesetzten  Gebrauchs  von  China, 
Naphta  etc.,  eine  tödliche  Entkräftung  un- 
vermeidlich war. 


• 


Es  fällt  mir  hier  die  Bemerkung  bei,  dafs 
es  mit  dem  umgekehrten  Ferhältnifs  der 
Sensibilität  zur  Reproduction,  welches  sonst 
als  Normalgesetz  angenommen  ist,  im  krank- 
haften Zustande  dieselbe  Bewandnifs  ganz 
und  gar  nicht  habe,  denn  hier  leidet  wohl 
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mit  jeder  Affection  der  Sensibilität,  wider- 
natürlicher Erhöhung  öder  Unterdrückung 
derselben,  die  Reproduction  geradezu,  sie 
nimmt  immer  ab?  Dafs  manche  Gelähmte, 
manche  Lungensüchtige  vermehrten  Appetit 
haben  etc.,  macht  noch  nichts  aus,  die  Ge- 
staltung  und  das  Maafs  ihres  Körpers  geht 
doch  beständig  in  das  Minus  über;  so  ge- 
schah es  auch  bei  diesem  Knaben,  er  litt 
an  eigentlich  niedergedrückter  Sensibilität, 
[febris  nervosa  stupidd,  und  sein  Körper  wur- 
de ata  Ende  einem  verdorrten  Baume  ahn- 

lieh.  ; 

Eine  virgo  Centum*nnnorum,;  dte  nach 
io3  Jahren  2  Monaten  18  Tagen  starb,  hin- 
terließ einen,  factischen  Beweis,  dafs  auch 
der  ledige  (sorgenfreiere)  Standy  Anspruch 
auf  hohes  Alter  habe !  ; 

•      '  November  i8o6# 

Nerven  -  und  .Scharlachfieber  dauerten 
noch  fort,  so  auch  Keichhusten,  einige  asthe- 
nische Pneumonien,  und  Halsweh  ohne  Ex- 
anthem befielen  andere,  häufig  war  auch  ein 
fieberloses  Magenweh.  Die  Witterung  der 
ersten  Hälfte  dieses  Monats  war  für  diese 
Jahreszeit  noch  ziemlich  gut,  anfangs  neb- 
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licht,  dann  mehrere  heitere  Tage,  die  War- 
me- Temperatur  zwar  niedrig,  wie  in  den 
letzten  Tagen  des  vergangenen  Monats;  die 
zweite  Hälfte  regnete  es  aber,  bei  etwas  hö- 
herem-Wärme*  Grad  von  6  —  9  Gr,  über  o? 
fast  täglich,  und  stürmte  zweimal  den  a5sten 
und  3osten.  Dem  ohngeachtet  mindertesich 
die  Zahl  der  Krankheiten  gegen  Ende  des 
Monats.  Es  starben  im  Gänsen  36,  worun- 
ter 14  Kinder.  Unter  diesen  behandelte  ich 
zwei  am  Scharlachfieber,  einen  Knaben  von 
4  Jahrjen,,  bei  dem  voVzügKch  die  Brust  hef- 
tig afficirt  war;. er  starb  schon  den  3ten  Tag, 
nachdem  Convulsionen  vorzüglich  am  Kopf 
eingetreten  waren;  ich  behandelte  ihn  mit 
flüchtigen  Reizmitteln  und  Calomel;  viel- 
leicht weniger  reizend,  oder  gar  durch  ei\t- 
gegengesetzte  Behandlung  wäre  er  gereuet 
worden? 


•  •  •  .  ■ 


Seine  Schwester,  5  Jährte  alt,  lag  latiger 
dai*nieder,  war  skrophulüs,  nahm  kaum  Arz- 
nei ujp.d  zehrte  ab;  beide  waren  von  einer 
hectischen  Mutter  geboren.  Eine  dritte  äl- 
tere Schwester  wurde  an  derselben  Krank- 

» 

- 

heit  durch  Äie  gelindreizende  Behandlung 
gerettet.  .   « . 


'      '  V 
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Ich  war  während  dieser  Scharlach -Epi- 
demie öfters  darauf  aufmerksam,  ob  nicht 
Subjecte,  die  vormals  früher  oder  später 
Belladonna  gegen  den  Keichhusten  genom- 
men hatten,  von  dem  Scharlach  frei  bleiben 
würden,  fand  aber  keine  Bestätigung  dieser 
Vermuthung;  selbst  diese  3  Geschwister,  frei- 
lich ist  es  schon  über  Jahr  und  Tag,  Wur- 
den durch  die  Belladonna  vom  Stickhusten 
gerettet!  —   •  .  • 

*     Am  Nervenfieber  starben  mir  zwei;  ein 
Hand  werksjunge  vom  Lande,  der  gleich  an- 
fänglich vom  Heimweh  und  gröfster  Muthlo- 
sigkeit  befallen  war,  die  b*  kannte  Reizme- 
thode, die  so  manchem  schon  half  und  nicht 
half,  konnte  ihn  nicht  retten;  und  eine  5o 
jährige  Frau,  die  schon  seit  mehrern  Jahren 
an  krankhaften  Affectionen  des  Kopfs  litte; 
auch  nun  blieb  das  fortwährende  Rauschen 
im  Kopfe  ihre  Alltagsklage;  überhaupt  war 
die  ganze  Krankheit  durch  das  Leiden  die- 
srer  Patientin  im  sensiblen  Systeme  so  vor- 
herrschend,  dafs  Bewuf&tseyn  und  Verstand 
schon  fast  ganz  dahin  waren,   während  die 
Irritabilität,  Muskelkraft  und  Gefäfsthätigkeit, 
Puls  und  thierische  Bewegung  noch  mit  ziem« 

m 
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lieber,  dem  nervösen  Zustand  nicht  entspre- 
chender, Thätigkeit  sich  äufserten,  so  war 
es  noch  a  Tage  vor  ihrem  Tode!  Selbst  in 
ihren  letzten  8  Lebensstunden  verbreitete 
sich  noch  so  ein  warmer  allgemeiner  Schweifs 
über  die  ganze  Hautfläche,  da£s  man,  wäre 
sonst  nichts  dawider  gewesen,  sich  noch  Hoff- 
nung zur  günstigen  Entscheidung  hätte  ma- 
chen mögen.  Hielt  vielleicht  die  in  den 
letzten  10  Tagen  der  Krankheit  häufiger  ge- 
reichte China  im  Vorzuge  vor  Liquor,  anod,, 
Napht.  Aceti,  Opium,  Camphor.  etc.  diese 
Kraft  so  lange  empor?  Sie  starb  am  a8»ten 
Tage  ihrer  Krankheit,  nachdem  sie  auch  noch 
in  der  letzten  Woche  einen  Sphacelus  spon- 
taneus  an  der  innern  und  obern  Seite  des 
linken  Schenkels,  welcher  hier  nichts  ent- 
schied, was  er  doch  sonst  manchmal  thut, 
bekommen  hatte. 

» 

December  igo6. 

Scharlach-  und  Nervenfieber  blieben  in 
ihrem  Gange,  der  KeichJiusten  nahm  ab,  auch 
die Todtenzahl,  sie  war  in  diesem  Monat  ä4 
darunter  8  Kinder,  und  7  alte  Leute,  Die 
Witterung  war  grofsentheils  regnerisch  und 
trübe,  nur  um  die  Mitte  gab  es  heitere,  ja 
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noch  wirmes  Tage,  so  waren  auch  der  ikfste 
und  z5ste,  der  Thermometer  stand  8 — io 
Gr.  'übe*  o  Morgens  und  Abends,  den  raGsten 
stürmtt  es,  überhaupt  erreichte  die  Tempe- 
ratur dieses  Monats  gar  nie  den  Gefrier- 
punkt,  der  Wind  war  herrschend  Südwest, 

■ 

Der  Einfiufs  "des  Barometer- Standes  auf 

»t 

unsern  Organismus,  den  schon  vor  einigen 
20  Jähren  ein  Niederländischer  Arzt,  Uezius 
in  seiöer  Meteorologie  appliquee  ä  la  Me- 
decine,  so  gar  bestimmt  angab,  dafs  er  be- 
hauptete, fast  nie  Schlagfjüsse,  Fallsuchten 
und  plötzliche  Todesfälle  bemerkt  zu  haben, 
jvo  nicht  kurz  zuvor  der  Barometer  auf  eine 
ungewöhnliche  Tiefe  herabgesunken  war, 
sprach  sich  in  diesem  Monat  auch  hier 
sehr  deutlich  au».  Es  war  der  2te  Decemb. 
wo  der  Barometer  den  niedrigsten  Stand  dess 
ganzen  Jahres  hatte,  nämlich  2,5  Zoll  10"  — 
und  gerade  mit  Eintritt  dieser  Mitternacht 
geschah  es,  dals  der  hiesige  Ober- Jägermei- 
ster, ein  Mann  von  65  Jahren,  der  den  Tag 
zuvor  noch  wohl  war,  durch  Apoplexie  plötz- 
lich getödtet  wurde!  Den  nämlichen  Mor- 
gen wurde  ich  noch  zu  2  andern  Alten  ge- 
x*  rufen,  deren  einer  Insultus  ßpoplecticqsy  der 
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andere  entferntere  Ahndungen  des  Schlag- 
flusses klagte!  —  Es  ist  also  wohl  keinem 
'  Zweifel  unterworfen,  dafs  der  Druck  der  Au 
mosphäre  bedeutenden  Einflufs  auf  das  Ver- 
hältnifs  der  flüssigen  zu  den  festen  Theilen 
unsers  Körpers  habe;  wahrscheinlich  tritt  bei 
vermindertem  Luftdruck  die  Expansion  der 
erstem  über  die  Contraction  der  letztem  mit 
TJebermafs  hervor,  wodurch  dann  bei  schon 

* 

vorhandener  Disposition  in  den  Gehirnge- 
fafsen  entweder  nur  widernatürlicher  Druck 
(Insuhus  apoplectici),  oder. Zerreißung,  Ex- 
travasat  ui>d  vollkommener  Schlagflufs  ent- 
stehen  mufs! 


In  einer  Familie  wurden  diesen  Monat 
6  Geschwister  von  dem  Scharlachlieber  befal- 
len,  ein  7 jähriger  Knabe,  mit  dem  noch  2 
Schwestern  den  nämlichen  Tag  erkrankten, 
wurde  am  -3ten  Morgen  so  plötzlich  und 
heftig  von  Stecken  in  der  Brust  und  Sinn- 
losigkeit mit  äufserster  Schwäche  des  Pulses 
ergriffen,  dafs  man  ihm  keine  Arznei  mehr 
beibringen,  und  Blutigel  und  äufsere  Pieize 
auf  die  Brust  applicirt,  ihn  nicht  mehr  ret- 
ten konnten.  Ein  älterer  robuster  Bruder, 
lange,  schon  im  Stillen  l>ange  vor  der  An- 
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steckung,  kämpfte  mehrere  Tage  wider  die 
'ihn  schon  ergreifende  Krankheit,  er  trank 
bei  schon  deutlichem  Uebelbefmden  öfters 
Branntwein,  suchte  ängstlich  der  Krankheit 
im  Freien  zu  entfliehen,  aber  eines  Abends 
unterlag  er  doch,  er  machte  sich  in  einer 
ungeheizten  Kammer  zu  Bette,  der  Scharlach* 
ausschlag  kam  hervor,  mit  diesem  ging  er 
noch  in  der  nämlichen  Nacht  aus  dem  Bette 
in  ein  anderes  daranstofsendes  geheiztes  Zim- 
mer, und  schon  am  kommenden  Morgen  war 
der  Ausschlag  verschwunden,  tödliche  Schwä- 
che hatte  ihn  befallen,  und  Abends  war  er 

r  - 

eine  LeicheJ 

9 

Ein  dritter  Bruder,  bei  dem  die  Krank- 
heit  anfing,  war  9  Jahre  alt,  den  isten  Tag 
schon  war  frieselartiger  Ausschlag  im  Ge- 
sicht, auf  Brust  und  Armen  vorhanden,  in 
beiden  Brustseiten  Stiche,  Hals  -  und  Kopf- 
weh, kleiner  geschwinder  Puls,  Zittern  der 
Glieder:  fy.  Infus.  Sambuc.  Spir. Min- 
derer. 3z//.  Vin.  antim.  H.  3zf$.  Laudan.  liq. 
S.  gtt.  XX.  Alle  andenhalb  Stunden  einen 
Eßlöffel  voll  zu  nehmen.  Das  Linim.  vol. 
mit  Camphor.  in  die  Brust  einzureiben.  Den 
3t6n  Tag,  Sopor  mit  Schnarchen,  Irrereden, 

V 
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Unruhe,  Puls  bald  gespannt  bald  schwach, 
1  er  Ausschlag  verlor  das  Erhabene,  wurde 
riem  Scharlach  ähnUJper,  es  schmerzten  die 
L  eisten  -  und  Acfiseldrüsen ;  ich  liefs  zur 
Mixtur  Liquor  anod.  H.  3fj.  thun,  sie  alle 
Stunden  nehmen,  dazwischen  alle  4  Stunden 
ein  Pulver  aus  Cä/omelr  Camphor.  und  Sulph. 
siur.  ancim.  gr.  /,  Vesicator.  zwischen  die 
Schulterblätter.  Den  4ten  Tag  schwollen 
auch  die  Parotiden,  besonders  die  rechte, 
ich  liefs  a  Blutrgel  an  diese  anlegen;  .Abends 
verlor  sich  der  Sopor  und  ging  in  ein  unru- 
higes Irreseyn  über.  Den  5t en  Tag,  besser, 
dunklere  Rothe  des  Ausschlags  wdeder  mit 

« 

Friesel,  die  Drüsengeschwülste  gemindert, 
manchmal  dicker  Schleimauswurf,  Kachmit- 
tag und  Abends  Delirium;  Arzneien  wareh 
ihm  überhaupt  sehr  sparsam  gereicht  wor- 
den. Den  6ten  Tag,  ruhig,  der  Scharlach- 
ausschlag nimmt  ab,  aber  noch  viel  Friesel- 
s  tippen,  im  Umkreis  des  Bauähs  blasigter 
nesselartiger  Ausschlag,  3  mal  Stuhlgang.  71er 
Tag,  der  Ausschlag  ist  fast  ganz  verschwun- 

- 

den,  und  der  Knabe  durchaus  gut,  nur  zeig- 
te sich  eine  wässerichte  Anschwellung  der 
untern  Augenlieder  u.  s.  w. 

■  1 
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Aus  der  Ansicht  dieser  Krankhfeitv  aus  der 
Anschwellung  mehrerer  Drüsen,  d$n  verschie- 
denen Nuancen  des  Ausschlags,  der  schnel- 
len Eingreifung  in  den  Organismus,  ist  es 
wphl  sicher  zu  schliefsen,  dafs  liier  mehr  als 
gewöhnlicher  Fieber- Verlauf  zum  Grunde  lie- 
ge, und  beherziget  werden  müsse?  Das  Con- 
tagium  spielt  dabei  wohl  die  Hauptrolle,  und 
die  Affection  des  t Drüsen-  Systems,  die  bei 
so  manchen  bösartigen  und  ansteckenden 
Krankheiten  sich  einfindet;  giebt  uns  keinen 
undeutlichen  Wink  davon*  wäre  nur  die 
Belladonna  das  sichere  Mittel  dagegen,  das 
Fieber  sollte  uns  nicht  viele  Mühe  machen! 
Blutigel  thaten  bei  diesem  Kranken  nun 
lieh  die  wesentlichsten  Dienste,  und  ich  < 
be  es  wären  wohl  noch  mehrere  von  dieser 

*  •  % 

m  + 

fürchterlich  gewordenen  Krankheit  gerettet; 

r 

worden,  hätte  man  sie  gleich  in  den  ersten 
Stunden  angewandt,  oder  wäre  die  Kunst 
nicht  oft,  wie  es  mir  auch  hier  geschah,  d±irch 
die  Schnelligkeit  der  Krankheit  übereilt  wor- 
den! Aber  sie  bleiben  denn  dosh  nur  ein 

« 

symptomatisches  Mittel,  wie  die  ganze  bis- 
her angenommene  Behandlung.  So  lange 
wir  indessen  keine  näher  hinzutretende,  spe- 
eifisch  -  bessere  Behandlungs weise  inne  wer- 
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len ,  mochte  die  minder  reizende  und  mit 
Discretion  sogar  ausleerende  Methode  doch 
aoch  die  rationellere  seyn?  Ich  und  ande- 
re  Aerzte  —  haben  wir  es  wohl  nicht  zu  be- 

w  S 

dauern,  dafs  wir  durch  Sti^gliz Versuche  über 
f^erbesserung  der  Behandlungsart  des  Schar  * 
l&chfiebers  zu  spät  auf  ihre  Anwendung  auf- 
erksam  gemacht  wurden? 


,  Die  bei  diesem  Knaben  nachfolgende  öe-, 
doematose  Anschwellung  der  Haut  zeigte  sich 
schon  den  7ten  Tag  durch  Vorboten  an  den 
:  Augenliedern,  wo er  noch  gar  nicht  aus  dem 
Bette  gekommen  war,  und  den  uten  Tag 
war  er  schon    einer   aufgeblasenen  Taube 

ähnlich!  Auch  seinen  beiden  Schwestern,  so' 

•  .  * 

ängstlich  sie  Luft  und  Erkältung  mieden,  ging 
es  nicht  besser;  Erkältung  Jjfann  also  doch  * 
nicht  die  vorzüglich  veranlassende  Ursache 
dieser  nachfolgenden  Haut- Wassersucht  seyn  ? 
Calomel  mit  Digü.  purp,  und  SquilL  ho- 
ben indessen  bei  allen  dreien  diesem  Fol- 

m 

ge-Uebel,  so  \yie  sie  dies  auch  bei  meinen 
andern  Kranken  immer  am  sichersten  thaten 
—  sicher  und  besser  als  Tinctura  Cantharid* 


etc. 

V 


Von  meinen  Nervenfieberkrariken  starb 
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eip.  Mädchen  20  Jahre  ak,  Tochter  der  im 
vorigen  Monat  an  derselben  Krankheit  ge- 
storbenen 5o jährigen  Frau,  trotz  der  ange- 
wandten mineralsau*n  Räucherungen  wur- 
de diese  und  bald  darnach  noch  2  jüngere 
Schwestern  vom  Typhus  befallen  !  Ich  will 
offenherzig  ihre  Krankheit  und  Behandlungs- 
weise,  influirt  vom  damals  noch  grassireaden 
Brownianismus,  zu  dem  ich  mich  doch  nie 
mit  voller  Hingebung  bekannte,  hier  nieder- 
schreiben. Das  Mädchen  war  phlegmatischer 
t  Constitution,  von  blafsgelber  Haut  und  Ge- 
sichtsfarbe, hatte  als  emsige  Wärterin  ihrer 
Mutter  viel  ausgestanden,  viele  Nächte 
schlaflos  zugebracht,  und  wurde  endlich, 
6  Tage  nach  ihrer  Mutter  Tod,  auch  krank. 
Den  4ten  Tag  ihrer  Krankheit  wurde  ich 
gerufen ,  sie  klagte  über  Mattigkeit  der 
Glieder,  wechselnde  Wärme ,  mit  FrÖ- 
stein,  brausenden  Kopf,  Ueblichkeit,  der  Puls 
war  geschwind  und  voll.  Geschmack  und 
Zunge  rein.-  Ich  wollte  der  anwachsenden 
schon  bekannten  Krankheit  noch  wehren, 
gab  dieserwegen  gleich  das  Elixir.  Rob. 
Whyt.  mit  Infus.  Volerian.  mit  Z»/- 
qu  >r.  anod.  3/.  alle  anderthalb  Stunden  zu 
einem  ElslöfFel  voll.    5ten  Tag,  die  halbe 


—  79  —  ' 
.Nacht  war  ruhig,  das  Befinden  erträglicher, 
der  Puls  geschwinde,  kräftig,  es  trat  die  Rei- 
nigung, aber  um  eine  Woche  zu  früh  ein. 
6ter  Tag,  dreimal  Diarrhoe,  erhöhte  Empfind- 
lichkeit der  Magengegend,  Urin  blafs,  ;mit 
graulichbraunen  Flocken  am  Boden ,  um 
Mittag  Exacerbation;  um  der  Diarrhoe  willen 
that  ich  20  gt.  Laudan.  Pharm.  Boruss.  und 
Aqua  Cinnam.  vin.  5$.  zu  obiger  Mixtur,  ^ 
liefs  7k  Efsloffel  voll  pro  Dosi  davon  neh- 
men. 7t er  Tag,  in  der  Nacht  Irrereden, 
dreimalige  Diarrhoe,  Aufhören  der  Reinigung, 
schwächerer  Puls,. Abends  Nasenbluten;  ich 
liefs  noch  Thee  trinken  aus  Hb.  Meliss.,  Hy$- 
Sop*>  Flor.  Lavendul.  und  Sem.  foenicul. 
8ter  Tag,  laxierte  die  ganze  Nacht  durch, 
Puls  wieder  gespannter;  es  kamen  nochmals 
ao  gu.  Laudan.  zu  der  Mixtur,  nebst  Ex- 
tract.  Cascarill.  3y;  Abends  Erleichterung, 
Nachlafs  der  Diarrhoe,  schwächerer  Puls, 
konnte  3  Stunden  lang  aufser  dem  Bette 
seyn.  gter  Tag,  gallichtes  Erbrechen,  6mal 
Diarrhoe,  kleiner  geschwinder  Puls;  auf  kal- 
te Schale  mit  Burgunder  abermaliges  Erbre- 
chen, der  Liquor  anod.  wurde  zu  2  Drachm, 
vermehrt,  in  den  Unterleib  Linim.  vol.  cum 
Camphor.   et  Laudan.   eingerieben.  Den. 
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loten  Tag,  Puls  stärker,  verminderte  Diar- 
rhoe, mehr  eingenommener  klingender  Kopf, 
schwaches  G^hor,  leichter  Schlummer,  beim 
Husten  manchmal  unwillkührlicher  Urin-Ab- 
gang:  ffc.  Infus.  Rad.  serpent.  et  arnic.  %iv. 
Tinck.  (hebaic.  gtt.  XL.  Naphta  Aceti ,  Ex- 
träct.  Chinae  ü  5/.  Aqua  Cinnanu  v.  S. 
ut  supra.  Vesicator.  auf  das  Genick,  Abends 
allgemeiner  Schweifs.    Jtiter  Tag,  schwäche- 
rer Puls,  6  mal  Laxieren,  sonst  wie  gestern, 
nahm  Fufsbäder  mit  Sauerteig,  Abends  wie- 
der Schweifs  mit  gehobenem  Puls.    i2ter  Tag, 
Morgens  Remission,  langsamerer  Puls,  afs  Mit- 
tags aufser  Suppe,  etwas  Fleisch,  trank  ein 

* 

Glas  V/ein,  ohne  Diarrhoe,  wirft  manchmal 

* 

durch  Husten  zähen  Schleim  aus,  Mittags  an- 
fangende Exacerbation,  Uebergang  in  müh- 
samere Respiration,    die  JNase  trocken,  die 
Augen  thränend,  Sopor:       Pulv.  Cort.  Ghin. 
3/-  Pro  Dosi,  wechselnd  mit  der  Mixtur 
stundenweise   zu  nehmen*    Abends  wieder 
JFulsbad.    i3ter  Tag*  wieder  Diarrhoe,  Ekel 
gegen  die  Pulver,  und  einmal  Erbrechen  dar- 
auf, übrigens  wie  gestern.    i4ter  Tag,  Görna 
vigily  Meteorismus ,   geminderte  Diarrhoe, 
weifser  Friesei  am  Gesicht  und  Qrust,  star- 
ker Durst,  Puls  Morgens  voll,  Abends  klein; 

mit 
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mit  der  Mixtur  wurde  noch  ein  Loth  China 
abgesotten,  die  Tiact.  thebaic    auf  5o  £tt. 
vermehrt;  aromatische  Kräuter  mit  Camphor- 
.  Spiritus  befeuchtet  auf  den  Untetleib  gelegt, 
China- Klistiere  mit  Camphor  und  Gummi 
arab.  gegeben,   unter  das  Getränk.  Elixir* 
acid.  Hall.  mit  Syrup.  Jlub,  ulaei *uf  die  Wa- 
den Vesicator.    i£ter  Tag,  ziemich  ruhige 
Nacht,  kleinerer  Bauch,  Abends  wieder  siär-% 
kerer  Meteorisriius.'   i6terTag,  auf  ein  Gläs- 
chen Punsch,  in  der  Nacht  gereicht,,  wurde 
sie  nach  einer  kurzen  Pause,   während  weU 
eher  er  ihr  nicht  wohl  zu  bekommen  schien, 
für  einige  Zeit  aufgeheitert,  die  Chinapulver 
bricht  sie  immer  wieder  aus,   statt  deren 
nimmt  sie  darum  alle  anderthalb  Stunden  3 
Efslöffel  voll  von  der  Mixtur,  Urin  sieht  lau- 
nenhaft.   i7ter  Tag,  sehr  schlechte  Nacht, 
Morgens  Remission ,    Abends  Exacerbation, 
und  alle«  wie  den  i/ften  und  i^ten,  zu  den 
Klystieren  kam  noch  O/.  Cajeput,  abermals 
ein  Vesicator  zwischen  die  Schulterblätter, 
aoster  Tag,  die  Demissionen  verlieren  sich, 
andauernde  Schlafsucht,   Abends  Schweifs, 
Vesicat.  ad  brachia.    aister  Tag,  ^.  Emuls. 
amygd.  d.  Camphor.  3$.  alle  Stunden 

wechselnd    mit   obiger  Mixtur  zu  geben. 

J  ourn.  XXIX.  B.  4*  Sl»  F 
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Abends  wallender  voller  Puls.  24ster  Tag, 
die  Vesicatorien  eitern  schon,  Stuhlabgang  ist 
consistenter,  das  übrige  beim  Alten.  a5ster 
Tag,  Abends  starb  sie. 

Somit  lege  ich  diese  Krankheitsgeschich- 
te auf  den  Altar  der  Wahrheit  nieder!  Zu 
lernen   möchte  freilich  nicht   viel  daraus 
seyn,  wenn  nicht  der  Öftere  gute  Schein  bei 
schlechtem  Ausgange  für  Einen   oder  den 
Andern  interessant  ist.  Vor  Schaden  warnen 
könnte  sie  aber  doch  Manchen,  besonders 
den,  der  noch  zu  unbedingt  den  ßrownschen 
Grundsätzen  anhängen  sollte,  und  dann  bin 
ich  schon  befriedigt.    Ich  wenigstens  würde 
diese  Krankheit  itzt  weniger  reizend  (ande- 
re vielleicht  noch  mehr  reizend?)  besonders 
anfangs,  wp  wahrscheinlich  überreizt  worden 
ist,  auch  etwa  anfänglich  mit  Brechmitteln 
und  überhaupt  mit  mehr  Nachsicht  behan- 
deln, und  vielleicht?  glücklicher  dabei  seyn! 
Ich  sage  vielleicht?    denn  hintennach  ist's 
gut  reden,  und  die  Wahrscheinlichkeit,  wie 
Bayle  sagt,  ist  nicht  allemal  auf  Seiten  der 
Wahrheit;    wie  leicht  kann  bei  dergleichen 
geschwächten  Constitutionen,  wie  diese  war, 
jede  Behandlung  unzureichend  werden!  — 

*  ■ 
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Die  Schwester,  die  bald  nach  ihr  erkrankte, 
nahm  schon  mehrere  Tage  vor  dem  Ausbru- 
che ihrer  Krankheit  zum  Erbrechen  ein,  und 
doch  konnte  sie  ihr  nicht  entgeh  n  !  Sie 
nahm  beim  wirklichen  Ausbruch  derselben 
sogleich  i  Gran  Opium  mit  6  Gran  Camphor, 
trank  ein  Glas  Burgunder  darauf,  aber  sie 
schwitzte  das  Contagium  nicht  weg,  unge- 
hindert machte  der  Typhus  seinen  3  wö- 
chentlichen Verlauf,  und  es  war  ihm  nichts 
weiter  anzuhaben,  als  —  dals  er' sie  nuht 
tödtete!  So  ging  es  auch  der  dritten  Schwe- 
st  er. 

Januar  1807. 

■ 

Es  war  kein  strenger  Wintermonat,  der 
erste  Schnee  dieses  Winters  fiel  auch  den 
ersten  Tag  dieses  Jahres,  dann  kamen  meh- 
rere trübe  theils  neblichte  Tage,  erst  um  die 
Mitte  des  Monats  schneiete  es  wieder  eini- 
gemal, dann  regnete  es  ein  paar  Tage,  da- 
nach fiel  wieder  Schnee;  um  diese  Zeit  ging 
auch  das  Quecksilber  zum  erstenmale  unter 
o  H. ,  sein  tiefster  Stand  war  den  agst^n  Jan- 
ner  zu  ji  Gr.  unter  o,  bei  heiterm  Wetter. 
Der  Seidenschwanz  (ampelis  garrula  L  )> 
der  zu  dieser  Zeit  um  Regensburg  war,  liefs 
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sich  auch  bei  uns,  und  zwar  schon  früher, 
mit  Anfang  des  Winters  häufig  sehen. 

Es  gab  Catharrfieber,  Husten,  natürliche 
Blattern;    Nerven-,    Scharlachfieber  und 
Keichhustevf  waren  in  Abnahme«    Ia  allem 
staiben  21,  worunter  io  Kinder  und  6  Grei- 
se.    Mir  eine  Dienstmagd  am  Typßus  tor- 
pider Art,  ohne  einen  grofsen  Apparat  von 
Symptomen,  die  gegebenen  Reizmittel  mach- 
ten auch*  nicht,  die  geringste  Aenderung  in 
dem  ganzen  Vorlaufe,   die  Lebensthätigkeit 
konnte  durch  nichts  mehr  aus  ihrer  Ohn- 
macht geweckt  werden,  sie  gieng  den  xyten 
Tag  ihrer  Krankheit  ruhig  ausr  diesem  Leben« 
Einer  Weibsperson  von  mittleren  Alter  wur- 
de die  Krätze  durch  äufsere  Mittel,  wahr- 
scheinlijch.merkurialische,  von  einem  Quack- 
salber vertrieben,  danach  bekam  sie  einen 
chronischen  Speichelflufs  mit  Excoriationen 
des  Zahnfleisches,  der  Auskleidungen  des  Mun- 
des und  der  Wangen.   Diese  wunden  Stel- 
len waren,  als  sie  in  das  hiesige  Civil -Laza- 
reth  aufgenommen  wurde,  schon  in  eine  sol- 
che  pathologische  Vereinigung  übergegangen, 
dals  Backen-  tind  ZahnfleisQh   auf  beiden 

Seiten  oben  und  unten  bis  ztx  beiden  Mund« 
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winkeln  verwachsen  waren,  dafs  diese 
Person  den  Mund  nicht  mehr  weiter,  als 
höchstens  um  die  Spitze  des  kleinen  Fingers 
zwischen  die  Zähne  zu  bringen,  öffnen  konn- 
te; es  wurden  ihr  durch  längere  Zeit  Cam- 
phorpulver,  Aethiops  antim.,  Gurgelwasser 

r 

von  Salbei  mit  Myrrhe  gegeben,  ich  liefs  sie 
in  Bettzeuge,  deren  sich  zuvor  Krätzige  be- 
dient hatten,  legen;  der  Speicheliluts  verlor 
sich,  kam  nach  einiger  Zeit  wieder,  verlor 
sich  abermals  auf  längere  Zeit,  es  zeigte  sich 
selbst  ein  Hautausschlag,  aber  die  Verwach- 
sung konnte  ohne  Vernichtung  der  Textur 
der  verwachsenen  Theile  selbst  nicht  mehr 
gehoben  werden,  und  so  wurde  sie,  nur  zum 
Theil  erleichtert,  entlassen. 

Februar  1807. 

Die  Kälte  stieg  in  den  ersten  5  Tagen 
dieses  Monats  noch  bis  auf  9  Grad  herunter, 
dann  minderte  sie  sich  aber  wieder  bedeu- 

1  f 

tend,  und  kam  selten  mehr  auf  den  Gefrier- 
Punct,  es  war  meistens  mit  Regen  und  Schnee 
stürmende  Witterung,  den  i2ten  trat  der 
Altmühlflufs  aus  seinen  Ufern,  also  um  eini- 
ge Tage  früher,  als  die  Donau  bei  Regens- 
... 

bürg,  und  setzte  die  angränzehde  lange  Strek- 

i 
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ke  der  Stadt  unter  Wasser,  den  23,  25ten  und 
26  war  Sturm,  der  Thermometer  stand  auf 
6  —  10  Grad  über  o,  der  herrschende  Wind 
war  West,  der  mittlere  Barometer  stand  26' 
8",  wel<  her  daher  durchaus  als  der  mittlere 
des  ganzen  Jahres  angenommen  werden  Kann« 

Nerven  -  und  Scharlachfieber  waren  sel- 
ten, häufiger  Catarrh  mit  intermiuiren~ 
dem  Typhus  ^  auch  erschienen  Pneumonien; 
ich  heilte  zwei  davon  durch  Aderlaß*  und  die 
reizmindernde  Methode  in  kurzer  Zeit,  wäh- 
rend ein  alter,  sonst  gesunder  Mann,  durch 
Brownische  Stärkungsweise  in  wenig  Tagen 
dem  Tode  überliefert  wurde.  An  Entzündun- 
gen  des  Unterleibs  (Enteritis)  behandelte 
ich  einen  Purschen  von  28  Jahren,  und  ein 
Mädchen  von  21,  beide  von  ungesunder,  öf- 
ters kränkelnder  Körper«  Constitution,  wel- 
ches mich  veranlagte ,'  sie  nach  Hamiltons 
Methode  eher,  als  nach  einer  andern  zu  be* 
handeln.  Das  Mädchen  war  phlegmatischen 
Temperament», von  gelblicher Hautfarbe,-etwas 
fett,  sie  hatte  in  einer  leichten  Maske  5  Tage  zu- 
voreineCarnavalsnacht  mit  durchgemacht,  und 
fuhr  den  andern  Tag  bei  stürmischem  Schnee- 
gewitter, den  zoteto  Februar,  einige  Stunden 
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weit  im  offnen  Schlitten  spazieren,  den  i2ten„ 
heftige  Leib  -  und  Magenschmerzen,  blassesr 
Aussehen,     schwacher    geschwinder  Puls, 
Schweifse,  Durst;  es  wurde  von  einem  Infu- 
so  Valerianae  mit  Spir.  Minderer,  und  Zi- 
quor  anod.  alle  Stunden  einEfslöffel  voll  ge- 
nommen, das  Linim.  vol.  c.  Laudan.  einge- 
rieben, viel  Chamillenthee  getrunken;  den 
andern  Tag   alles  unverändert,  andaurende 
eher  heftigere  Schmerzen,  wenig  Stiihlauslce- 
rung;  ich  liefs  Fomentat.  von  Spec.  emoll. 
mit  Flor.  Chamom.  Verbasc.  und  Samblic. 
über  den  Leib  machen,  innerlich  von  Tm- 
otura   Castor.  part.  ij.    Tin  dura  thebaic, 
und  Naphtha  Vitriol,  ää  part.  j.  alle  halbe 
Stunden  4°  Tropfen  nehmen,   und  da  es  ( 
Abends  darauf  nicht  besser  wurde,  eih  Vesica- 
tor  über  den  Unterleib  legen,  erweichende 
Jüystiere  appliciren;  3ter  Tag,  ohnaufhaltsa- 
.    mes  Vorrücken  der  Krankheit,  schmerzver- 
mehrende  Berührung  des  Unterleibes,  hoch- 
rother  Urin,  dazu  noch  erschwertes  Schlin- 
gen; nun  liefs  ich  dann  8  Unzen  Blut  ab-  \ 
zapfen,    welches  eine  gewöhnliche  inflam- 
matorische Speckhaut  -  hatte,    zugleich  ver- 
ordnete ich    Pulver   aus    Calomel   gr.  ij. 
Opium  gr.     mit  einer  Emulsion  %Üj  cum 

«  . 
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Camphor.  gr.  x.  von  Stunde  zu  Stunde  wech- 
selnd zu   nehmen,  die    Fomentat.  wurden  \ 
fortgemacht,  Thee  und  Klystiere  fortgenom- 
meo,    zum  Getränk   Mandelmilch  gereicht, 
4ter  Tag,  zu  den  bisherigen  unveränderten 
Zufallen  kamen  heute  noch  Schulter- Schmer- 
%er\n  der  Urin  ist  turbulent,  weniger  hochge- 
färbt,  das  Aussehen  lebhaft,  heiter,  llurst  un- 
auslöschlich;  das  Vesicator  auf  den  Unter- 
leib hatte  gezogen,  ich  liefs  noch  derglei- 
chen auf  die  Schenkel  setzen,  und  ausser 
den  gestrigen  Mitteln,  wegen  Verdacht  einer 
mit  im  Spiel  sitzenden  Leberentzündung,  den 
das  erschwerte  Schlingen,  untl  der  Schulter- 
Schmerz  billig  erregten,  noch  da*  Uhguen:. 
TJeapotu.  in   das  Hypochondrium  dextrum 
einreiben;  auf  die  Wacht  stiegen  die  Schmer- 
2en  zur  unerträglichsten  Hohe,  das  Gesicht 
war  roth  aufgedunsen,   der  Geschmack  im 
Munde  metallibch,  die  Wirkungen  des  Mer- 
kurs erschienen,  Aber  keine  heilsamen;  es 
wurden  noch  einmal  8  Unzen  Blut  wegge- 
lassen,  es  war  consistent  mit  concaver  Le- 
derhaut,   der  Puls  hob  sich:    eine  Stunde 
»  ... 

darnach  ward  ein  Klystier  applicirt,  gleich 
darauf  entstand  fürchterliches,  das  Athmen 
hemmendes  Stechen  in  der  linken  Seite,  und 

» 
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des  Ei  brechen,  aufgelegter  Sinapismus,  Pul- 
ver  alle  Stunden  gegeben,  Hb.  Cicut.  et  Hy- 
csciam.  unter  die  Fomentat.  gemischt,  koiirt- 
ten  nichts  mehr  lindern,  das  Eibrechen  hielt  - 
an,  der  Puls  wurde  immer  schwächer,  und 
mit  anbrechendem  Morgen  folgte  Todesruhe. 
Der  Pursche  wurde,  da  er  vmit  ähqlichen  Zu- 
fällen den  nemliche«  Tag  befallen  war,  mit 
den  nemlichen  Arzneien  behandelt,  nur  oh- 
ne Aderlafs,  da  solche  erst  kurz  zuvor,  we- 
gen  erlittener  Pneumonie  bei  ihm  vorge- 
nommen  wurde;  den  /jten  Tag  bekam  er 
♦noch  Schlucken  dazu,  es  wurde  darum  sei- 
nen  Pulvern  noch  i  Gran  Moschus  zugesetzt, 
aufser  diesem  Zufall  erreichte  übrigens  sei- 
ne Krankheit  jene  Höhe  nie,  die  bei  dem. 
Madchen  todtlich  wurde,  es  kameh  auch  kei-  , 
ne  Zeichen  eines  Mercurialfiebers;  was  bei 
ihm  noch  unterscheidend  war,  sein  Puls  blieb 
beständig,  trotz  der  heftigen  Schmerzen,  un- 
ter der  normaler^  Geschwindigkeit,  welches 
ich  der  Digital,  purp,  die  er  während  sei- 
ner kurz  vorausgegangenen  Pneumonie  ge- 
nommen hatte,  zuschrieb;  mit  dem  5* en  Tag 
fing  die  Krankheit  bei  ihm  aö  abzunehmen, 
und  ging  zwar  sehr  langsam  unter  mit  Er- 

- 

'  \      •  •  '         -  ■ 

Digitized  by  Google 


— '    9o     —         ■  ■ 

r 

leichterung  sich  einstellenden  Stuhlgängen 
in  vollkommene  Erhohl ung  über. 


Zu  den  &  angegebenen  Todten  zählt  di? 
Sterbeliste  noch  worunter  6  Kinder  wa- 
ren; ein  Beweis  der  Abnahme  des  Schar- 
lachfiebers, und  des  Aufhörens  des  Keich- 
husten. 


(Der  Beaphlufr  künftig.) 
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Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge« 


- 

- 


Beantwortung  der  in  diesem  Journal  (Mo^ 
not  April)  geschehenen  Anfrage  über  den 
hydr<xphobischen  Kranken  im  IIoteUDieu^ 
aus    einem  Schreiben 
des  Herrn  General  -  Secretair  Tarlra  zu  Paris 
an  den  Herausgeber. 

W'.   *  . 
ir  haben  die  Ehre,  auf  die  im  Aprilstucke  Ihres 

Journals  gemachte  Anfrage,    ob  es   in  Frankreich  und 

namentlich  im  Hotel -Dieu  zu  Paris  Gebrauch  sei,  hy- 

drophobische  Kranke  zu  ersticken,  hiemit  zu  antworten: 

Die  Geschichte  des  Kranken,   von  dem  Sie  reden,  ist 

zu  neu,    um  Ihnen   darüber  nicht  die  genauesten  und 

bestimmtesten   Nachrichten   geben    zu    können.  Der 

Vorgang    ist   folgender :    Ein  Messerschmidt,  Namens 

Dar  d    o  s  »,  wurde  im  Laufe  des  Jahres  1802  auf  der 

Jagd  von  einem  Hunde  gebissen.    Die  Symptome  der 

Wasserscheu    zeigten   sich  in  kurzer  Zeit,   und  man 

brachte  ihn  zu  mehrerer  Sicherheit  nach  dem  Hotel- 
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Wieu,  wo  er  im  Saale  St.  Charles  unter  andern  Kran- 
ken  seinen  Plans  erhielt. 

Der  Arzt  dieses  Saales,  Dr.  sfsselin,  behandelte  ihn 
mit  Antispasmoilicis  Dieser  Mensch  erhielt  Besuch  von 
allen  Chirurgen  und  Aerzten  des  Spitals,  von  seinen 
Freunden  und  Verwandten. 

Der  Ober- Arzt,  Dr.  l.epre.ux,  und  der  ordentliche 
Arzt,  Dr.  BosquVlon,  wurden  von  dem  den  Kranken  be- 
handelnden Arzte  auch  herbeigerufen.  Dieser'  letztere, 
der,  wie  man  weifs,  die  Meinung  hegt,  dafs  die  Was- 
serscheu lediglich  durch  moralische  Einwirkungen  her- 
vorgebracht Werde,  wollte  spinen  Finger  in  des  Kranken 

— 

Mund  stecken,  weil  er  überzeugtwar,  dafs  er  nicht  ge- 
bissen werden  wurde,  oder  dafs,  auch  in  dem  Falle, 
das  Eindringen  des  Speichels  doch  keinen  Nachtheii 
hervorbringen  würde.  Unterdefs  entwickelten  sich  die 
Zufälle  der  Wasserscheu  mit  Heftigkeit,  und  der  Kran- 
ke verschied  nach  drei  Tagen.  So  hat  also  das  von 
Ihnen  erwähnte  Subjekt  das  gewöhnliche  Schicksal  der 
mit  dieser  Krankheit,  befallenen  Unglücklichen  gehabt. 

Das  Volk,  selbst  in  den  grofsen  Städten,  glaubt 
und  erzählt,  dafs  man  die  wasserscheuen  Kranken  durch 
Erstickung  oder  durch  Aderlässe  an  den  vier  Glied- 
maafsen  ums  Leben  brächte.  Wir  kennen  aber  kein 
Beispiel  von  der  Ausübung  dieser  Gewohnheit  in  Frank- 
reich, und  hätten  auch  nie  ver.rauihet,  dafs  man  hei  ir- 
gend  einer  aufgeklärten  Nation  in  Europa  so  etwas  ge« 
gen  solche  Unglückliche  unternehmen  konnte. 

Da  Ihr  Brief  uns  Anlafs  gab,  einige, Nachforschun- 
gen über  den  Ursprung  dieser  Volkssage  anzustellen,  so 
haben  wir  in  Veter  Francs  medizinischer  Polizei  Grün- 
de gefunden,  die  uns  glauben  machen,  dafs  man  sich 
höchst  wahrscheinlich  dieser  Mafsregel  in  England, 
Teutschland  und  der  Schweiz  bedient  habe;  aber  von 
Frankreich  aagt  dieser  Autor  nichts.    Dr.  Frank  sagt  da, 
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wo  er  von  der  Wuth  spricht,  ausdrücklich,  dab  der 
Fürstbischof  von  Speier  durch  einen  eigenen  Defehl 
untersagt  habe,  hydropbobiscbe  Kranke  zu  ersticken 
oder  durch  Aderlasse  zu  tüdten.  Was  M'ad  in  seiner 
Abhandlung  von  den  Giften  p.  I7Ü  sagt,  beweist,  dafs  - 
derselbe  Gebrauch  in  England  auf  dem  Lande  Statt 
fand.  Tissot ,  im  Stis  an  pritp/',  erhebt  sich  ebenfalls 
gegen  diese  grausame  Verfahrungsart.  — 

Eine  neue  sehr  wirksame  Kurart  des 

Hypopyon. 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Collegienajsessors  D.  Brüil 
zu  Cronstadt  *)  an  den  Prof.  R  incr  *u  Königsberg. 

Cronstadt  den       Jul.  iSog. 
 CJnser  Hospital  ist  das  grölste  stabile  Hospi- 
tal in  Kufsland.  Es  enthält  jetzt  etliche  ober  2^00  Man  1, 
die  Anzahl  steigt  aber,  wie  z.  B.  im  vorigen  Sommer, 
wo  viele  Truppen  hi^r  lagen,  auf  7000  und  mehrere. 
Ich  habe  in  demselben  alle  Augenkranken  zu  behan- 
deln Die  Zahl  derer,  welche  auf  eignen  Zim- 
mern liegen,   beläuft  sich  beständig  auf  150,   so  viel« 
Betten  habe  ich  nämlich.    Au£ser  diesen  liegen  aber 
auf  andern  Krankenzimmern  noch  zerstreuet  mehrere 
Augenkranken,   die  ich  auch  besorge,   und  mit  denen 
immer  die  bei  mir  leer  gewordenen  Plätze  ausgefüllt 
werden,  so  dafs  jene  Zahl  sich  immer  gleich  bleibt..,. 
Doch  habe  ich  gerade  noch  nichts  besondres,   was  ich 
Ihnen  mittheilen  könnte,  ausgenommen  etwas  über  die 

#)  Seit  Ostern  d.  J.  ist  Hr.  D.  B.  aus  Zellerfeld  am  Harze 
gebürtig,  Arzt  am  stabilen  Seehospiiale  in  Cronstadt.  Ich 
kann  mir  die  Freude  niclit  versagen,  ihn  hier  öffentlich 
einen  meiner  liebsten  Schüler  in  Helnistädt  zu  nennen. 

H. 


Behandlung  des  Eiterauges,  in  der  ich  mehrmals,  glück- 
lich war.  .  .  .    Ich  haJje  in  dieser  Zeit   15  mit  diesem 
XJebel  zu  behandeln  gehabt.    Bei  derr  ersten   7  macht« 
ich  mancherlei  Versuche,  öffnete  die  Augen,  gebrauch- 
te bald  Narcotica,   bald   andre  fluchtige  Mittel,  bald 
nach  Janin  s  Ruthe  erweichende;  oder  öffnete  sie  nicht 
und  wandte  so  jen«  Mittel  an;  gab  Turgantia  u.  s.  w. 
Kurz,  ich  versuchte  alles  Mögliche,   war  aber  mit  die- 
sen 7  unglücklich,  »theiis  eiterten  die  Augen  aus,  theils 
bildeten  sich  im  Verlaufe  der  Krankheit  grofst  Staphy- 
lome.    Bei  den  andern  8  schlug  ich  einen  andern  Weg 
.ein,  erlassen  Sie  es  mir  aber  ihnen  die  Gründe  meines 
Verfahrens  anzugeben,  auf  Erfahrung  konnte  ich  mich 
ilabei  nicht  stützen.    Ich  gab  den  Kraben  Mercurzaiia 
in  sehr  starken  Gaben,  und  zwar  stündlich,  nach  Ver- 
hältnifs  der  Umstände  1  bis  1*  Gr^n  Calomel  und  l»efa 
12  Stunden  damit  fortfahren.      Zugleich    tröpfelte  ich 
3 mal   täglich   einige  Tropfen   tincl.   opii  cror.  in  das 
kranke  Auge,  ohiae  dasselbe  zu  öffnen.  Sieben  von  die-, 
een  Kranken  wurden  geheilt  und   sahen  vollkommen 
wieder,  nur  der  achte  verlor  das  Gesicht,   da  die  Cor- 
nea ganz  durch  das  Eiter  zerstört  wurde     Bei  mehre* 
len  war  nach  Verlauf  von  24  Stunden  von  der  ersten. 
Gäbe  des  Calomel  an  das  Eiter  ganz  verschwunden  ,  da 
es  vorher  die  vordere  Augenkammer  so  austollte,  dals 
sie  kaum  noch  eine  Linie  breit  am  oberri  Rande  durch- 
sichtig war,  und  man  von  der  Pupille  nichts  mehr»  er- 
blickte.   Nach  einem  Gebrauche  von   12  bis  i&  Gran 
Calomel  wurde  sodann  aufgehört,  und  China  mit  tlücb- 
tigen  Zusätzen  gegeben.    Ich  hatte  nun  gewöhnlich  nur 
mit  einer  grofoen  Schwäche  des  Auges  zu  thun,  welche 
tich  aber  allmählich  bei    dem  Gebrauche    der  TYvr/. 
opii  croc.  oder  eines  Chinadeco«  ts  verlor.    Der  diese 
Krankheit  begleitende  heftige  Schmerz  in  der  Au^en- 
braun*  und  Schlafgegend  dauerte  immer  noch  längere 
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Zeit  fort,  zuweilen  8^und  mehrere  Tage.  Speichelfluß 
erfolgte  nur  bei  zweien,  doch  bemerkte  ich  nicht,  dafs 
diese  Erscl^einung  eine  Aenderung  im  Gange  der  Krank- 
heit bewirkt  hätte.    Die  ganze  Kur  dauerte  gewöhnlich 
4  bis  6  Wochen.    Noch  jetzt  habe  ich  einen  Kranken 
liegen,  welcher  mit  einer  ungeheuren  Ophthalmoblen- 
norrhoe in   das  Hospital  kam.     Die  Conjunctiva  war 
aufgelockert  und  ragte  wie  ein  Wall  rings  um  die  Cor» 
nea,  so   dafs  diese  ganz  in  einer  Vertiefung  erschien. 
Zugleich  war  die  vordere  Augenkammer  bis  über  die 
Hälfte  mit  Eiter  angefüllt.     Ich  sah  ihn  Abends,  ,  gab 
ihm  noch  3  Gran  Ca/ome!  vor  der  Nacht,  und  liefs  ihn 
sodapn  am  andern  Morgen  weiter  fortfahren,  da  ich  in 
der  Nacht  des  richtigen  Gebrauches  nicht  gewifs  war, 
und  tröpfelte   Tinrt.  orii  croc.  ein.      Am  Morgen  des 
3ten  Tages  war  das  Eiter  bis  auf  einen  kleinen  Ueber- 
rest  verschwunden,  welcher  sich  erst  später  verlor.  Ob- 
gleich noch  einige  Spuren  von  Eiter  da  waren,  setzte 
ich  das  Calomel  aus,   und  behandelte  blos  die  noch 
vorhandene  Chemosis.    Der  Kranke  besserte  sich  tag- 
lieb,    und  ich  darf  hoffen,  dafs  er  hergestellt  werden 
wird.    Niemals  sab  ich  lymphatische  Exsudationen  in 
der  Pupille  oder  Verdunkelung  der  Kapsel,  oder  Iris- 
anwachsung  als  Nacbkrankheit. 

Bemetkenswerth  scheint  es  mir  auch  wohl,  dafs  un- 
ter dieser  grofsen  Anzahl  seit  Jahren  schon'  nie  ein 
Staarblinder  war,  da  doch  diese  Krankheit  an  andern 
Küsten  so  gewöhnlich  ist.  Eine  Staaroperation  konnte 
ich  daher  hier  noch  nicht  machen,  doch  habe  ich  meh- 
rere andere  Operationen,  und  unter  diesen  auch  awei 
künstliche  Pupillenbildungen  gemach*  ..... 

Nachschrift, 

Hr.  D.  Bruel  verspricht  mir  in  dem  Briefe,  aus  wel- 
chem ich  diesen  Auszug  nehme,  einen  ausführlichem 


Aufsatz  über  die  ^Behandlung  de*  Eiterauges  mit  Qu?i 
silber,  und  der  Herr  Geb.  Aath  mfcland  hat 
laubt,  denselben  In  diesem  Journal  nmtbeiien  zu  u 
fen.  Ich  glaubte  aber,  dafs  es  bei  der  Wichtigkeit,  u 
so  viel  ich  weiifc,  Neuheit  des  Gegensundes  wobi  ] 
laubt  seyn  wurde,  diese  Stelle  aus  dem  Briefe  an: 
Freundes,  auch  ohne  sein  Wissen,  jenem  Aufsaue 
angehen  zu  lassen,  besonders  da  die  gehäuften  L.tsc- 
te  des  Hrn..D.  B.  ihn  leicht  eine  Zeitlang  an  der 
Führung  seines  Versprechens  hindern  könnten. 

I 

Mittel  gegen  die  Tinea. 

k 

/     .  * 

James  Barlou  bat,  ein  Mittel  gegen  die  Tinea  gerui*. 
welches  seiner  Versicherung  zufolge,  sehr  wirk«a^ 
und  weder  Schmerzen,  noch  Unbequemlichkeit  u  * 
sacht.    Es  ist  folgendes: 

Frisch  bereitete  Schwefelsode  (f  'epar  Su/ph.  uur.s 

3  Quent. 

Weisse  Seile    —   —    —     i£    —  — 
"    Kalkwasser    —    —   — '  —   7i  Unze 

Kectificirter  Weingeist  2  Quent. 

Mit  diesem  Waschwasser  wäscht  man  den  Kopf  ^ 
Kranken  mehrere  Male  des  Morgens  und  Abends»  u. 
läfst  ihn,  ohne  ihn  anzurühren,  trocken  werden. 

Hierdurch  fallende  Krusten  ab,  und  die  darur 
liegenden  Theile  erhalten  wieder  ihre  naturli»  ht*  I- 
achaffenheit.    Dieses  Mittel  wirkt  heilsam  wie  der  t 
finder  sagt,  sowohl  bei  Kindern  als  Erwachsenen,  y:.^ 
in  veralteter  Tinea,  wo  alle  andere' Arzneien  ituev. 
angewandt  sind.    Er  wirft  noch  die  Frage  «ui,  ob  m 
dasselbe  Mittel  im  Trichonaa  oder  dem  Weichsel^ 
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von  Nutzen  aeyn  lallte.  (Jnnalts  de  Liitcralnre  mcdU 
Cale  itrangere.) 

•  4. 

Neue  Heilart  der  Hirnwassersucht  durch 

■ 

Niesemütel. 

V 

l_-/r.  Malachi-foot  von  New -York  erzählt  In  einem 
Briefe  an  den  Dr.  Ajitchiii,  dafs  eines  seiner  Kinder, 
5  Jahre  alt^  während  des  W  inters  vou  den  Symptomen 
einer  Hirn  Wassersucht  gefallen  wurde,  welche  bis  >u  ei- 
nem sehr  beunruhigenden  Grade  anwuchsen.  Na<  h  dem 
wiederholten  Gebrauch  von  Calomel  und  epispastis«  hen 
.  Mittein,  wurden  diu  Fieber- Paroxysmen  unregi-l maisig. 
Man  bemerkte  Störung  der  VeistandeskraTte,  .Erweite* 
rung  der  Pupille,  Auftreiben  der  rechten  Seite  des  Kopfs, 
ein  wildes  Aussehen,  Hin-  und  Herwerfen  im  Berte  und 
Schielen  beim  Erwachen.  In  diesem  verzweiflungsvol- 
len Zustande  nahm  der  Vater  seine  Zuflucht  zu  Niese- 
mitte  In*  und  wählte  dazu  den  Macouba  Tabak.  —  Je- 
de  Prise  dieses  Pulvers  erregte  ein  heftiges  Niesen,  wo- 
bei durch  die  Nase  eine  Menge  von  einer  klaren  Flüs- 
sigkeit ausgeleert  ward,  die  manchmal  so  beträchtlich 
war,  dafs  in  i5  bis  20  Minuten  ein  Schnupftuch  davon 
ganz  durchnäfst  wurde.  Diese  unerwartete  Wirkung  gab 
dem  Befinden  des  Kindes  in  wenigen  Tagen  ein  anderes 
Ansehen,  und  berechtigte,  Genesung  zu  hoffen.  Man 
gab  das  Mittel  weiter,  und  hudt  längere  Zwischenräume 
hindurch  damit  inne,  je  nachdem  die  Krankheit  sich 
zu  vermindern  anfing.  Gelinde  Reizmittel,  die  nach  frei 
angewandt  wurden,  führten  bald  die  vollkommene  Hei- 
lung herbei.  -  ^ 
Jonra.  XXDC.  B.  4.  Su  G 
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Der  Am  bemerkt  noch,  daft  die  Krankbett  seines 
Kindes  von  einer  Hirn -Erschütterung  herrührte,  da& 
seit  dem  Entstehen  des  Wasserkopfs  alle  Absonderung 
durch  die  Nase  aufgehört  hatte,  und  dafs  die  Nasenlö- 
eher  bis  zur  Anwendung  des  Niesepulvers  immer  trok- 
ken  geblieben  waren.  Er  wagt  es  nicht  zu  entscheiden, 
ob  diese  Methode  ihren  glücklichen  Erfolg  der  Verbin- 
dung der  Gefäfae  des  Gehirns  •  mit  denen  der  Nasen- 
gänge oder  blos  der  Sympathie  der  Organe  und  den 
häufigen  starken  Erschütterungen  zu  danken  habe.  (Afe- 
dical  Repository  and  Review,) 

f  ' 

Anwendung  des  Emeifses  stau  der  Gelatina 

im  Wechsetfieher. 

m  1 

Hr.  Seguirt,  welcher  vor  einigen  Jahren  eine  grofse 
Menge  Versuche  über  die  Geberwidrigen  Eigenschalten 
der  thierischen  Gallerte  machte,  hat  neulich  über  das 
Eiweifs  ähnliche  Versuche  angestellt,  und  den  Er/oJg 
davon  dem  Institute  mitgeiheilt.     Er  versichert,  schon 

41,  mit  intermittirendeii  Fiebern  behaftete,  Kranke  da- 
durch  geheilt  zu  haben,  dafs  er  ihnen  vor  dem  Anfalle 
das  Weifse  von  3  Eiern,  in  laulichem  Wasser  mit  ein 
wenig  Zucker  zerrührt,  gegeben  hat.  Nach  seiner  An- 
gabe empfiehlt  sich  dieses  Mittel,  so  wie  die  Gallerte, 
dadurch  besonders,  dafs,  wenn  Heilung  erfolgen  solJ, 
seine  Wirkung  nach  den  ersten  Gaben  i.icht  ausbleibt, 
und  man  es  verlassen  kaun,  wenn  die  ersten  nach  sei- 
ner Anwendung  folgenden  Anfälle  nicht  gemildert  sevü 
sollten.    (Journal  de  Medecine.  1809.  Januajr.) 
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'    ■         .  6. 

Zusatz  zu  den  Bemerkungen  im  vorigen  Stück 
über  die  Wechselßeber  dieses  Jahres. 

Sebr  merkwürdig  und  ein  Hauptbeweis,  dafs  diese« 
Wecbselfieber  «einer  Natur  nach  wirklich  ein  Nerven- 
fieber war,  war  dies,  dafs,  so  wie  die  Wechselfieber 
eintraten,  die  bis  dahin  noch  sebr  häufigen  Nervenfie- 
ber nachliefsen.  Ja  selbst  bei  mehreren  Kranken  sah 
ich  die  ersten  3»  4  Tage  alle  Anzeigen  eines  werden- 
den Nervenfiebers,  welche  sich  sogleich  verloren,  als 
die  Krankheit  die  Form  des  Wechselfiebers  annahm.  Da» 
Wechselfieber  war  also  nichts  weiter,  als  ein  durch  die 
Wechselform  modificirtes  und  gemildertes  Nervenfieber. 

So  wichtig  ist  die  Form  der  Krankheiten,  —  oder 
Tielmehr  es  erhellet  hieraus,  dafs  das,  was  wir  gewohn- 
lich Form  nennen,  weit  mehr  ist,  als  bloCse  Form  — 
dafs  jedem  Symptom,  jeder  Krankheitsform  ein  wesent- 
licher innerer  Zustand  zum  Grunde  liegt,  der  einen 
andern  Krankheitszustand  aufheben  kann.  —  Wenig- 
atens wurde  hier  das  Nervenfieber  durch  die  intermit- 
tirende  Form  immer  so  unterbrochen,  dafs  es  seine 
Tödtlichkeit  verlor,  weiche  eben  in  der  Continuität 
des  Fieberprocesses  und  der  damit  verbundenen  Zer«» 
Störung  ihren  Grund  hat.  d.  H. 

?♦ 

Ueber  die  medizinische  Anwendung  meteo- 
rologischer Beobachtungen  bei  Seereisen 
von  Peron.  *) 

13 ie  meteorologischen  Werkzeuge  gehören  zwar  zu  den 
neueren  Bereicherungen  der  Physik;  aber  man  bat  mit 
*)  Journal  de  Physique,  de  Climiie,  d'Histoire  naturelle  et 
des  Ans  par  Delametberie.  Juillet  iSöfr 
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so  viel  Stetigkeit  und  unter  so  manchen  verschiedenen 
Himmelsstrichen  Beobachtungen  damit  angestellt,  dafs 
man  sich  sowohl  über  die  noch  bestehende  Unvoll- 
kornrnenheit  ihrer  Theorie,  als  ÜJ»er  die  geringe^Xnzahl 
ihrer  mit/liehen  Anwendungen  mit  Recht  wundern  inufs. 
Vielleicht  ist  der  Grund  hievon  in  deT  Beschaffenheit 
de^  Schauplatz  s  selbst  zu  suchen,  auf  welchem  bis  jetzt 
beinahe  ausschliefen«  h  meteorologische  Beobachtungen 
angestellt  wenlen.  Und  in  der  That  wie  viele  Ursa- 
chen kommen  ni<ht  a-uf  dem  festen  Lande  zusammen, 
um  die  Beobachtungen  und  folglich  auch  ihre  Resul- 
täte  compli  irt  zu  machen?  Auf  der  See  hingegen,  wo 
man  Mos  von  den)  Einflüsse  der  Atmosphäre  und  ^des 
Wassers  abhängt,  kann  man  genauer  und  umständlicher 
beobachten,  und  aus  den  Beobachtungen  strengere  und 
allgemeiner  anwendbare  Folgerungen  zieheu. 

-  Hrt  l'eron,  welcher  sich  bei  der  im  J.  1800  von  der 
Französischen  Regierung  angeordneten  Entdeckungsreise 
nach  den  Südseei näseln  auf  der  Corvette  le  G>ograpke 
befand,  hat  sich  mit  unermüdetem  Fleifse  diesem  Ge- 
schulte gewidmet,  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzt  wur- 
de,    eine  Reihe  von  Tareln  auszuarbeiten,   welche  die 
Veränderungen  der  Atmosphäre  nach  dem  jedesmaligen 
Stand  des  Barometers,  Hygrometers  und  Thermometers, 
so  wie  diö  Temperatur- Veränderungen  der  Meeresober- 
fläche von  100  zu   <vo  Lieues  für  95  Grade  der  Breite 
angeben,  ein  Unternehmen,  welches,  von  Andern  nach- 
geahmt und  weiter  ausgeführt,  einst  von  dem  gröfsten 
Nutzen  werden  kann.    Durch  die  Vervielfältigung  sol- 
cher mit  ähnlichem  Fleifse  ausgearbeiteter  Tafeln,  wur- 
de man  einer  Art  von  meieorolo^isclur  Hydro°raphi*  er- 
halten,  die.  dem  Naturforscher  und  dein  Arzte  gleich 
wichtig  seyn  winde.    Man  würde  z.  B.  nach  gegebener 
Länge  ond  breite  einer  Meeresgegend  durch  Hülfe  je- 
ner Tafeln  leicht  die  allgemeine  Beschaffenheit  der  At* 
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moanbäre  und  des  Waasers,  und  folglich  den  Einflufs 
derselben  aui  Menschen  und  Thiere  leicht  bestimmen, 
können.  - 

P.  hatte  sich  indessen  bei  seinen  meteorologischen 
Arbeiten  einen  in  Beziehung  auf  die«  Gesundheit  der 
Schiffsmannschaft,  noch  speziellem  Zweck  vorgesteckt. 
Erfahrung  und  Theorie  scheinen  zu  beweisen,  dafs  die 
Hauptursache  des  Scorbuts  feuchte  Luft  ist»  sie  mag  nun 
mit  Kälte  oder  Wärme  der  Atmosphäre  verbunden  seynv 
Dieses  bestimmte  ihn,  unabhängig  von  seinen  übrigen 
meteorologischen  Beobachtungen,  von  Zeit  zu  Zeit  den 
Zustand  der  Luft  und  die  Beschaffenheit  der  Tempera- 
tur in  den  verschiedenen  Theilen  des  Schiffes  selbst, 
worauf  er  sich  befand,  zu  untersuchen.    Diese  Unter- 
•uchungen  stellte  er  alle  10  Tage  um  Mittag  und  um 
Mitternacht  an,  worin  ihm  der  Kommandant  des  Schif- 
fes» von  der  Nützlichkeit  dieser  Arbeit  überzeugt,  auf 
alle  mögliche  Weise  die  Hand  bot*    Welcher  Vortheil 
für  die  Gesundheit  des  .Schißsvolks  daraus  hervorgieng, 
und  wie  sehr  also  dergleichen  .Untersuchungen  bei  al- 
len Seereisen  zu  empfehlen  wären,  mögen  folgende  Bei- 
spiele,  welche  P.  in  seinem  Auftaue  mittheilt,  be- 
weisen. < 

Seine  Beobachtungen  in  den  letzten  Tagen  des 
Octobers  1800  zeigten  ihm,  dafs  die,  durch  das  Erbre- 
chen, mehrerer  von  der  Seekrankheit  befallener,  und  in  / 
der  Constabejkammer  (Sainte- Barbe)  zu" sehrN  angehäuf- 
ter Personen,  ausgeworfene  Masse,  die  Luft  an  diesem 
Orte  auf  eine  gefahrliche  Weise  verderbt  hatte.  We- 
gen des  mehrere  Tage  anhaltenden  stürmischen  Wet- 
ters, hatten  die  Schiefslöcher  (les  sabords)  nicht  geöff- 
net werden  können,  und  daraus  waren  nicht  geringere 
Nachtheile  entstanden,  als  aus  der  vorher  angegebenen 
Ursache.  Das  Thermometer,  welches  sich  in  freier  Luft 
kaum  auf  8°  erhielt,  stieg  in  der  Cpnstabelkammer  auf 
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und  da*  Hygrometer  von  78  auf  96*.  Endlich 
zeigte  eine  Menge  geschwefeltes  Wasserstoffgas  seine 
Gegenwart  nicht  blos  durch  seinen  eigenthümlichen 
Geruch,  sondern  auch  durch  die  gelbe  Farbe,  welche 
die  meisten  Mibernen  Geräthschafien  an  jenem  Orte 
bekommen  hatten.  Auf  den  Bericht,  welchen  P.  dar- 
über dem  Kommandanten  machte,  wurde  Befehl  zum 
Herabnehmen  der  Hängematten  gegeben,  sorgfältig  ge- 
kehrt und  geräuchert,  die  Schiefslöcher  geöffnet,  und 
der  Ventilator  angebracht,  darauf  in  wenigen  Tagen 
die  verpestete  Luft  weggeschafft  war. 

Am  2 taten  November  benachrichtigte  P.  den  Korn» 
mandanten,  dafs  er  während  der  Nack*  eine  aufs  eror- 
dentliche Hitze  in  der  Constabelkammer  beobachtet 
habe,  welche  eine  Folge  der  zu  grofsen  Menge  der  dar- 
in schlafenden  Individuen  sei.  Die  Anzahl  der  letzte- 
ren  wurde  darauf  von  24  bis  auf  15  oder  16  gemindert, 
und  die  in  der  folgenden  Nacht  angestellte  Beobach- 
tung zeigte  ein  weit  günstigeres  Verhaltnift  der  Tem- 
peratur. 

Am  itten  Decerober  bemerkte  er  im  Räume  de» 
Schiffes  einen  sauren  und  sehr  ekelhaften  Geruch;  da» 
Licht  brannte  darin  sehr  matt;  bei  genauerer  Nach-r 
•uchung  fand  er,  dafs  ein  -seit  mehreren  Tagen  rinnen* 
des  Fafs  Wein  die  Schwängerung  der  Luft  mit  Kohlen- 
säure verursacht  hatte.  Auf  Rath  wurden  alle  Flüssig- 
keiten au»  dem  Räume  des  Schiffes  ausgepumpt,  und 
zu  wiederholten  Malen  frisches  Wasser  hineingelassen, 
durch  welches*  Verfahren  die  Luft  wieder  gereiniget 
wurde* 

Die  Vorrathskammer  des  Kommandanten  und  des 
Etat- Major  war  mit  einer  Menge  in  Europa  geladener 
Lebensmittel,  trockener  oder  eingemachter  Früchte/  Fet- 
.te,  Oele  u.  0.  w.  angefüllt.    Gegen  Ende  des  Decem- 
bers  fand  P, .  darin  einen  höchst  faulen  Geruch ,  und 
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eine  außerordentliche  Hitze;  n er  fühlte  sich  darin  so 
Übel  und  schwach,   dafs  es  ihm  unmöglich  war,  seina 
Beobachtungen  zu  vo  llenden,   aber  sein  Thermometer 
war  schon  auf  27  °t  und  das  Hygrometer  über  den  Sät- 
tigungspunkt  gestiegen;  die  Flamme  des  Lichtes  brann- 
te  matt  und  schwach;   zwar  wohnte  Niemand  an  die- 
aem  Orte,   aber  es  war  doch  zu  fürchten,   dafs  Einem 
der  Arbeiter  darin  ein  Zufall  zustoßen  möchte.  P.  mach- 
te  daher  den  Kommandanten  darauf  aufmerksam,  und 
um  sowohl  für  die  Erhaltung  der  Lebensmittel,  als  für 
die  Gesundheit  der  Menschen  zu  sorgen,  schlug  er  zu* 
gleich  vor,  jenen  Ort  auf  einige  Tage  ganz  auszuräu- 
men, und  durch  Räucherungen,  iBesprengung  mit  fri- 
schem Wasser,  Ventilatoren,  und  öfteres  Auskehren  die 
Luft  zu  reinigen,  oder  wenn  der  Dienst  auf  dem  Schif- 
fe nicht  erlaubte,  zur  Ausführung  dieses  Vorschlags  die 
nöthigen  Leute  herzugeben,  wenigstens  1)  zu  verbieten, 
dafs  keiner  von  den  Arbeitern  sich  allein  in  die  Vor» 
rathskammer  begeben  solle,  2)  jedem  seine  Portion 
Wein  um  ein  Viertheil  zu  vermehren,  um  den  gefähr- 
lichen Folgen  des  vielen  Wassertrinkens  vorzubeugen, 
wozu  der  brennende  Durst  zwang.    Der  Kommandant, 
durch  diesen  Bericht  beunruhigt,  iiefs  den  Dienst  ha* 
benden  Officier  kommen,   und  theiite  ihm  den  Inhalt 
desselben  mit;  dieser  aber  läugnete  die  Wahrheit  des- 
selben, versicherte,  dafs  in  der  Vorrathskammer  Alles 
in  gutem  Zustande  sei  u.  s.  w.    Es  blieb  daher  Allet 
beim  Alten;  aber  einige  Tage  nachher  wurde  einer  der 
stärksten  Arbeiter  in  der  Vorrathskammer  ohnmächtig, 
so  dafs  man  Mühe  hatte,  ihn  wieder  zu  sich  selbst  zu 
bringen.    Dieser  Vorfall  bestimmte  endlich  den  Kom- 
mandanten ,  die  Ausleerung  der  Kammer  und  die  Un- 
tersuchung der  Vorräthe  anzuordnen,  worauf  man  fand, 
dafs  mehr  als  die  Hälfte  der  Lebensmittel  faul  gewor- 
den war;  alle  trockenen  Früchte  waren  in  Gähxung 
>  's 
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übergegangen;  die  Oele  uqd  fettigen  Dinge  waren  aus 
den  IJässern  herausgeflossen,  und  man  sab  sich  gezwun- 
gen, einen  groben  Theil  dieser  Dinge  ins  Meer  zu 
werfen.  r 

Am  20.  Janaar  1801  waren  die  Hitze  und  die  Feuch- 
tigkeit im  Räume  des  Schiffes  so  grofs,  und  es  hatte 
sich  daselbst  eine  so  grofse  Menge  geschwefeltes  Wa$- 
serstoffgas  entbunden,  dafaP.  dem  Kommandanten  davon 
Anzeige  machte,  und  ihn  bat,  das  unten  im  Kaum  be* 
findiiche  Wasser  wegpumpen  uad  frisches  hinein  au 
lassen.  Noch  an  demselben  Tage  wurden  dazu  die  nö- 
thigen  Befehle  gegeben  und  ausgeführt.  •  Die  Ent- 
bindung von  geschwefeltem  Wasserstoflgas  hatte  P.  oft 
Gelegenheit  zu  bemerken,  und  er  giebt  darüber  folgen- 
den Aufschlufs,  welcher  für  Seeofficiere  und  Schiffsärzte 
•um  so  wichtiger  ist,  da  die  Entbindung  solcher  schäd- 
lichen Gasarten,  auf  Schiffen  oft  die  Ursache  verderbli^ 
eher  Epidemien  war.  So  genau  auch  die  Fugen  eines 
Schiffes  gekalfatert  werden  mögen,  so  läfst  sich  doch 
nicht  verhindern,  dals  nicht  an  mehrern  Stellen  mit  der 
Zeit  eine  gröfsere  oder  geringere  Menge  Wwer  durch- 
dringt, besonders  wenn  bei  heftigen  Stürmen  die  Wel- 
len gegen  das  Schiff  schlagen.  Auf  diese  Weise  befin- 
det sich  immer  ihnen  auf  dem  Boden  des  Schiffes  Was. 
ser.  Nun  befinden  sich  auch  eben  daselbst  jene  grofsen 
Eisenmassen,  die  unter  dem  Namen  Gänse  bekannt  sind, 
und  aus  welchen  der  Ballast  besteht.  Schon  durch  die 
hlofse  Wirkung  4eÄ  Wassers  auf  das  Eisen  mufs  eine 
Entbindung  von  Wasserstoffgas  erfolgen;  diese  entsteht 
nun  .aber  desto  rascher  und  betrieblicher,  da  die  Tem- 
peratur im  Schiffsräume  erhöhet  ist,  und  das  Meerwas- 
ser eine  Menge  salzigte  Theile  aufgelöset  enthält.  Durch 
die  im  Räume  in  Fäulnüs  übergehenden  animalischen 
4>der  vegetabilischen  Substanzen  werden  die  schädlichen 
Eigenschaften  jenes  Gas  noch  erhöhet.    Man  beugt  den 
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nädlichen  Wirkungen  desselben  am besten  vor,  wenn 
an  {\aä  im  Räume,  befindliche  Wasser  oft  auspumpen, 
id  Irisches  Wasser  hinein  läßt,  tbeils  um  den  Raum- 
iszuwasclien,  und  gährende  oder  faulende  Substanzen 
js  demselben  wegzuschaffen,  theils  um  die  in  demsel- 
en  erhohete  Temperatur  der  Luft  zu  mindern.  Auch 
mpfieblt  P»  die  Salzsäuren  Räucherungen  besonders  iu 
Ltfsem'Theile  des  Schiffes  oft  anzustellen. 

Aridere  Beispiele,  vro  ' P.  durch  seine- meteorologi- 
cben  Beobachtungen  geleitet,   heilsame  Vorkehrungen 
eranlafste,  übergehen  wir  hier.    Er  glaubt  mit  Recht, 
lafs  auch  'viele  bisher  auf  Schiffen  übliche  Maasregeln, 
lie  die  Gesundheit  des  Schiffsvolkes  zum  Zwecke  haben, 
dennoch  nacbiheilig  werden  können/  wenn  sie  ohne 
Rücksicht  auf  den  jedesmaligen  Zustand  der  Atmosphä- 
re in  Hinsicht  auF  Warme,  Feuchtigkeit  u.  s.  w.  vor- 
genommen werden.     Rieher  gehört  unter  andern  das 
häufige  Durchnässen  der  oberen  Schiffsabtbeilungen  mit 
Mecrwasser,  welches  zwar  der  Reinlichkeit  wegen  vor- 
genommen wird,  aber  zugleich  das  Innere  des  Schilfes 
\nit  einer  kalten  und  feuchten  Luft  anfüllt,  welche  nach 
P.  Ueberzeugung  eine  Hauptursache  der  verheerenden 
Skorbutepiclemie   war,   die   unter  der  Mannschaft  des 
Schifie6,  worauf  er  sich  befand,  an  den  Küsten  von  iVa- 
polcons  und  van  Diemens  Land  ausbrach. 

P.  theilt  in  seinem  AuFsatze  noch  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  über  den  verschiedenen  Thermometer  - 
und  Hygrometerstand  vom  22sten  October  i&0(y  bis 
zu^Ende  des  Januars  igoi  in  den  Hauptabteilungen 
der  Corvette  lc  Ge<  g'aphr,  nebst  Angabc  der  jedesma- 
ligen Länge  und  Breite  mit,  aus  welchen  folgende  Re- 
sultate hervorgehen.       -  ' 

A.  In  Hinsicht*  der  Lufttemperatur. 

i)  Dafs   überhaupt  die  Temperatur  im  Innern  des 
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Schiffes  um  3— 40  höher,  als  die  der  äussern  Luft 
ist. 

3)  Dafs  der  Unterschied  der  Temperatur  in  der  Ka-* 
nonierkammer  und  auf  dem  Zwischendecke 
trcponi)  kaum  einen  G*ad  beträgt,  wenn  man  in  der 
Kanonierkammer  durch  Oeftnung  der  Schiefslöcher 
(saborch)  und  die  Anwendung  der  Ventilatoren  {mar* 
ches  a  venl)  den  Luftzug  unterhalt. 
3)  Dafs*  unter  übrigens  gleichen  Umständen  der  Raunt 
der  wärmste  Theil  des  Schiffe*  ist,  wenn  er  nicht 
durch  öfteres  Hereinlassen    einer  Menge  irischen 
Wassers  abgekühlt  wi  rd. 
B.  In  Hinsicht  dT  Feuchri'kcit  tjer  Luft, 

i)  Dafs  im  Schiffe  die  Luft  stets  feuchter  ist,  als  die 
NLufsere  Luft,  ausgenommen  bei  plötzlichen  Verände- 
rungen der  Atmosphäre,  welche  sich  der  äusseren 
Luft  nothwendiger  Weise  früher  mittheilen  als  der 
Luft  im  Innern  des  Schiffes. 
S)  Dafs  die  Verschiedenheit  der  Luftfeuchtigkeit  im 
'  Inneren  des  Schiffes  und  ausserhalb  demselben  im 
Allgemeinen  beträchtlicher  ist,  als  die  Verschieden- 
heit der  Temperatur;  letztere  betrug  nie  über  5  — 
4°,  der  hygrometrische  Unterschied  betrug  aber  oft 
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3)  Dafs  unter  übrigens  gleichen  Umständen  das  Zwi- 
schendeck feuchter  ist  als  die  Kanonierkammer.  Die- 
se Erscheinung  scheint  von  den  Abspülungen  mit 
Seewasser  herzurühren,  welche  man  mit  dem  Zwi- 

mm  * 

icbendecke  täglich  vornahm,  während  die  Kanonier* 
kammer  wegen  der  Nachbarschaft  des  Pulvervor- 
xatbs  nur  trocken  .gereiniget  wurde. 

4)  Dafs  der  Raum  zugleich  der  feuchteste  Ort  des 
{Schiffes  ist,  folglich  auch  als  der  ungesundeste  be- 
trachtet werden  muls.  * 
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Ueber  die  Bestandtheile  des  Aconitum 
t  Napellus 

von 

Philipp  Anton  Steinacher,  *) 

Aus  den  frischen  Blättern  von  Aconitum  Napellus  tut 
einem  Gärten  bei  Paris,  schied  sich  bei  Behandlung 
derselben  mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser  Ton 
45°  grünes  Satzmehl  ab. 

Die  von  diesem  Satzmehle  abgesonderte  Flüssig- 
keit hatte  einen  besondern  krautartigen  Geruch,  wel- 
cher demjenigen  ähnlich  war,  welchen  die  Blätter  vpn 
der  Cochlearia,  wenn  sie  durch  Aussetzen  an  die  freie 
Luft  den  groTsten  Theil  ihrer  Schärfe  verloren  haben» 
£urückbehalten.  Beim  Abrauchen  verlor  er  sich  zu- 
letzt,  und  gegen  das  Ende  desselben  setzte  sich  eine 
kärnige  Substanz  ab»  Nach  dem  Auswaschen  und 
Trocknen  derselben  wurde  ein  Theil  auf  einer  Unter- 
lage von  Platin  der  Wirkung  des  Lothrobrs.  ausgesetzt, 
wobei  es  nicht  schmolz,  sondern  weifslich  wurde,  ohne 
•ich  aufzublasen  oder  zu  verpuffen. 

Ein  anderer  Theil  brauste  mit  schwacher  Schwefel« 
aäure  ziemlich  anhaltend  auf.  Diese  Flüssigkeit  schob 
beym  Abrauchen  in  säuerlichen  nadeiförmigen  und  dün- 
nen Crystallen  an,  die  durch  salpetersaures  Bley  zersetzt 
wurden.  Auf  Kohle  wurde  vor  dem  Löthrohre  der  Nie- 
derschlag zu  Metallkugelchen  reducirt,  wobei  er  schwach 
leuchtete  und  einen  deutlichen  Pbosphorgeruch  von  sich 
gab.  Die  abgerauchte  Flüssigkeit  enthielt  viel  salzsaurea 
Ammonium. 

•)   Uebersetzt  aus  dem  Joarn.  de  Pliysi'que,  de  Cliinüe  et 
d'Histoire  naturelle.  Mars  i8otf,  pag6  23<j. 
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Da  andere  in  der  Nachbarschaft  des  Aconitum  ge- 
aammelte  Pflanzen,  mir  bei  der  Analyse  keine  Spur  ei- 
ner phospborsaureu  Verbindung  gaben,  so  glaube  ich, 
dafs  die  Organe  dieser  Pflanze  den  Phosphor  oder  sei* 
ne  Bestandteile  assimiliren  und  sie  in  Säure  verwandeln 
können. 

Nach  meiner  Untersuchung  enthält  also  das  Aco- 


Grünes  Satzmehl, 

Eine  gasförmige  wahrscheinlich  giftige  Substanz, 

Salzsaures  Ammonium, 

Kohlensauern  und  phosphorsauern  Kalk« 
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Medizinische  Praxis 

der  Landgeistlichen* 

I 

Vom 

^Herausgeber.  ' 

Es  ist  eine  der  wichtigsten  Angelegenhei- 
ten de^  Menschheit  und  des  Staats,  für  die 
bessere  Hülfe  des  armen  Landvolks  in  Krank- 
heiten zu  sorgen.    Man  vetfgifst  immer  noch, 
dafs  die  Nation  sowohl  der  Kraft,   als  der 
Mehrzahl  nach  auf  dem  Lande  lebt,  und  dafs 
sie  von  daher  aus  immer  rekrutirt  werden 
niufs,  wenn  sie  nicht  in  den  grofsern  Städ- 
ten und  in  den  höheren  Lebensregione^i  ,in 
sich  selbst  verkrüppeln  und  untergehen  soll* 
Was  hilft  es,   dafs  man  den  sechsten  Theil 
der  Nation,   der  etwa  in  Städten  lebt,  mi$ 
den  glänzendsten  Medizinalans' alten  und  den 
geschicktesten   Aerzten  versorgt ,  während 

Jpurn.  XXIX.  B.  5-  St.  -  A 
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fünf  Sechstheile,  die  auf  dem,  Lande  leben, 
von  aller  Hülfe  entblöfst  sind;  und  kann 
man  das  eine  güte,  ja  überhaupt  nur  eine 
Medizinal  -Verfassung  hennen,  wenn  in 'den 
Hauptstädten  die  Aerzte  sich  drängen,  so 
dafs  oft  auf  iooo  Menschen  ein  Arzt  kommt, 
auf  dem  Lande  hingegen  für  Massen  von  5o 
ja  100,000  Menschen  nur  ein  Arzt  bestellt 
ftt,  tler  eine  Fläche  von  iao  bis  150  Qua- 
dratmeilen,  folglich  eine  Unmöglichkeit  zu 
besorgen  hat. 


Ich  gebe  zwar  zu,  dafs  die  einfachere  Le- 
bensart, die  körperliche  Arbeit  und  de?  Luft- 
genufs  den  Landmann  weniger  Krankheiten 
aussetzen,  und  dafs  seine  unverdorbene  Na- 
tur  ihm  mehr  Kraft   der  Selbsthülfe  giebt; 
aber  auf  der  andern  Seite  darf  man*  nicht 
vergessen,  welche  Gefahren  eben  in  diesen 
Beschäftigungen,  in  der  schlechten  Kost,  der 
Unwissenheit  u.  s.  w.  liegen,   und  dafs  ihn 
jene'  Vorzüge  nicht  vor  köiperlichen  Ver- 
letzungen,  ansteckenden  Krankheiten  .11.  s.  w. 
sichern.     Man  mufs  selbst  auf  dem  Lande 
praktisirt  haben,  um  sich  zu  aberzeugen,  wie 
viel  Kinder  jährlich  durch  Vernachlässigung 
bfci  der  Gebuit  oder  nachher  um's  Letten 
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kommen;  wie  viel  Männer  urd  Wdber  an 
Brüchen  und  anderen  körperlichen  Schaden 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  leiden,*  die  ini 
Anfange  durch  gehörige  Hülfe  teicht  zu  ver- 
hüten  gewesen  wären;  welche  Verwüstungen 
das  venerische  Gift  auf  dem  Land?  anrich- 
tet, welches  bei  gehöriger  Hülfe  im  Anfange 
sehr  leicht  zu  unterdrücken  isty  so  aber,  sich 
selbst  überlassen,  sich  in  ganzen  Dorfschaften 
und  Districten  im  Stillen  verbreitet,  endlich 
in  die  Generation  überseht,  und  dann  ein 
unzerstörbarer  Keim  des  Verderbens  wird. 
Fürwahr,  diese  Rücksicht  allein  verdiente  das 
thätigste  Zutraten  des  Staats,  wenn  wir  nicli^ 
erleben  wollen,  dafs  selbst  der  Kern  der  JHa- 
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tion  am  Ende  zu  Grunde  gerichtet  wird. 

Genug,  das  Bedürfnifs  der  Hülfe  ist  da, 
und  welche  Helfer !  }n  der  Regel  unver- 
nünftige, oft  abergläubische  Hausmittel,  Heb- 
ammen und  andere  sogenannte  kluge  Frauen, 
Hirten,  Scljßrf rieht  er,  Hufschmiede,  Baisam- 
träger und,  wenn  es  hoch  kommt,*  Chirur- 
gen, die  gar  nicht  für  innerliche  Krankhei- 
ten gebildet  sind,  und  denen  doch,  durch 
einen  sonderbaren  Widerspruch  der  Verfas- 
sung, indem  sie  officiei  blos  die  Erlaubnifs 

A  z 
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zur  äußern  Praxis  erhalten,  doch  zugleich 
stillschweigend  die  innere  Behandlung  der 
Armen  und  des  Landvolks  überlassen  wird. 


Man  fängt  endlich  an,  diesen  Mangel  im- 
mer mehr  zu  fühlen  und  ihm  mit  Ernst  .ab- 
zuhelfen.  Im  Königreiche  Bayern  hat  man 
am  ersten  einen  entscheidenden  Schritt  ge- 
than,  indem  man  eine  eigne  Klasse  von  Aerz- 
ten  zu  diesem  Zwecke  unter  dem  Namen 
von  Landärzten  und  eigne  blos  für  sie  be- 
stimmte Lehr- Anstalten*  errichtet  hat.  Ks 
ist  hier  nicht  der  Ort,  über  diesen  wichti- 
gen Gegenstand  eine  ausführliche  Untersu- 
chung anzustellen,  was  ich  auf  eine  andere 
Zeit  verspare ,  und  worüber  ich  schon  bei 
Gelegenheit  der  Hellsehen  Schrift :  Ueber 
Pepinieren^  im  XXIVsten  Bande  dieses  Jour- 
nals, einige  allgemeine  Data  mitgetheilt  habe. 
Das  grofse  Problem  bleibt  immer,  dies:  für 
das  Landvolk,  in  den  ihm  gewöhnlichen 
Krankheitsfällen  eine  hinlängliche  sin  zahl 
von  höherer  Aufsicht  Untergeordneten  Hel- 
fern zu  schaffen ,  welche  die  dazu  nöthige 
Geschicklichkeit  besitzen,  ohne  auf  gröfsere 
Vortheile  oder  wissenschaftliche 
digkeit  Anspruch  zu  machen^  und  ohne 
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durch  Gefahr  zu  laufen,  eine  neue  Klasse 
von  Pfuschern  zu  bilden,  die  um  so  gefähr- 
licher seyn  würden,  da  sie  vom  Staate  le~ 
galisirt  wären. 

Für  jetzt  sej  es  mir  nur  erlaubt,  von  ei- 
ner Klasse  von  Staatsdienern  zu  sprechen, 
die  ihrer  Natur  und  Lage  nach  gewifs.  zu 
diesem  Zwecke  ganz  vorzüglich  geschickt 
sind,  die  Landgeistlichen.  Die  Gelegenheit 
hierzu  giebt  mir  ein  Fall,  der  sich  so  eben 
im  Preußischen  Staate  ereignet  hat,  und  der* 
so  viel  ich  weifs,  der  erste  in  seiner  Art  ist. 

Ein  würdiger  Landgeistlicher  in  Schlesien, 
Hr.  Grünewald,  der  schon  lange  eine  grofse 
Vorliebe  fuf  die  Heilkunde  gehabt,  und  sich 
durch  eigenen  Fleifs  so  viel  Kenntnisse  dar- 
in erworben  hatte,  dafs  er  schon  vielen  sei- 
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ner  Gemeinde  hülfreich  gewesen  w^r,  und 
darin  allgemeines  Zutrauen  genofs,  entschlofs 
sich  endlich,  um  diesen  Ansprüchen  aufweine 
rechtmäfsige  und  befriedigende  Weise  ent- 
sprechen zu  können,  diese  Wissenschaft  noch 
akademisch  zu  studieren,  und  sich  durch  die 
gesetzmäfsig  verordneten  Prüfungen  das  Recht 
zur  Ausübung  derselben  zu  verschaffen.  Er 
wendete  sich  hierüber  an  das  Ministerium, 
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und  erhielt  die  Erlaubnifs  zur  innern  Praxis, 
insoferb  er  sicK  durch  die  g£setz-näfsig  vor- 
geschriebenen Prüfungen  dazu  qualiticirt  ha- 
ben würde,  und  unter  der  Bedingung,  dafs, 
so  "bald  seine  geistlichen  Obern  deren  Aus- 
Übung  neben  dem  Predigtamte  irgend  nach- 
theilig  fänden,   er  entweder  dieses  oder  je- 
nes  ohne  Weitläufigkeit  niederlege.  Hier- 
auf erbat  er  sich  auf  so  lange  von  seinen 
geistlichen  Obern  die  Erlaubnifs,  seine  Ge- 
meinde  zu  verlassen,   die  untordefs  ein  an- 
derer Geistlicher  versah,   ging  nach  Berlin, 
hörte  die  nöthigen  Collegia,  erwarb  sich  den 
Doctorgrad,  absolvirte  den  anatomischen  und 
klinischen  Gursus,  so   wie  das  öffentliche 
Examen  mit  vielem  Beifall,  hat  nan  die  Ap- 

probation  <ds  ausübender  Arzt  erhalten  und 

V  -  . 

stellt  da$  erste  Beispiel  einer  legalen  Verei- 
nigung beider  Geschäfte  in  einer  Person  dar. 

- 
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\  Es  ist  gewiß,  dafs  die  Lage  des  Geistli- 
chen ihn  ganz  vorzüglich  ziu  dem  ärztlichen 
Geschäfte  eignet,  dazu  aufruft,  j*  ihn  oft 
dazu  verpflichtet,  wenn  er  den  Grundsatz 
hat:  Homo  sum9  nil  humani  a  me  alienum 
puto,  und  wenn  er  vom  Sahariter  im  Evan- 
gelium die  Ansicht  des  Nächsten   und  die 

i 
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Art,  ihm  beizustehen,  gelernt  hat.    Es  fehlt 
ihm  bekanntlich  so  wenig  an  Ze.it t  dafs  die 
meisten  Herrn  Landprediger  noch  immer  ein 
anderes  Geschäft  oder  Liebhaberei  zur  Aus- 
füllung der  freien  Stunden  nebenbei  treiben, 
2.  B.  Oekonomie,  Naturgeschichte,  Seiden- 
bau  u.  dgl.    Er  geniefst  das  vollkommenste 
Zutrauen  seiner  Gemeinde,   und  wird  da-  , 
durch,  dafs  er  ihr  auch  in  leiblichen  Uebeln 
rathen  kann,   ein  noch  innigeres  Vertrauen 
erhaken,  kennt  sie  auch  wiederum  am  ge- 
nauesten, und  kann  folglich  weit  besser  man-  * 
che  Ursachen  der  Krankheiten  erkerinen  und 
entfernen,  und  dadurch  nicht  nur  gewissere 
Heilung,  sondern  selbst  Verhütung  der  Krank- 

L 

heiten  bewirken?  als  ein  fern  herbeigerufe- 
ner Arzt*  Grade  das,  was  bei  dem  Land- 
manne  die  Hauptsache  ist,  <üe  ersten  Anfän- 
ge äufserer  und  innerer  UeAl,  die  gewöljn- 
lieh  vernachläfsigt  werden,  und  dann  zu 
schwer,  ja  oft  gar  nicht  mehr  heilbaren  Ue- 
beln  ,  anwachsen,  kann  er  entdecken  und 
durch  wenige  ,  oft  unbedeutende  Mittel  das 

■ 

heben,  was  in  der  Folge  oft  der  ganzen 
Macht  der  ICunst  widersteht. 

Er  kann  dadurch  erst,  im  vollen  Sinne 

4  1  I 

des  Worts,  Vater  seiner  Gemeinde  werden, 
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zu  dem  fie  sich  in  allen  ihren  Bedrängnis- 
sen, nicht  blos  geistlicher,  sondern  auch  leib- 
licher Art,  wenden,  und  Hülfe  finden  kann; 
und  das  Band,  was  sie  vereint,   wird  noch 
weit  inniger  werden.     In  den  alten  Zeiten 
war  ja  das  Priesterthum  immer  mit  dem  Heil- 
geschähe  vereinigt,  und  der  göttliche  Stifter 
>  unserer  Pieügion,  das  Ideal  des  wahren  Prie- 
sters, vereinigte  beständig  beide  Geschäfte: 
Predigen  und  Heilen.    Auch  mir  sind  schon 
mehrere  Landgeistliche  ^bekannt  worden,  die 
beide   Geschäfte  vortrefflich  zu  vereinigen 
wufsten,  und  selbst  ohne  wirkliche  Aerzte  zu 
seyn,  sich  so  viel  allgemeine  medizinische 
Kenntnisse  erworben  hatten,  dafs  sie  bei  ge- 
wöhnlichen Fällen  rathen,  auf  die  bedeuten- 
dem  aufmerksam  machen,  auf  die  Herbeiru- 
fung  des  Arztes  dringen,  und  alsdann  diesem 
zum  Berichterst*  ten,  so  wie  zur  Ausführung 
seiner  Befehle  behülflich  seyn  konnten,  wel- 
ches  letztere  auf  dem  Lapde  ein  Haupt- 
punkt ist. 

* 

Nur  mufs,  näch  meiner  Meinung,  sorgfal- 
tig  darauf  gesehen  werden,  dafs  alles  ver- 
mieden werde,  was  theils  die  Würde?  theils 
die  Ausübung  des  geistlichen  Geschäfts/  als 

* 
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seines  Hauptberufs,  beeinträchtigen  konnte, 
und  dazü  würden  folgende Kestrictionen  nö- 
thig  seyn  :  -  -\  .'.  *  , 

I.  Dafs  er  die  medizinisclie  Hülfe  ganz 
unentgeldlich  ausübe. 

V 

Dies  ist  nöthig,  einmal,,  damit  er  offent- 
lieh  beweise,  dafs  es  ihm  nicht  tun  irdischen 
Gewinn ,  sondern  rein  ums  Wohlthun  zu 
thun  sey,  durch  welche  Ansicht  allein  das 
Geschäft  geheiligt  und  eines  Geistlichen  wüt- 
dig  gemacht  wird;  ferner,  damit  nicht  Ge- 
winnsucht sich  einnfische,  und  ihn  voranlas- 
se, diesem  Geschäft  eine  fiofsere  Ausdeh- 
nung zu!  geben,  die  seinem  Hauptberuf  nach- 
theilig werden  konnte,  auch  damit  alfe  die- 
jenigen abgehalten  werden,  diu  es  etwa  blos 
aus  solchen  niedrigen  Absichten  unterneh* 
men  mochten,  und  endlich,  damit  er  nicht, 
durch  unterlassene  Zahlungen  und  Geldfor- 
derungen in  Zwistigkeiten  mit  seiner  Ge- 
meinde verwickelt  werde,  die  seiner  geist- 
lichen Würde  schaden  könnten. 

*  *  w 

■ 

IL  Dafs  er  die  ärztliche  Hülfe  nur  seiner 
Gemeinde  und.  den  zunächst  angränzenden 
persönlich  leisten  dürfe,  um  nicht  durch  Rei- 
sen seinen  Hauptberuf  zu  vernachlässigen. 
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HL  Dafs  er  sich  blos  mit  Ausübung  der 
innern  Heilkun&t,  aber  nicht  der  Chirurgie 
und  des  Accouchements  beschäftige. 

Beide  letztere  Beschäftigungen  wurden  zu 
oft  die  Würde  und  den  Anstand  seines  Haupt- 
berufs compromittiren,  der  immer  die  erste 
Rücksicht  verdient.  Doch  könnten  diejeni- 
gen Fälle  der  Chirurgie  ausgenommen  wer- 
den,  wo  der  geringste  Zeitverlust  Lebensge- 
fahr oder  unheilbare  Folgen  nach  sich  zie- 
hen  würde.  v 


i 


Digitized  by  Google 


XI 


II. 


Fortgesetzte  Erfahrungen 

über 

den  rohen  Caffee. 

i. 

Anwendung  bei  dem  kalten  Fieber  und 
andern  KranUieüen. 

* 

Vom 

r 

Herrn  Prof.  Grindel 

zuDorpat. 


D  as  kalte  Fieber  war  in  diesem  Frühjahr 
bei  uns  so  hartnäckig,  dafs  selbst  bei  anhal- 
tendem  Gebrauch  der  besten  Chinarinde, 
selbst  wenn  sie  in  Substanz  gegeben  winrde, 
es  nicht  so  leicht,  zuweilen  gar  nicht  zu  ver-- 
treiben  war.  Doch  zeigten  sich  wie  gewöhn- 
lich, nach  Verschiedenheit  der  Individuen, 
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die  angewandten  Mittel  »verschiedentlich  wirk- 
sam.   Oft  heilte  wieder  du?  China  schnell, 

- 

ja  sehr  häufig  waren  schbn  bittere  Mittel  hin- 
reichend.   Die  hartnäckigsten  Fieber  waren 
im  Grunde  nicht  die  häulig  ten.   'Mein  Chi- 
nasnrrogat,  der  rohe  Caffee,  verhielt  sich  fast 
ganz  so,  wie  die  Chinarinde.    Unter  6b  Fäl- 
len, kann  ich  vollkommen  8  .rechnen,  wo  es  v 
das  Fieber  nur  milderte,    die  Patienten  bei 
Kräften  erfnelt,  aber  durchaus  nicht  zur  gänz- 
lichen Vertreibung  des  Fiebers  diente.    In  , 
den  mehreren  Fällen  at>er  wirkte  es  in  auf- 
fallend kleinen  Gaben,  wiederum  ganz  aus- 
serordentlich.    Ein  Bettel-junge,,  der  einige 
Wochen  lang  das  kalte  Fieber  gehabt  hatte 
und  keine  Arzenei  erhalten  konnte,  Verlor 
das  Fieber  durch  das  reine  Dec  ket  des  ro- 
hen Caffee,  in  3  Tagen,  und  er  hatte  kaum 
6  Unzen  von  dem  starken  Dococr  verbraucht» 

* 

Ein  junger  Mensch  von  iG  Jahren  verlor  das 
Fieber  eben  so  schnell,    durch  den  blofsen 

- 

Gebrauch  des  reinen  Decoctes.  Auf  dem 
Lande  heilten  sich  Mehrere,  sowohf  Erwach- 
sene  als  Kinder,  durch  das  blofse  Defcoct  des 
rphen  Caffee.  Und  so  kann  ich  wenigstens 
70  -  80  Fälle  der  Art  aufzählen.  Nur  in  ei- 
nigen Fallen,  gab  das  Pulver  des  rohen,  Caf- 
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\ 

fee  erst  den  Ausschlag.    Von  diesen  will  ich 
nur  einen  hier  zum  Beispiele  ausheben. 

Ein  Knabe  von  9  Jahren,  der  ( von  d»em 
Herrn  Prof.  Ütjx  behandelt  wurde,  hatte  ein 
Stä^iges  WechivUieber.    Sieben  Anfall*»  hat- 
te  er  schon  gehabt  als  der  Arzt  hinzugerufen 
ward.    Er  erhielt  gleich  ein  Decoct  von 
1  rohen  Caffee  bis  auf  6  Unzen  von  rg  Unzen 
eingekocht,  wovon  er  stündlich  einen  hal- 
ben, vor  dem  Fieberanfall  einen  ganzen  Efs- 
loffel  nehmen  muffte.    In  vier  Tagen  war  x 
zwar   der  Fieberanfall  gelinder,  trat  früher 
ein,  und  der  Zustand  des  Patienten  war  er- 
träglich, allein  da  am  5ten  Tage  das  Fieber, 
noch  nicht  ganz  wegblieb,  so  wurde  dem  Pa- 

tienteti  ein  Pulver  gegeben,  das  aus  5(?.  ge- 

« 

stofsenen  tohen  Caffee  und  \%  Cort  Cinnam. 

1  * 

■ 

bestand,  wovon  er  stündlich  einen  Theelöffel 
voll  nehmen  n.ufste.    Nach  4  Tagen  wich 

endlich  das  Fieber,  und  es  blieb  nur  noch 

■ 

ein   schwaches  Frösteln.    Jetzt  wurde  nur 
,    noch  2  —  3  Tage  lang,  das  erst  angeordnete 
Decoct  gegeben,  und  der  Knabe  war  völlig 
wieder  hergestellt,  so,  dafs  nach  Monaten  . 
sich  keine  Folgen  weiter  zeigten. 

Auf  diese  Art  wurden  die  hartnäckigsten 

■ 
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Fieber  dieses  Frühjahrs  mitunter  gekeilt  und 
es  zeigte  sich  der  abwechselnde  Gebrauch 
des  Pulvers  und  des  Decoctes  immer  Vorzüg- 
licher, als  der  alleinige  Gebrauch  des  Pul- 
Vers  oder  des  Decoctes.  Dergleichen  Fälle 
zähle  ich  wenigstens  io  —  15.  Besonders 
hat  auch  Hr.  Prof.  Balk  auf  diese  Art  meh- 
rere Kuren  vollendet. 

Wenn  nun,  *wie  vorher  gesagt,  in  ein*el« 
rten  Fällen,  wo  auch  die  China^wcnig  gegen 
solche  harte  Wechsellieber  ihut,  der  rohe 
Caffee  sich  weniger  wirksam  zeigte,  so  wäre 
es  wohl  einseitig,  ihn  darum  nicht  als  ein 
Chinasurrogat  zu  betrachten,  schon  darum 
weil  die  China  in  diesen  Fällen  oft  unzuver- 
lässig  ist.    Es  wäre  grade  so,  als  wollte  man 

f  7 

mein  Chinasurrbgat  darum  verwerfen,  weil 
es  zum  Zahnpulver  nricht  gebraucht  werden 
kann.  Sieht  man  noch  auf  alle  die  Arznei- 
mittel  welche  wider  die  -  Fieber  gebraust 
wurden,  so  weifs  man  nicht  woran  man  i$t. 
Es  findet  sich  die  grolste  Unbestimmtheit, 
die  mir  zu  beweisen  scheint,  dafs  mnn  be- 
sonders  die  ]Natur  der  verschiedenen  Wech- 
sellifrber  nicht  gehörig  erkannt  hat.   Der  Ei- 

ne  findet  zur  Vertreibung  der  Weclueliieber 

■ 

1 

-  .  ■ 
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den  Gerbestoff  ausserordentlich,  der  Andere 
verwirft  ihn,  wie  auch  da*  Chinasurrogat  vön 
Juch  neuerlich  bewiesen  hat,  welches  darin 
besteht,  dafs  man  die  Cortex  prun.  spinosae 
mit  Hirschhorn  kocht,  um  das  Adstringens 
oder  'den  Gerbestöff  zu  fällen.  Was  bleibt 
dann  übrig?'—  Noch  Andere  nehmen  gerbe- 
stoffhakige  Vegetabilien,  z.  B.  Granatäpfel- 
schalen, cort.  salic.  u.  dgl.  oder  gewürzhaft 
adstringirende  Vegetabilien,  z.  B.  die  rad.  gpi- 
urbani  s  caryophillatae.  Ja  sogar  bittere, 
nur  etwas  aromatische  Mittel,  sind  oft  hinrei- 
che,nd,v  das  zeigt  noch  die  neuere  Anzeige, 
in  der  hamb.  Zeitung,  wo  die  menyanthes 
trifoliata  und  die  Chironia  centaunum  em- 
pfohlen sind.  Aber  schon  da«  Tanacetum^  Ab- 
sinthlurriy  Cord,  bened*  u.  s.  w.  sind  zur  Verhü- 
tung mancher  Wechselßeber hinreichend.  End- 
lich hat  man  auch  Opium,  Chamillen,  bittere 
Mandeln  in  Fallen  wirksam  gefunden,  yro  weder 
China,  noch  bittere  und  adstringirende  Mittel, 

ausreichten.    Wenn  die  biuern  Mandeln  mei- 

■  ■» 

nem  Chinasurrogat  am  nächsten  kommet),  wie 

-  ■ 

es  hier  angestellte  Versuchte  durch  den  Hrn. 
Prof.  Ballig  bei  hartnäckigen  kaltenFiebern  ge- 
zeigt liaben,  so  ist  es  Äierkwürdig,  dafs  diese  die 
Blausäure,  also  eine  uicksto ff  reiche  Mischung 
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enthalten,  grade  so  wieviel  StickstoflF  im 
rohen  Cafffee  und  in  der  Chinarinde  enthal- 
ten ist.  * 

Gesetzt  nun  auch,  der  ri/he  Caffee  wirke 
bei  hartnäckigen  Wechselfiebern  gar  nicht,  so 
ist  es  doch  als  ein  permanent  reizendes  Mittel, 
als  ein  stärkendes,  den  Ton  bald  nieder  her- 
stellendes  Arzneimittel  zu  betrachten,  und 
kann  bei  allen  leichten  Fiebern,  Eikältungs- 
fiebern,  und  dann  in  allen  Fällen  der  China 
nicht  nur  substiluirt,  sondern  oft  sogar  vor- 
gezogen werden.  Können  wir  das  wohl  von 
den  adstringu  enden,  bittern,  aromatischen, 
flüchtigen  Stoffen  etc.  sagen,  difc  ich  vorhin 
angab?  —  Meine  frühere  Bekanntmachung  der 
arztlichen  Beobachtungen,  giebt  schon  ^Bei- 
spiele, wie  bei  gänzlicher  Entkräftung,  beim 
Typhus' u.  s.  w.  sich  mein  roher  Caffee  aus- 
serordentlich zeigte.  Wegen  Mangels  an  Raum, 
will  ich  jetzt  nur  noch  einige  der  wichtigsten 
Fälle,  die  sich  erst  kürzlich  ereigneten,  hier 
aufzählen.  Weiterhin  werde  ich  eine  ganze 
Sammlung  der  fortgesetzten  Beobachtungen 
liefern. 


i)  Ein  Mann  von  35  oder  37  Jahren,  der 
als  Pedell  bei  der  hiesigen  Universität  an- 

«  * 
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gestellt  ist,  hatte  die  Brustwassersucht,  von 
welcher  Hr.  Prof.  Kauzmann  ihn  vortrefflich 
heilte.    Als  Nachkur  hatte  er  zwar  China 
und  andere'  stärkende  Mittel  gebraucht,  al- 
lein  er  nahm  an  Kräften  nicht  zu,  und  da 
ihm  die  Arznei  so  kostbar  war,  wollt;*  er  eA 
der  Natur  gahz  überlassen.    Eine  geraume 
Zeit  war  verflossen,  als  ich  ihn  wieder  sah. 
Wie   ein  Geist  schlich  er  hin,  uud  muIUe. 
$ich  bei  jedem  Schritte  fast  erholen.    Als  qr 
mir  seine  Krankheit  erzählte  und  hinzusetzte, 
dafs  er  nun  schon  lange  keine  Medicin  ge- 
nossenj<  weil  er  doch  keine  Besserung  spüre, 
$q  bat  ich  Hrn.  Prof.  Kauzmann,  ihm  das 
Surrogat  (den  rohen  Caffee),  im  Fall  er  es 
passend  fände,  zu  verordnen.    Er  verordne- 
te das  Extract  mit  etwas  Opium  in  W  assec 
aufgelöset.    Nach  einigen  Tagen  sagte  miß 
der  kranke,  die  Medicin  scheine  zu  helfen, 

- 

aber  sein/ Unterleib  wäre  in  grüfsere  Unord-  1 
nung  gerathen*  Er  hatte  nämlich  vor  und 
nach  der  Krankheit  immer  Neigung  zur  Di- 
arrhoe ,  jetzt  empfand  er  die  heftigsten 
'  Schmerzen  im  Unterleibe.  Um  ihm  nun  we- 
niger Kosten  zu  verursachen,  lieferte  ich  ihm 
das  reine  'Caffeextr^ct  und  liefs  das  Opium 
zur  Probe  weg.  Auffallend  war  sei^  Zustand 

Journ.  XXIX*  B.  £•  St.  B 
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in  8  Tagen  verbessert.  Das  Opium  konnte 
er  nicht  vertragen.  Von  dem  unvermischten 
Extract  verbrauchte  er  in  s  Monaten  bei* 
nahe.  ia  Unzen;  aber  dafür  ist  er  auch  mit 
jedem  Tage  stärker  geworden.  Die  Gesichts- 
farbe ist  nun  natürlich,  die  Neigung  zur  Di- 
arrhoe ist  gehoben,  er  kann  schnell  und  un- 
ausgesetzt gehn  u.  s.  w.  Von  dem  Caffeex- 
tract  lösete  er  a  Theelöffel  voll  in  ohnge- 
fähr  6  Unzen  Wasser  auf  und  verbrauchte 
eine  solche  Portion  täglich. 

.< 

a)  Diesen  und  den  folgenden  Fall1,  von 
dem  Hrn.  Döctor  und  Kreisarzte  Jf^ürtier  in 
Dorpat,  hebe  ich  hier  vorzugsweise  aus.  — 
Eine  Frau  verlor  seit  einigen  Jahren  neu» 
Kinder,  im  Alter  von  2  —  3  Jahren,  alle  an 
der  Darrsucht,  die  sich  mit  einer  colliquati- 
ven  Diarrhoe  endigte.    Da*  zehnte  Kind%  von 
anderthalb  Jahren,  befiel  sie  neulich  auch,  und 
es  zeigten  sich  alle  die,  denTod  verkündigen* 
den,  Symptome,  die  an  allen  vorher  mit  Tode 
abgegangenen  9  Kindern  bemerkt  waren.  Ein 
hektisches  Fieber  hatte  den  Kürper  so  abge- 
zehrt, dafs  die  Haut  nur  noch  auf  den  Kno- 
chen schlotterte.   Das  Kind  konnte  nur  noch 
schwach  winseln,  und  es  nahm  fast  gar  keine 
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Nahrung.   Eine  bis  auf  den  höchsten  Grad 
gestiegene  Diarrhoe,   liefe  für  das  Kind  nur 
noch  eine  kurze  laebensfrist  ertvatten.  Kur« 
es  wargan*  in  dem  Zustande,   wie  das 
letzt  behandelte  Kind,   das  aber  gestorben 
war*   Der  Hr.  Dr.  W.  erinnert  sich  sehr  ge- 
nau, für  jenes  Kind  Chinarinde  ausdauernd 
gebraucht  und  bemerkt  zu  haben,  dafs  sie 
bei  ununterbrochener  Diarrhoe/  unverdauet 
weggegangen  sey.    Eben  so  sind  andere  un- 
passende Mittel  zwecklos  gewesen.    In  die- 
sem Falle,  da  die  Clüna  bei  einer  ähnlichen 
Krankheit  nichts  taugte,  wurde  geradezu  mein 
Chinasurrogat  angewandt.     In  dem  Decoct 
desselben  wurde  anfangs  blös  Tragacanth, 
nachher  aber  etwas  Tormemillextract  aufge*. 
löset.    Späterhin  wurden  beide  Zusätze  w<£- 
gelassen,  und  das  reine  Decoct  de*  Surro- 
gats gegeben.    Täglich  besserte  sich  das  Kind 
auffallend,  in  vier  Wochen  sah  man  es  deut- 
lich, und  nachdem  .das  reine  Decoct  des  Sur- 
rogates g  Wochen  unausgesetzt  gebraucht 
worden  war,  war  der  Patient  völlig  wieder 
genesen ,  und  ist  bis  auf  diese  Stunde  ganz 
gesund.    Hier  setzt  der  Arzt  hinzu,  der  ein 
erfahrner,  bejahrter  Mann  ist:   >,ich  kann, 
nachdem  ich  ihr  Surrogat  nun  abermals  bei 

B  a 
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verschiedenen  Vorfällen  in  Anwendung  ge-  \ 
bracht  habe,  von  meinem  frühem  Glaubens- 
bekenntnisse nicht  abgehn.  Auch  in  dieser 
Periode  (das  Frühjahr)  habe  ich  erfahren, 
dafs  das  Surrogat  eben  so  wenig,  als  die  Fie- 
berrinde, die  intermittirenden  Fieber  absolut 
heile.  Ich  habe  in  diesem  Vorsommer  man- 
ches Fieber  behandelt,  das  Ihrem  Surrogate, 
wie  auch  allen  bekannten  Chinasurrogaten 
widerstand,  und  die  sich  einzig  durch  die 
Rinde,  in  Substanz,  heilen  liefsen.  Ich  habe 
aber  wieder  andere  Fieber  geheilt,  die  durch 
keine  einzige  Form  der  Rinde,  sondern  nur 
durch  Ihr  Surrogat  allein  bezwingbar  waren, 
u.  s.  w."  *  , 

3)  Ein  zweijähriger  Knabe,  von  schwam<- 
migtem,  fleischigem  Körper,  litt  seit  der  Ge- 
burt auf  verschiedene  Weise.  Aufgedunsen- 
heit, nasse  Flechten,  andere  Hautausschläge, 
entzündete  Augen,  abwechselnde  Diarrhoeen, 
bald  mit,  bald  ohne  Fieberbewegungen,  wech- 
selten  ab.  Pie  Schutzpocken  hafteten  schwer» 
Die  Windpocken  überstand  er  nicht  leicht. 
.Oft  erschien  auch  ein  rother  Friesel,  von  ei- 
nem heftigen,  täglich  remittirenden  Gatar- 
rhalfieber  begleitet,  welches  sich  noch  über- 
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dem  durch  einen  äufserst  tumultuärischen 
Krampfhusten  auszeichnete.  An  diesem  Frie- 
selfieber litt  das  Kind  jetzt  zum  3ten  Mal* 
Durch  anpassende  Mittel  wurde  zwar  wieder 
das  Fieber  gehoben,  aber  das  Kind  wurde 
nicht  gesund.  Es  folgte  erschöpfende  Diar- 
rhoe  und  heftiger  Husten,  mit  erschwerter 
Respiration,  alsdann  ein  nasser  Ausschlag 
über  den  ganzen  Körper,  mit  Augenentzün* 
dung  begleitet;  alsdann  ein  completes  Oe- 
dema  der  untern  Extremitäten,  und  zuletzt 
ein  abzehrend  lentescirendes  Fieber,  Alles 
stieg  so  sehr,  dafs  man  das  Kind  nur  noch 
wenige  Tage  lebend  zu  sehen  glaubte. 
Besonders*  wurde  die  Brust  endlich  so  be- 
engt, dafs  der  Patient  nur  mit  der  größten 
Anstrengung,  unter  ununterbrochenem  Hü- 
steln, und  nur  in  ganz  kurzen  Zügen,  pfeifend 
Athem  zu  schöpfen  vermochte.  Es  wurden 
alle  Mittel  angewandt,  selbst  China  mit  Opium 
tu  s.  w.,  allein  vergebens.  Die  Gefahr  der 
Erstickung  wurde  immer,  grofser  und  von  al- 
len Mitteln  verlassen,  wurde  noch  zu  dem 
Surrogate  die  Zuflucht  genommen.  Es  wur- 
de ein  starkes  Decoct  des  Surrogates  mit 
Meerzwiebelhonig  verordnet.  Ohngeachtet 
einiges  Erbrecken  erfolgte,  wurde  die  Arznei 
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fortgebraucht  und  nur  ein  Blasenpflaster  zwi- 
schen die  Schulter  gelegt.  Das  Erbrechen 
fclieb  endlich  ganz  aus.  Das  Fieber  verlor 
sich  bei  fortgehendem  Gebrauch  des  Surro- 
gates,  der  Ausschlag  trocknete,  die  Respira- 
tion wurde  fre(ier  und  so  hoben  sich  alle  Zu- 
fälle. Aber  plötzlich  fand  sich  ein  Quotidian- 
Fieber  ein,  dessen  Pwoxisnms  sich  jedesmal, 
mit  den  profusesten  Schweifsen  endigte, 
welche  alle  Kräfte  nieder  aufhoben.  Das 
Surrogat  wurde  jetzt  mit  Mr^ichts  Vitriol - 
elixir. gegeben.  In  i/t  Tagen  wurde  das  Fie- 
ber kürzer  und  schwächer.  Endlich  hörte 
es  ganz  auf,  lind  das  Kind  hat  nur  noch  bei 

völligem  Wohlbefinden,  ewep  schwßchen 
Husten  t  , 

I 

Der  Hr,  Prof,  Kauzmann  hat  neuerlich 
poch  viele  glückliche  Kuren  mit  dem  Surro- 
gate  ausgeführt,  wo  besonders  eine  merkwür- 
dig ist,  nämlich  die,  wo  ein  beinahe  schwind*- 
süchtiger,  ganz  geschwächter  Mann  geheilt 
wurde,  Ppch  4avon  so  bald  als  möglich. 


- 

i       *  * 
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ö  ob  achtungeil  über  das 'Chinasurrogat  des 
Herrn  Prof.    Grindely  von  dem  Herrn  % 
Kollegienrath  Dr.  Mylius  in  ÄevalJ 

V 

)ie  Frau  von  A— welche  im  Decem- 
»r- Monate  vorigen  Jahres,  nach  einer  we^ 
*n  Schwächlichkeit  beschwerlichen  Schwan*  s 
»rschaft,  entbundqn  worden  war,  aber  schon 
inige  Wochen  vor  der  Niederkunft  an  ei« 
er  grofsen  Entkräftung  und  Fieber  gallichter 
jrt  gelitten  hatte,  befand  sich  nachher  ei* 
uge  Zeit  zwar  leidlich,  aber  die  Kräfte  woll- 
en sich  nicht  wieder  einstellen,  obgleich 
3hina  und  andere  stärkende  Mittel  gebraucht 
wurden«  Gegen  das  Ende  des  Februars  stell- 
en sich  krampfhafte  Zufälle  ein,  imd 
>atientin  litt  besonders  hefiig  an,  einer 
krampfhaften  Urinverhaltung,  die  mit  Ma- 
genkrämpfen abwechselte*  Jede  kleine  Ge- 
nüthsbewegung,  für  die  sie  sehi*  «empfänglich 
«rar,  verursachte  fast  täglich  schreckliche 
Zufälle,  kleine  Dosen  von  Opium  und  än- 
dern flüchtigen  Reizmitteln,  als  Baldrian, 
Hirschhornliquor  u.  s.  w.  konnte  ihr  Magen 
nicht  vertragen.  Erbrechen,  kalte  S^nweifse, 
Ohnmächten  waren  die  Folgen.  Die  Verdau- 

r 

m 
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Ving  war  ganz  gestört,  die  Leibesö'ffnung  er- 
folgte nur  nach  mehrfern  Tagen  durch  Kljw 
stiere,  und  die  Kräfte  schwanden  jeden  Tag 
mehr,  bis  zu  Ende  des  Märzmonats.  Hier 
schien  mir  das  Chinasurrogat  anwendbar  zu 
seyn,  und  ich  verordnete  den  29.  M^rz  Mor- 
gens von  der  Abkochung,  alle  2  Stunden 
einen  Efslöffel  voll,  ohne  allen  Zusatz  zu 
nehmen.  —  Am  Abend  versicherte  die  Pa- 

* 

tientin  dafs  dies**  Arznei  ihr  ungemein  wohl- 
thätig  gewesen  wäre.    Beim  drittenmal  hat- 
te  sie  nach  dem  Einnehmen  deutlich  eine 
grofse  Stärkung  schon  gespürt.    Ihr  Geist 
war  in  der  That  heitrer,  als  er  seit  Monaten 
gewesen  war,  und  die  Kräfte  nahmen  zuse- 
hends zu.    Seit  langer  Zeit  schlief  sie  die 
Nacht  darauf  mehrere  Stunden,  ohno  aufzu- 
wachen,-einen  erquickenden  Schlaf.  Uebri- 
gens  befand  sie  sich  überaus  gut.    Das  De- 
coct  wurde  den  zweiten  Tag  fortgesetzt;  die 
Schweifse  und  das  beständige  Gefühl  von 
Frost  hörten  ganz  auf,  die  Leibesöffnung  er- 
folgte von  selbst.    Den  Mittag  bekam  sie 
so  guten  Appetit,    als  sie  sonst  in  gesun- 
den Tagen,  kaum  gehabt  hatte.  \  Die  fol- 
gende Nacht  war  noch  besser  und  erquicken-» 
der  /äls  die  vorige.   Das  Befinden  am  Risten 

/ 
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März  war  sehr  gut,  die  Kranke  und  ihr  Ge- 
mahl schrieben  diese  plötzliche  und  schnel- 
le Zunahme  ihter  /  Kräfte  und  Gesundheit 
blofs  dieser  göttlichen  Arzenei  —  wie  sie 
sie  nannten  —  zu,  mit  der  Behauptung,  daß* 
sie  es  zu  deutlich  fühle,  um  daran  Zweifeln 
zu  können.  Am  vierten  Tage  des  Gebrauchs,  ' 
hielten  mich  Dienstgeschäfte  ab,  eine  neue 
Portion  von  dem  Absude  2u  bereiten.  Sie 
hatte  also  einen  halben  Tag  nicht  eingenom- 
men. Die  Entkräftung  und  clas  Uebelbefin- 
den  stellte»  »ich  .Uba.d  wieder  ein,  Soba.d 
aber  von  dem  frischgesottenen  Surrogate  wie- 
der  eingenommen  ward,  fühlte  sie  die  Kräfte 
wiederkehren  und  das  Uebelbefinden  schwin- 
den.  So  wurde  der  Gebrauch  mehrere  Ta- 
ge  fortgesetzt,  wo  Patientin  endlich  das  Bett 
verliefs  und  schon  zu  gehen  anfing.  —  Nun 
wollte  ich  mit  Fleifs  aussetzen,  aber  gleich 
stellten  sich  die  alten  Uebel  wieder  ein,  und 
ich  mufste  mit  dem  Gebrauche  des  Surro- 
gates wieder  anfangen,  und  auch  hier  wieder 
mit  dem  auffallendsten  guten  Erfolge.  Nach- 
dem nun  solche  Versuche  mehrmals  auf  ebea 
*  solche  Weise  und  mit  den  nämlichen  Erfol- 
gen, wiederhohlt  wurden,  so  glaubte  sie  zu- 
letzt,  d'äfs  sie  zur  Erhaltung  ihres  Lebens 
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noch  mehrere  Monate  den  Gebrauch  foi 
setzen  müsse,  oder  gar^dafs  sie,  so  lange  s 
leben  wollte,  (Jamit  nicht  aufhören  düri 
Doch  liels  ich  nach  und  nach  seltener  ui 
kleinere  Dosen  nfehmen,  und  zuletzt  gar 
aufhören.  Nun  genieist  sie  seit  einem  Ale 
nate  ihre  vollkommene  Gesundheit, 


Die  Gemahlin  des  Herrn  C.  von  *A.  tnr 
nach  einer  Entbindung  fast  in  einem  ahm- 
chen  Zustande,  nur  dafs  die  Schwäche 
Entkräftung  in  so  hohem  Grade  waren,  dii 

alle  Hofnung  zu  ihrem  Aufkommen  umsorg 

« 

schien.    Ein  hektisches  Ansehen,  hippoenn* 
sches  Gesicht,  kalter  Schweiß  auf  der  Äc£r- 
ne,  kalte  Extremitäten,  kaum  fühlbarer  W* 
sie  konnte  nicht  die  Hand  aufheben  und  du 
Sprechen  mit  gebrochener  Stimme  wurde  ihr 
schwer.    Herrn  Chirurgus  Pr offen  der  scho: 
alle  mögliche  ermunternde  und  stärkend* 
Mittel  und  China  angewandt  hatte,  ohnfj 
den  geringsten  Erfolg,  rieth  ich  einen  .Nacin 
mittag  das  Chinasurrogat  zu  versuchen.  Den 
Morgen  darauf   kam,  er  mit    dem  leerer 
Glase  zu  mir  und  bat  um*  eine  zweite  Por- 
tion,  da  sie  sich  ausserordentlich  gebessert 
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hätte,  und  sie  einige  Stunden  durch  stiften 
Schlaf  sich  sehr  gestärkt  fühlte*  Nach  eini- 
gen Tagen,  wahrend- des  Gebrauchs,  befand 
sie  sich  nun  um  sehr  vieles  besser,  und  die 
Hoffnung  zur  gänzlichen  Genesung  kehrte  wie- 
der. Aber  heftige  Geraüthsbewegungen  und 
häusliche  Unruhen  unterbrachen  dieses  Bes- 
serwerden. Es  stellten  sich  allerlei  Zufälle, 
als  Krämpfe,  Husten,  ein  schrecklicher  Spei- 
chelabflufs,  weiterhin  ein  starkes  Fieber,  hef- 
tige Schiiierzen  im  Unterleibe,  in  der  linken 
Leistengegend,  £in.  Es  zeigte  sich  dort  ein* 
harte  Geschwulst,  die  Schmerlen  wurden 
wüthend,  die  Geschwulst  roth  und  glänzend 
und  kurz,  es  entstand  ein  fürchterlicher  Ab- 
fcefs,  der  geöffnet  wurde  und  eine  schreck* 
liehe  Menge  Eiter  von  sich  gab,  dessen  Aus- 
fluß mehrere  Tage  anhielt.  Es  versteht  sich, 
dafs  während  dieser  Zeit,  statt  des  Ghina- 
Surrogates,  alle  deii  Umständen  anpassende 
Mittel  innerlich  und  äufserlich  angewandt 
wurden.  —  Die  Kräfte  waren  wieder  sehr 
gesunken,  besonders  durch  den  grofsen  Ei- 
tei'ausflufs.  Man  erwartete  die  Stunde  ihres 
Hinscheidens.  Nim  fing  ich  wieder  mit  dem 
Chinasurrogate  an,  welches  den  guten  Erfolg 

hatte,  dals  die  Patientin  in  12  Tag^n  schon 

.  » 
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selbst  aus  dem  Bette  aufstehen  und  einii 
Schritte  gehen  konnte«     Indem  ich  diesd 

schreibe,  ist  sie  völlig  wiederhergestellt. 

(       '  > 

Ein  Ofßcier,  der  clurch  Ausschweifung 
seinen  Körper  sehr  geschwächt  hatte,  litt  se:; 
einem  Jahre  an  allgemeiner  Wassersucht,  ij 
zwar  einigemal  durch  den  Gebrauch 
dienlichen  Mitteln  geheilt  wurde,  aber  ^ 
gen  grofser  Schwäche  immer  Wiederkehr  j 
Alle  stärkenden  Mittel  und  die  China,  er  Ii 
in  grofser  Menge  und  vielfältigen  Fonacj 
angewandt  wurde,  vermochten  nicht  sei& 
Kräfte  wiederherzustellen.  Seine  Verdauuzrt 
war  sehr  schlecht,  daher  die  China  sehr  oft 
ausgesetzt  werden  mufste.  Nachdem  dieser, 
$ich  selbst  und  seinem  Arzte  beschwerliche 
Patient,  nun  lange  Zeit  so  hingehalten  wor- 
den, und*  alle  Hoffnung  zu  seiner  dereinsü 
gen  vollkommenen  Genesung  verschwand 
wurde  noch   das  Ghinasurrogat   ohne  a& 

w 

Nehenmittel  versucht,  und  dieses  that  sei 
che  Wirkung,  dafs  der  Kranke  in  8  Tagei 
seine  Leibes  -  und  Verdauungskräfte  in  de: 
Maafse  wiederbekam,  dafs  er,  der  sonst  da 
Bett  nicht  verliefe,  jetzt  gesund  ausgeim  uq 
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üf'st  Land  reisen  konnte,  vfro  er  seit  drei 
lonaten  völlig  gesund  ist/  ' 

Voch  einige  Beobachtungen  von  Demselben. 

In  dem  mir  anvertrauten  See- Hospitale 
u  Reval,  habe  ich  ferner  mit  dem  Chinasur-, 
ogate  mehrere  Versuche  an  Wechselfiebern 
;e  macht« 

Vier  Tertian  -  und  ein  Quotidianfieber 
mrden  in  sehr  kurzer  Zeit,  durch  das  Sur- 
ogat  ganz  allein,  ohne  irgend  einen  Zusatz, 
;ehoben.  Bei  zwei  Tertianhebern  aber  hat 
*s  nur  seine  Hülfe  versagt,  obgleich  Deco  et 
md  Pulver  anhaltend  gebraucht  wurden  f 
iben  so  bei  Wassersüchtigen  und  2,  Scorbu- 
ischen.  \_ 


- 

Wenn  das  Surrogat  in  einigen  Fällen  sei- 
le Wirksamkeit  versagte,  so  glaube  ich  nur, 
iafs  es  bei  den  Fiebern,  die  so  hartnäckig 
waren,  dafs  selbst  China  nichts  wirkte,  auch, 
n  keiner  Form  gewirkt  haben  würde;  allein 
ivo  es  als  blos  stärkendes  Mittel  gebraucht 
ivurde,  da  konnte  wohl  das  Extract  versucht 
werden,  das  in  diesen  Fällen  zuverlässiger 
ist.    Auch  ist  su  bemerken ,  dafs  der  Herr 


Digitiz 


—    30  — 

■ 

Collegienrath  zu  den  ersten  Versuchen  das 
Decoct  unter  seiner  Aufsicht  bereiten  liefs, 
nachher  aber  aus  der  Apotheke  nahm«  Wer 
weifs  es  jiicht,  wie  verschieden  man  die  De- 
cocte  gewöhnlich  erhält*  Wird  der  Caffee 
liicht  stark,  ausgekocht,  z.  JlJ  $j\  mit  18  Un* 
zen  Wasser  bis  auf  6  Unzen  Colatur,  so  taugt 
das  Deco  et  für  diese  Fälle  nicht,  und  ich 
ziehe  dann  immer  das  Extract  vor,  das  aber 
ja  nicht  in  eisernen  Gefafsen,  sondern  in  ir- 
depen  bereitet  werden  mufs» 

-  Grindel. 


■  > 
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Zeit -.und  Volkskrankheiten 

* 

vom  September  1806  bis  September  1808 

in  und  um  Eichstätt. 


•  » 


Vom 

Medicinolrath  Widnmann. 

»       1  ^ 


Bcwhlufa  de«  im  4ten  Stücke  des  XXIX.  Bandet 

abgebrochenen.  Auftaue*. 


März  1807. 

Crofs  war  wieder  die  Sterblichkeit  in 
%etn  Monat !  Sie  belief  sich  auf  46  Indivi- 
duen, worunter  ar  Kinder  und  9  Greise  voa 
70  —  100  Jahren  gezählt  werden.  Die  IVer- 
venfieber  spukten  noch,  aufser  ihnen  gab 
es  Halsweh  ohne  Ausschläge,  Rheumätismenf 
Seüenstiche,  vorzüglich  viele  nervöse  Pneu» 
manien,  die  ich  mit  Senega,  mit  dem  ElU 


> 
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jrir.  ex  succo  Liquir.  Pharm*  Bor.,  Uber» 
haupt    mit    mäfsig   gereichten  Reizmitteln 
glücklich  heilte;  das  Sensibilitäts-System  war 
überhaupt  wieder'  hauptsächlich  angegriffen, 
•   so  gab  es  auch  auf&er  den  gewöhnlichen  Ca- 
tarrh- Husten,  Kramp/husten,  vorzüglich  bei 
Kindern,  sie  neigten  sich  zur  Lungenlähmung, 
nach  Schäfers Beschreibung,  hin,  ähnelten 
auch  der  häutigen  Bräune ,  die  Autenrieth 
in  seinen  klinischen  Versuchen  so  nennt,  wa- 
ren diese  aber  so  wenig,  so  wenig  mir  Au- 
tenrieth 's  beschriebener  Husten  ein  wahrer 
Croup  zu  seyn  scheint;  Moschus  rettete  oh- 
ne  Anstand,  und  in  kurzer  Zeit  die,  welche 
ihn  brauchten,  viele  davon  mögen  aber  hülf- 
los,  wie  das  bei  Kindern  gewöhnlich  ist,  ge- 
storben seyn. 

r 

Ein  angesehener  Geistlicher,  60  Jahre  alt, 
von  jeher-  schwächlicher  Gesundheit,  hatte 
schon  durch  14  Tage  gewöhnlichen  Catarrb,i 
seit  6  Tagen  gesellten  sich  nun  Fieber  und 
Seitenstechen  dazu,  das  Athmen  gieng  be- 
schwerlich, er  hatte  blutgefärbten  Schleim- 
/  auswurf;  als  ich  zu  ihm  gerufen  wurde,  fing 
er  auch  an  irre  und  ungewohnt  hastig  zu 
reden;    er  $yar  soporost  sein  Pujs  schlug 

schwach 

- 
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schwach  und  ungleich,  der  ^.tb'em  war  kurz, 
gieng  pfeifend  durch  die  trockene  Nase, 
der  Durst  grofs,  der  Urin  feurig,  es  kamen 
Öftere  nicht  erleichternde  Schweilse;  er  wur- 
de bisher  durch  leichte  nervenreizende  Mit- 
tel,  freilich  nacji  meiner  Meinung  in  etwas 
zu  langen  Zwischenräumen,  dergleichen  Kly- 
stiere, Thee, Vesicatörien  behandelt;  ich  riethN 
noch  zu  Calomel  gr.  if.  opii  gr.  fl.  mit 
Zucker  alle  4  Stunden  eine  Dose  zu  ge- 
ben, dazwischen  Decoct.  Seneg.  mit  Serpent* 
virg.  Liquo/.  anod.  und  V n.  antim.  HP 
alle  Stunden  nebst  reizenden  Einreibungen. 
Schon  den  andern  Tag  war  er  um  vieles 
besser,  der  Puls  weich,  voll,  langsamer,  die 
Respiration  leichter,  freier,  kurz  er  war  der 
nahen  Gefahr  so  weit  enthoben,  dafs  er  nun 
durch  gleiche,  fortgesetzte  consequente  Be- 
handlung sicher  seiner  gänzlichen,  zwar  lang- 
samen   Genesung   entgegehgefuhrt  werden 

♦  * 

konnte. 

Der  Typhus  erhob  sein  Haupt  auch  wieder 
mehr;  von  meinen  Kranken'starb  ein  iöjäh- 
riges  Mädchen,  das  mit  aller  Vorsicht  und 
Aufmerksamkeit  behandelt  wurde;  8  Tage 
lang  wurden  nur  gelind  und  flüchtig  rei- 

Journ.  XXIX.  B.  5.  Sr.  C  . 
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zende  Mittel  angewandt,  die  Krankheit  hat- 
te im  Anfang  mehr  den  Schein  eines  xheuma-- 
tisch  *  asthenischen  Fiebers,  schmerzhafte  Ab- 
geschlagenheit*  Unangenehmes  Gemein -Ge- 
fühl, Kopfreifsen  etc.  —  Gleich  frach  2,  Ta- 
gen ihrer  Krankheit  wurde  wegen  des  einge- 
nommenen Kopfes  ein  Vesicator  in  das  Ge* 
nick  gesetzt,  äber  es  konnte  nichts  das  Her- 
vortreten des  vollkommenen  Nerveitfiebers 
hindern,  so  wie  auch  keine  innere  untl  äus- 
sere Arznei  und  kein  ConsiliUm  trium  den 
todlichen  Verlauf  desselben  aufhalten  konn- 
te, nicht  einmal  die,  sonst  Halbtodte  erwek- 
ken  sollende,  Salzsäure  vermochte  was  auf 
Sie!  Sie  starb  den  aisten  Tag,  nachdem  noch 
sogenannte  schreiende  Gichter  oder  Fraisen 
eingetreten  wären. 

Auch  bei  dieser  Wie  bei  der, oben  ange- 
führten Kranken  trat  die  Reinigung,  im  An- 
fange  der  Krankheit  um  8  Tage  zu  früh  ein! 

Die  Witterung  dieses  Monats  war  gemischt 
mit  Schnee-  und  R?gen-  und1  schönen  Ta- 
gen,,  die  Temperatur  im  Ganzen  nicht  hö- 
her, als  im  vorigen  Monat,  der  Wind  wech- 
selnd zwischen  Ost  und  West. 
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Brustkrankheiten  aller  Art,  als  Husten, 
Seitenstechens  Bluthusten  blieben  herrschend* 
an  Ausbreitung  und  Heftigkeit  zunehmend 
waren  vorzüglich  die.  nervöse  Pneumonien, 
welche  aber  alle  der  schon  angemerkten  Be~ 

*  *  * 

h  and  hing  wichen.  Die  Witterung  wurde 
nach  den  ersten  4  Tagen,  an  welchen  noch 
Schnee  fiel,  schön,  so  dafs  die  höchste  War- 

    4  * 

me  auf  17I  Gr.  R.  stieg;  den  i4ten  war  das 
erste  Donnerwetter,  den  i6ten  früh  Sturm, 
darnach  gab  es  wieder  einige  Tage  mit 
Schnee,  am  häufigsten  fiel  er  den  hosten,  den 
eisten  Abends  kam  der  leiate  Nachgufs,  dann», 
wurde  es  wieder  sehr  schön,  und  die  Wär- 
me stieg  gegen  das  Ende  auf  2'^  Gr.  Im 
Ganzen  starben  33  Menschen,  davon  i5  Kin- 
der,  und  8  Greise« 

- 

Ich  hatte  unter  mehrern  einen  4ofä fingen 
sphwächlichpn, Handwerksmann  den  ich  sch  a 
in  vergangenen  Jahren  %  mal  von  der  Pneu- 
monie heilte,  abermals  an  asthenischer  Brust« 
entzündung  zu  besorgen.  Die  Heftigkeit  der 
Krankheit  war  den  4ten  Tflg  schon  gemin- 
dert, als  er  Abends  ein  frisches  Glafs  braun 
IJisr  trank,  und  auf  der  Stelle  den  Schluck- 

Ca 

1 
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sen  bekam,  der  sogleich  die  ganze  Nacht 
durch   währte*     Ich    liefs    den  folgenden 
Tag  zwischen  der  bisherigen  gelindreizenden 
Mixtur  aus  Valerian*  s.  Vin.  antinu  H.  und 
Extract.  Cardui  ben.  noch  von  10  Gran 
Moschus  mit  5*y.  A<f.  Hyssopi  und  Syrup. 
vermischt  alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll  nehT 
men.   Auf  den  Abend,  da  der  Schluchsen 
noch  um  nichts  gemindert  war,   nahm  er 
von  der  Moschus -Mixtür  allein  alle  halbe 
Stunden  i  Efslöffel  voll;  er  bekam  keine 
Ruhe,  Vesicator  auf  die  Herzgrube,  Moschus 
zu  6  Gran  pro  Dosi  alle  ä  Stunden,  mit  da- 
zwischen gereichtem  Liquor  an  od.  Zij  nnd 
Laudan.  3/  zu  i5  Tropfen;  Sinapismeü  auf 
die  Waden,  und  aromatische  Fomentationen 
auf  die  Herzgrube  brachten'  in  3  Tagen  und 
Nächten  auch  bei  halbstündiger  Gabe  der 
Arzneien  nie  längeres  als  ein  paarmal  an- 
derthalbstündiges  Schweigen  des  Schluchsees 
zuwege,   der  Puls  wurde   indessen  immer 
schwächer,  und  der  Husten  seltener,  je  län- 
ger  der  Schluchsen  anhielt;  ich  setzte  nun 
alle  Hoffnung  auf  den   Camphory  welcher 

durch  seine  entschiedene  Wirkung  auf  das 

« 

Hautorgan,  die  umormale  Thätigkeit  des 
Zwerchfells  aufheben  sollte,  pnd  verordne- 
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te  ihn  beiläufig  zu  2  Gran  alle  2  Stunden 

1 

in  einer  Emulsion;  in  einer  zugleich  einge- 
leiteten Consultation,  wurde  noch  Tinctura 
Ambrae  zu  i5  gt.  dazwischen  vorgeschlagen,  . 
tind  auf  die  Magengegend  Theriac  Androht. 
gelegt.  Den  folgenden  Tffg  blieb  es  beim  AI- 
ten,  es  wurde  ein  Klystier  von  Asa  foetida 
gegeben,  welches  gleich  wieder  abging;  auf  die 
Nacht  folgte  endlich  mehrere  Stunden  dauern« 
de  Ruhe,  die  auch  den  Vormittag  des  6ten Ta- 
ges hindurch  anhielt,  Nachmittag  und  die  fol- 
gende Nacht  sdurch  kam  aber  der  Schluch- 
sen  wieder  häufiger;  den  7ten  *Tag  gab  es 
wieder  längere  Pausen,  es  zeigte  sich  weiTser 
Friesel  auf  der  Haut,  die  Zunge  war  trok- 

* 

ken,  der  Puls  langsamer;  statt  der  Ambra* 
Tinctur  wurde  ein  Infusum  Serpent.  virg. 
mit  Naphta  vitrioli^  Tinet.  thebaic.  und  Ex* 
tract.  Chinae  zwischen  der  Camphor-Emul- 
sion  gegeben;  der  Friesel  wurde  nui*  allge- 
meiner verbreitet,  <}er  Schluchsen  immer  sei- 
tener,  und  die  Transpiration,  die  zwar  nie 
Völlig  unterbrochen  war,  häufiger;  den  ioten 
Tag  war  endlich  der  Schluchsen  ganz  vor-  ■ 
über,  und  Friesel  ünd  übriges  Uebelbefin^ 
den  in  erwünschter  Abnahme;  Camphorwur- 
de  daher  weggelassen  und  die  letzte  Mixtur 

-  . 
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allein  fortgekommen;  am  Ende  dieser  Meta- 
morphose erschien  nun  aber  wieder  die  er- 
stere  Krankheitsform*  (die  Mutter^  Krankheit 
müchre  ich  sagen)  der  Brust-Schmerz  wurde 
wieder  rege;  durch  Radix  Senegae ,  der  Mix- 
tur  zugesetzt,  und'  das  Einreiben  der  flüch- 
tig-reizenden  Salbe,  wurde  er^indes&en  bald 
wieder  gehoben/so  wie  dann  die  nachblei- 
bende Schwäche,  und. nicht  mehr  erleich- 
ternde  Schweifte  durch  das  Elixir.  VUrioli 
Myns,  r     .         .  j  - 

- 

Der  Tod  eines  3jährigen  Knaben  hat  mich 
zur  Vorsicht  beim  äufsern  Gebrauch  des  Sub- 
limats,  trotz  so  vieler  unbedingten-Anprei- 
sungen  und  trotz  mehrerer  eigener  günstiger 
Erfahrungen,  ich  glaube   nicht  ohne  Grund, 

* 

aufgefordert.  Der  Knabe  hatte  nämlich  schon 
im  dritten  Jahre  den  hartnäckigsten  >  das 
ganze  Gesicht  einnehmenden,  Tag  und  Nacht 
beunruhigenden  Milclischorf,  war  aufserdein 
ganz  wohl,  und  wuchs  gedeihlich  fort;  Ab- 
lührungsmittel,  das  Freisamkraut,  Aetlüops 
antim. ,  Pulv.  purificans  Kaempf. ,  die:  Kalch- 
äalbe  wiederholt ,  und  Monate  larig  fojtge- 
braucht,  ,  gönnten  diesen  Ausschlag:  nie  be- 
zwingen;^ auf  Vogler9  s>  Schöpf9  sy  und  vor- 
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züglich  Mave 's,  in  seinem  Beobachtungen  und 
Schlüssen,  Münster  1796.  Empfehlungen  und, 
wie  gesagt,  auf  meine  eigene  'Erfahrungen, 
worunter  erst  ein^  neuere,  wo  ich  bei  ei- 
nem iöjährigefc  Mädchen  einen  Herpes  ex- 
edens  an  Armen  und  Füfsen  durch  äufsar- 
lich  angewandte  Subümatsolution  und  inner- 
liche a  Gebrauch  des  Aethiops  antim.  voll- 
kommen  und  ohne  allen  Nachtheil  heilte , 
gestutzt,  Uefs.  ich  das  Gesicht  einigemal  des 
Tage$  mit  der  Subümatsolution,  Hind  *war 
anfänglich  nur  4  Gran  Sublimat  auf  8  Un- 
zen Decoct,  JLapath.  acut,  waschen,  und  ei- 
ne Viertelstunde  darnach  wieder  mit  war- 
mer Milch  abwaschen,  Nach  12  .Tagen,  als 
noch  keine  bedeutende  Besserung  erschien, 
liefs  ich  14  Gran  Sublimat  in  8  Unzen  De- 
coct  auflösen,  und  nun  fing  auch  der  Schorf 
an  zu  verschwinden,  und  die  taut  glatt  zu 
werden,  nur  noch  roth  gefleckt  blieb  sie?  län- 
gere Zeit,  wie  es  nach  Blattern,  besonders 
bei  kalter  Jahreszeit,  gewöhnlich  ist;  aber 
nun-  fing  der  Knabe  nach  und  nach  an  zu 
kränkeln,  er  verlor  Munterkeit  undfc Appetit, 
fuhr  mehr  und  Öfter,  *  als  bei  Kindern  ge- 
wöhnlich ist,  im  Schlafe  zusammen,  verliefs 
endlich  gar  nicht  mehr  das  Bett,  ohne  über 
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etwas  zu  klagen,  schlummerte  beständig  so 
hin,  ohne  etwas  su  verlangen;  sein  Puls  gieng 
mäfsig  geschwind,  gleich,  nicht  sehr  schwach, 
das  Gesucht  wurde  manchmal  rotk,  als  wenn 
der  Ausschlag  wiederkommen  wollte,  manch- 
mal erbU&te  es,  und  dies  dauerte  so  einige 
Wochen,  endlich  Erschienen  zuweilen  Zuk- 
kungen  an  den  Lippen,  an  der  Zunge,  con- 
yulsivische  Bewegungen  der  Augen,  der  Puls 
"wurde  schwächer,  geschwinder,  das  Bewufst- 
seyn  verlor  sichgan?,  und  so  -~  das  Leben; 
Sal  Alkali:  in  Aq.  Cinnam.  v,  und  Aq*  Cham? 
mom<  aufgelüset,  später  in  Infuso  Serpent. 
mit  China  Extracty  Tinot.  thebaic.  mit  Fin. 
antim.  wiederholt  zu  3  —  4  Tropfen  gege- 
ben, Vesicatorien  hinter  die  Ohren,  auf  das 
Genick  Balsam.  Vit  ae  Hoff  mann,  zum  ein- 
reibet, Seifenbäder  konnten  dasselbe  nicht 
mehr  erhalten! 


Nun  wäre  es  freilich  übereilt,  wenn  ich 
aus  dieser  einzelnen  Beobachtung  einen  be- 
stimmten  Schlufs  auf  die  Schädlichkeit  der 
äufsern  Anv^endung  der  Sublimatsolution  ma- 
chen wollte,  aber  zu  vernünftiger  Schüch- 
ternheit möge  sie  doch  andern  und  mir  be- 
sonders  bei  Kindern  Veranlassung  geben ! 
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Vielleicht  hätte  jedes  andere  Localmittel, 
welches  diesen  Ausschlag  schnell  gehoben 
hätte,  durch  Metaschematismus  das  nämliche 
innere  Leiden  hervorgebracht?    Der  junge 
Körper  war  an  diesen  Reiz  gewohnt,  er  ge- 
hörte vielleicht  pr<*  tempore  zu  den  äufsern 
zufalligeii  Lebensreizen?  Da  dieser  Vernichs 
tet  wurde,  entstand  directe  Schwäche;  die- 
se griff  weiter  um  sich,  und  das  um  so  leich- 
ter, als  die  Epidemie  der  Nervenfieber  noch 
nicht  erloschen  war,  und  so  starb  der  Knabe 
an  letzterm,  nicht  an  Sublimatgebrauch!  Wä- 
ren während   der  Vertilgung   des  äufsern 
Reizes  zugleich  innere  Reizmittel,  etwa  statt 
den  Antiqionialien  gleich  auf  die  höhere  Sen* 
sibilität  wirkende  gebraucht  worden,  viel* 
leicht  wäre  der  Knabe  nicht  gestorben?  etc. 
—  Diese  Expost-  Construction,  wie  sie  wohl 
alle  sind,  liefs  sich  denn  doch  hören,  wäre 
nur  alles  mit  dem  Reizen  abgethan!  So  lan- 
ge die  aufsere  Application  geschah,  schien 
der  Junge  bleibend  gesund,  warum  sollte 
man  Nervina  geben?  Warum  halfen,  als  er 
krank  wurde,  diese,  und  Vesicatorien  und 
Seifenbäder  etc.  als  variirende  äufsere  Reize 
nichts  mehr?  Wohl  aus  der  nämlichen  Ursa- 
che! aus  der  sie  so  oft  in  JNer venlieb ern 


nichts  belfenf —  Sie  heben  die  innere,  uns 
unbekannte  Verstattung  nicht ! 

May  1S07. 

Die  Schönheit  der  Witterung  wuchs  mit 
der  Länge  der  Tage;  nur  in  der  ersten  Hälf- 
te gab  es  einige  Regentage  und  tiermal  Ge- 
witter, dann  blieb  es  meistens  angenehm,  die 
höchste  Wärme  war  den  isten  Monatstag  zu 
a3v^iB  Ende  zu  27  Grad!   Unser  Thalwind 
die  ersten  Tage  von  Ost,  dann  n*eistens,  wie 
gewöhnlich,  'von  West,  von  30  — 25  m- 
clusive,  an  sehr  warmen  Tagen  war  er  nörd- 
lich.   Die  angemerkten  Frühlingskrankheiten 
schienen  Anfangs  sich  zu  verlieren,  bis  auf 
den  Bluthusten,  *n  dem  ich  zu  gleicher  Zeit 
zwei  Frauenzimmer  zu  behandeln  hatte;  ge- 
gen das  Ende  kamen  sie  abers  wieder  etwas 

•        -  * 

mehr  hervor,  z.  ü.  einige  nervöse  Pneumo- 
nien, rheumatische  Koliken;  die  Sterblich- 
keir  war  nur  17,  worunter  9  Kinder_u,nd 
1  Greis.  Die  Mittel,  deren  ich  mich  gegen 
den  liluthustefi  gewöhnlich  bediene,  sind: 
vorzüglich  bei  Jüngern,  an  Blut  und  Kraft 
noch- night  Verarmten,  Aderlafs,  danjqi  ein 
Deco  et  von  liad.  Saleb  mit  Rfitruni  und 
Opium,  bei  Aeltern,  Schjvächern,  werden 
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Aderlafs  und  Nitrum  weggelassen,  zum  Ge- 
tränk Wasser  mit  Eliaär.  aqid.  HaU  und  Sy- 
rup.  angenehm  säuerlich  gemacht;  sollte  die- 
ses  in  seltenen  Fällen  Reiz  zum  Wußten  ma- 
chen. Mandelmilch,  auf  die  Fufssihlen  kom- 
men  Sinapismen,  an  Schenkel  und  Fülse  abef 
werden- wiederholt  Ventosen  applicirt;  da- 
neben Empfehlung  von  Körper und'  See- 
lenruhe, und  weniger  reizloser  kühler  Schleim- 
suppen. Ich  reichte  mit  dieser  Behandlung 
bei  den  meisten  aus,  bei  mehretn  hörte  der 
Blutauswurf  schon  nach  & — 4  Tagen  auf,  bei 
wenigem  dauerte  er  länger^  oder  machte  viel- 
mehr nach  kürzern  Zwischenräumen  Recidi- 
ve;  den 'Beschlufs  der  Kur  machte. ein  Dz- 
coct.  PolygaL  amar.y  nach  Erfordernis  des 
Hustens  noch-  nüt  oder  ohne  Opium.  Vom 
Kochsalz  erfuhr  ich  auch  einmal,  dafs  es 
den  heftigsten  Blutergufs  hemmte,  nachdem 
es  dreimal  alle  ro  Minuten  zu  einem  I^fsJöf- 
•ffel  voll  genommen  worden;  der  Kranke  nahm 
-^es  trocken  in  den  Mund  und  schlemmte  es 

*  » 

mit  nachgetrunkenem  Wasser  hinunter.  Das 
Oleum  Morriordicae  liefs  ich  einmal,  aber 
ohne  allen  Erfolg,  nehmen,  es  leistet  wohl 
nicht  mehr,  als  andere  fette  Qele?  Mit  dem 
Elipir*  acifc  Hal.  hatte  ijöh  noch  nicht  Ur- 
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sache  in  dieser  Krankheit  unzufrieden  zu 

seyn,  ich  glaube  auch  nicht,  dafs  seine  blut- 

..  * 
«tillende  Wirkung  darauf  hinausgeht,  die  Lym- 
phe oder  das  Blut  in  den  Lungengefafsen 
zur  Gerinbung  zu  bringen,  fürchte  darum 
auch  von  ihni  weder  nachfolgende  Kurzath- 
migkeit,  noch  später  kommende  Eiterung.  Ge- 
ben wir  es  ja  doch  so  gern  bei  Blutwallungen 
überhaupt,  bei  allgemeinem  widernatürlichen 
Wärmegefühl,  bei  Scorbut  und  Morbus 
culosus  haemorrhagic.y   endlich  bei  akuter 
lind  chronischer  Gicht,  ohne  dabei  an  Ge- 
rinnung und  Biutpfröpfe  zu  denken!  eine 
solche  Vorstellung  liegt  auch  ganz  aufser 
dem  Kreise  der  Erfahrung,  denn  davon,  dafs 
Säuren  das  Blut  aufser  dem  lebenden  Orga- 
nismus zum  Gerinnen  bringen,'  läfst  sieh  noch 
nicht  schliefsen,  dals  sie  ein  solches  aucii 
mit  ihm  innerhalb  seinen  lebendigen  Behäl- 
tern bewirken,  in  welcKe  sie  wohl  nicht  ein- 

— 

mal  in  ihrer  reinen  Beschaffenheit  eindrin- 
gen? Dafs  sie  den  Orgasmus  sanguinis  min- 
dern, Durst  löschen,  kühlen  ohne  zu  schwä- 
eben,  dals  auf  ihren  Gebrauch  selbst  ver- 
mehrte  Ausdünstung,  Schweife  in  arthriti- 
schen Krankheiten  folgt,  bei  andern  vermehr- 

m 

ter  Harnabgang  etc.,  das  sagt  unp  die  Beob- 

* 
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achtung,  und  dadurch  ist  Ja  schon  viel  ge- 
wonnen, bei  Blutergiesungen !  Wie  das  ge-  .  v 
schieht,  ob  durch  Ketardation  der  Irrit^bili- k 
tat  des  Gefäßsystems  überhaupt,  oder  durch 
Veränderüng  der  Blutmischung,  oder  durch 
beides  zugleich?  (welches  letztere  am  wahr- 
scheinlichsten  ist)  sind  blos  mehr  und  we- 
niger begründete  Resultate  des  beobachten- 
den gebildeten  Verstandes« 

Die  trocknen  Schröpf  köpfe  sind  des  Lo- 
bes, das  ihnen  auch  in  dieser  Krankheit  bei- 
gelegt wird,  ganz  und  gar  würdig;  ich  möch- 
te sagen,  man  kann  es  den  Kranken  .anse- 
hen, wie  während  ihres  viertelstündigen  Hin- 

abziehens  von  dem  Umfang  der  Schenkel  bis  . 

-. 

nach  den  Waden  die  Blutcongestionen  nach 
oben  sich  mindern,  das  Athmeu  leichter,  die 
Hitze  vermindert  werde  ;  ja  ich  glaube,  sie 
sind  allein  im  Stande,  einen  drohenden  Blut- 
ergufs  noch  auf  der  Stelle  zu  hemmen,  sie 
leiten  aber  auch  nicht  nur  durch  ihren  Zug 
das  Blut  nach  unten;  sondern,  was  wohl  noch 

■ 

mehr  ist,   auch  die  Gefäfsthätigkeit  dahin 

und  nach  der  Haut* 

i 

Auffallend  war  mir  auch  endlich  schon 
Öfter  die  Erscheinung  beim  Bluthusten,  dafs 

■ 

■ 

*  i 
.  *  "  Digitced  by  Google 


—    46  — 

\  •  . 

I  %  » 

gerade  in  den  Anfällen  des  h eftigsten >  ge- 
waltsamsten Hastens,  am  seltensten  Blut  aus- 
geworfen wird,  dasselbe  hingegen,  so  gern 
bei  leisein  Hüsteln,  oft  nur  gelinden  Räjis- 
pern  häufig  .empor  quillt!  Es  ist  wohl  bei 
am  stärksten  forcirten  Husten  der  zusammen- 
ziehende Krampf  d£r  Lungengefäfse  am  mäch«* 
tigsten,,  oder  nach  der  neuern  Sprache,  die 
contractive  -Thätigkeit  oder  Involution  am 
kräftigsten  hervortretend?  Ist  das  Folge  des 
Antagonismus  zwischen  Sensibilität,  als  wor- 
unter die  Erscheinung  des  Hustdns  fallt,  und 
Irritabilität  des  Brüstorgans?  — - 

Juni  1807. 

Die  Witterung  hielt  ziemlich  gleichen 
Verlauf;  jdie  Wärme  blieb  und  überstieg  die 
des  vorigen.  Monats  nicht ,  es  fiel  .wenig  Re- 
gen;  so  dauerten  auch  die  Brustkrankheiten 
mit  und  ohne  Fieber,-  asthenische  Seitens  ti- 
che,  Rheumatismen  fort,  es  zeigten  sich  äuch 
remittirende  Fieber  mit  verdorbener  Galle, 
einige  Dysenterien  und  Frieselausschläge* 
Die  Sterblichkeit  war  gleich  ig,  worunter  7 
Kinder  und  4  alte  Fr#  uen  waren,  nämlich 
eine  von  75,  86,  97,  und  die  vierte  von  107 
Jahren.    Von^  meinen  Kranken  starb  ek^e 
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Frau  von  60  Jahren,  der  Haltung  und  dem 
Aussehen  ihres  Körpers  nach  von  go,  an  ei- 
ner Pneumonie,  die  schon  den  dritten  Tag 
in  Lähmung  der  Lungen  und  Tod  übergieng; 
seit  mehrern  Jahren  gieng  sie  schon  so  ge- 
beugt,, dafs  Kopf  und  Brust  fast  einen  spitzi- 
gen Winkel  mit  dem  Unterleib  formiiten, 
eine  Folge  der  frühem  leidigen  Modesucht, 
steife  und  ^nggeschnürte  Leiber  zu  tragen, 
wodurch  die  Rumpfmuskeln  unthätig  gemacht 
nnd  im  Alter,  beim  Nachlafs  dieser  modi- 
sehen  Unterstützung,  unfähig  wurden  dem 
Körper  seine  gerade  Haltung  zu  gewähren. 
Was  Vor  30  und  4°  Jahren  die  Schnürleiber 
beim  schonen  Geschlecht  schadeten,  das  thut 
heut  zu  Tage  nicht  die  griechische,  aber  die 
zu  leichte,  dünne  Bekleidung  des  zarten  weib- 
liehen  Körpers;  schlank  und  leicht,  gleich 
einer  griechischen  Insulanerin,  tritt  unsere 
deutsche  Schone  ih  öffentlichen  Versamm- 
lungen, in  der  Kirche,  dem  Theater  und  beim 
Taiize  auf,  kein  Gewand  soll  der  zarten  lieb- 
|ichen  Form  ihrer  Glieder  ftwas  bönph- 
men,  kein  Faltenwurf  soll  blofses  Windspiel, 
und  ohne  reizende  Bedeutung  seyn,  daher 
die  runden  vollen  Arme,  der  Lilienbusen 
bjos,  der  Scliwanennacken  frei,  und  was  zu 
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bedecken  ist ,  mit  federleichtem  TJeber- 
wurf  vom  zartesten  MousSelin  oder  feinsten 
Callico  über  das  eben  so  feine  Hemd  be- 
kleidet! Aber  da  fehlt  es  nur  inyunserm 
rauhen  deutschen  Vaterlande  an>  dem  wat- 

men  heitern  CUma  Griechenlands!  Die 

Schöne  erkältet  sich  in  der  Kirche,  noch 
mehr  ber  heifsduftendem  Körper  auf  clem 
Tanzsaale  und  aufser  demselben;  sie  bekommt 
Gliederpeifsen,  Blutspucken,  Lungen  -  od« 
Bleichsücht,,  und  verlebt  so  bald  das  schöne 
aber  auch  kurze  Schmetterlings-Leben! 

Zwei  liebenswürdige  Mädchen,  die  Freu- 
de ihrer  Aeltern,  sah  ich  so  ohniängst  in  tler 
ßlüthe  ihrer  Jahre,  wie  eine  Rose  durch  Spät- 
frost, dahih  welken!  Leichte  Bekleidung  und 
Tanz  tödeten  die  eine  durch  Bluthusten  ufid 
Lungensucht,  die  andere  durch  Zuriicktrei- 
bung  arthritischer  Materie,  und  schnelle  Läh- 
mung der  Lungen,  ; 

p.  <  ■ 

Ein  Knabe  von  o  Jahren  starb  an  der 
Wassersucht,  er  hatte  mit  seinem  Bruder  ei* 
nen  Frieselausschlag  leicht  überstanden  und 
war  wqJil,  lief  darnach  bei  warmen  Tagen 
mit  blofsen  Füfsen  Öfters  int  Wafser  umher, 
und  zog  sich  so  diese  Krankheit  zu,  welche 

encl-* 

x  -  *  ♦ 
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endlich  mit  <^nyul«ipaen,  den,  Tod  herbei- 
führte.     '    •<  .   ,  .«.•,;,  ' 

Monat  Juli  1807. 

.   ■  *■  .  '  -   <      f     »-r  » — 

s  * 

Die  Sommerhitze  stieg  und,  erreichte  di«  * 
Höhe  von  a9f  Grad  Nachmittags :  2  .Uhr  iW 
^  Schatten ;  es  regnete,  stefar  .  wenig,  Donner- 
wetter waten  zwei,.  %r:rharfscijende ,  West- 
wind ging  nur  gegen -;das. Ende  in  einen  pst- 
liehen  über.*  Es' zeigte  sich  der  Anfang  der. 
intermütirenden  Fieber,  die  in  der  Folge  so 
hfcufig:  werden,  dafür  hatten  .sjch  &e  ye&an<. 
thematischen  Fieber  verloren.  .  Ich,  behaue!- 
te  einen  Kranken*  am  Tertfaniieber,  der  sehr 
reizbarer  zarter  Constjtijtjfln,  und  bei  dejft 
das  Leiden  der  Sensibilität ;  sehr»,  herrorste- 
chend^ar.  Ich  dacht e  ,  bei  diesem  mü^te  diA 
Heilungsniethode  mit  .flüchtigen  Reizmitteln, 
welche  vormals  imBefliherger  Hospital  ^it  Er7 
folg  angewandt  wurde;,  vorzüglich,  angezeigt 
seyiR> ich.  liefs^  da^^g;  Tmcu  thebpica, 
und  jjy&pfoa  Vitriol,  in  h^bstündigen  Zwi- 
sche^räurnfn,  wechselnd,,  Rehmen,  stieg  den 
Äten  und  gt^n  <Tag        beideji  um  einige 
Tropfen,,, und  lieü  den  4ten  Tag  noclyCam- 
pliorrBuly^:zu  anderthalb  Gran  pro  Qosi 
dasrcfe*b«n.:  ae^n;,:^eFw^am.en.^rdem 

Jonrn.  XXIX.  B.  5,  St.  D 

i 

*  \ 

\ 
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zwar  schwächer,  verleben  sich  aber  nie  ganz, 
Das  Gemeingefühl  wurde  dafür  täglich  krän^ 
ker,  übler  gestimmt,  Patient  immer ,  schwä- 
und  launiger  und  dieser  Methode  satt,  ich 
gab'  also  China  nach  van  Hovens  Metho- 
de —  und  das  Fieber  blieb  nun  gänzlich 
aus;  gegen  die  Recidiven  wurde  nach  eben 
dieser  Art  verfahren,  und  zur  gänzlichen  hier 
sehr  nothwendig  gewordenen  Stärkung  der 
Kräfte  Stahlwein  gebraucht; 


-  Warum  suchen  wir  doch  auch  nach  Sur- 
rogaten gegen  Krankheiten,  gegen  die  wir 
schön  bewährte  Mittel  haben?  Warum  wol- 
len wir  mit  der  China  gegen  Wechselfieber 
nicht  zufrieden  seyn?  Warum  nicht  mit  dem 
Quecksilber  gegen  die  Lustseuche?  Warum 
immer  was  anderes  haben?  Kann  vielleicht 
Wohlfeilheit  eines  Mittels  in  der  Lebens- 
und Gesundheit* -Erhaltungs-  und  Rettungs- 
Kunde  iu  ernstlichen  Anschlag  gebracht  wer- 
den 0der  der  Schade,  der  vom  Misbrauch  der 
guten  Sache  entstehen  kann?  Der  Zweck  der 
Medicin  ist,  sicher  üüd  bald  zu  heilen!'  und 
werden  dann  andere-  Baumrinden*,  oder :  Cha- 
mitten -Blumen  (öbwaHl  sie  bei  leichten  Früh 
lings-Fiebern  rechtTiei leisten)  *d&  &m*t- 

.         ■*  -  • 
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würz,  Opium,  thierische  Gallerte  etc.  der 
China  gegen  das  kalte  Fieber,  werden  die 
mineralischen  Säuren  dem  Merkur  gegen  ve* 
nerische  Krankheiten  je  den  Vorrang  strei- 
tig machen  können?  Nach  meinen  Erfahrun- 
gen, und  wohl  auch  nach  vieler  anderer,  ge- 
wifs  niemals!    Also  bewahren  wir  doch  zu« 

frieden  das  Gute,  das  wir  haben,  und  suchen 

»  • 
lieber  nach  dem,  was  uns  noch  abgeht!  Ge- 
gen wie  viele  Krankheiten  bleiben  uns  noch 
Speoifica  zu  wünschen  übrig  ?  — 

» 

;  ■ 

Aufser  diesen  Fiebern  gab  es  mehrere  Ört- 
liche Krankheiten  des  Magen*  und  Kopfes, 
gar  viele  Menschen  klagten  über4  Schwindel, 
andere  über  freiwilliges 'Erbrechen,  beides 
sichere  Folgen  von  Schwäche,  die  durch  die 
andauernde  grofse  Hitze,  und  häufigen  Säf- 
te Verlust  durch  fortwährende  Schweifse  not- 
wendig herbeigeführt  werden  mufste.  Die 
Brustkrankheiten  verloren  sich,  noch  einige 
Nervenfieber  träten  zum  letztenn^ale  auf.  Es 

«  *  • 

starben  in  allein  19  Menschen,  worunter  3 
Greise,  von  denen  einer  in  der  Altmühle 
ertrank,  und  14  Rinder  waren,  deren  keines 
ein  Vierteljahr  erlebte!  Am iNer venfieber  hat- 
te  ich  a  zu  behandeln,  wenn  man  es  ja  noch 

Da 


-    —     j?»  ~ m 

Nery^nfieber  h^ifsen  wollte,  denn  dem.  Puls 
nach  hatte  keines  Fieber,  dieser  blieb  bei 
beiden  in  seiner  natürlichen  Frequenz,  ps 
war  mehr  reine  Nervenkrankheit,  an  der 
das  Gefäfssystem  keinen  merkbaren  Antheil 
nahm,  JSßrvensucht  könnte  man  sie  vielleicht 
beifsen.  Es  \faren  die  letzten,  die  meines 
Wissens  an  dieser  Krankheit  litten,  und  die- 
se;  mörderische  Epidemie  näherte  »sich  also 
auf  diese  Art  ihrem  Ende,  dafs  sie  vom  fie- 
berhaften Zustande  noch  in  ein  apyretisches 
Neryenleiden  übergieng,  und  dann  erst  gänz- 
lichen gewünschten  Abschied  nahm.  Auffal- 

« 

lend  war  indessen  doch  die  Differenz  dieser 

- 

beiden  Krankheitsformen:  die  eine  Kranke 
war  ein  Mädchen  von  16  Jahren,  deren  3 
Geschwister  schon  im  vergangenen  Winter 
den  Typhus  überstanden  hatten.  -Bei  dieser 
gieng  die  Krankheit  nach:  und  nach  in  die 
,  gr§fste  Depression  der  Sensibilität  über,  die 
Kraftlosigkeit  wurde-allgemein,  während  der 
Puls  an  Geschwindigkeit  nicht  zunahm,  die 
Betäubung  des  Sensorimns  anhaltend,  sie  hu- 
stete viel,  hatte  Diarrhoe  ujpd  ajn  Ende  ka- 
men noch  Gehör-  und  Sprachlosigkeit  hinzu« 
Bei  der  andern, .  die  eine  schwächliche  40  jäh- 
rige Jungfrau  war,  schon  lange  und  verscJrie- 

j 
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der-  Ohren-  und  Aug 


dene  male  an  Öfters  wiederkommenden  Glie- 

litte,  war  al- 
les umgekehrt,  sie  phantasirte  nach  weni- 
gen Tagen,  bei  ruhigem  Pulse,  mit  einer  ra- 
sehen,  ihrem  sonst  schüchternen  Tempera- 
ment ganz  unpropoijtioriirten  Art,  sie  war 
grob,  zanksüchtig  gegen  jeden,   der  mit  ihr 
sprach,  sie  vernahm,  was  man  ihr  sagte,  gab 
aber' nie  eine  bescheidene  Antwort  diarauf, 
liefs  man  sie  gehen,  so  sang  sie  den  ganzen 
Tag  und  die  halbe  Nacht  flurch  aus  vollem 
Habe,'1  sie,  die  vielleicht  in  20  Jahren  nicht 
mehr  gesungen  hatte,  nur  die  wenigste  Zeit 
schlummerte 4  sie  dazwischen,  mit  den  Hän- 
den war 'sie  stets  beschäftigt,  aber  es  war 
kein' Zittern  derselben,  keine  Subsuhus  Ten- 

•  * 

äinmhy  sie  mafs  den  lieben  langen  Tag  mit 
selbigen' die  Ränder  ihres  Schnupftuches  wohl 
tausendmal  aus,  {labei  hustete  sie  häufig  und 
warf  unflätig  und  kräftig  ihren  ^swurf  ge- 
rade vor  sich  hin;  übrigens  sah  sie  roth  im 
Gesicht  aus,  liefs  ohne  Aeufserung  ihren  Koth 
in$  Bette  gehen  i  und  afs  in  Verwirrung,  was 
man  ihr  vorsetzte.  Bei  beiden  fand  im  Gan- 
zen gleiche  Behandlung  durch  die  gewöhn- 
lichen Nervenmittel  und  Blasenpflaster  statt, 
nur  dafs  ich  der  zweiten  nach  gegebenem 


uigitizso 
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Brechmittel  den  andern  Tag  noch  ein  mit 
Valerian.  und  Castoreum  verbundenes  Ab* 

4 

führmittel  gab,  Opium  aber  in  der  Folge  nie 
reichte,  sondern  b los  bei  Serpentar.  r  Vale- 
rian.y  Tanür.,  Aconit*^  Vin.  antim.  H,  ete. 

■ 

stehen  blieb;  ich  that  dieses  aus  den*  wohl 
nicht  leeren  Grunde,  weil  ich  bei  dieser  ei- 
ne rheumatische  Metastase  nach  dem  Gehirn 
als  Ursache  ihrer  Krankheit  vermuthete,  denn 
wie  gesagt,  sie  hatte  vorher  öfters  mit  Oh- 
ren-  und  Gliederschmerzen  und  fliefsenden, 
wehen  Augen  zu  thun,  welche  letztere  auch 
itzc  nicht  ganz  gut  waren,  ich  rechnete  jlar- 
um  auch  bei  dieser  vorzüglich  auf  die.  guten 
Wirkungen  der  Vesicatore  im  Nacken  und 
an  den  Waden,  und  der  Erfolg  entsprach; 
beide  wurden  gesund,  nur  Letzter^  früher, 
*  indem  bei  ihr  der  höchste  Grad  der  Krank« 
neit  nur  5,  bei  Erster,  wohl  14  Tage  dauerte. 

August  1807. 

Immer  dauerte  noch  die  grofse  Wärme 
und  stieg  diesen  ganzen  Monat  hindurch,  sie 
erreichte  31  Gr,  bei'  uns,  gewifs  eine  sel- 
tene Höhe!  Die  Trockenheit  war  eben  so 
anhaltend  und  wurde  durch  die  4—5  Re- 
gengüsse, die  nur  in  der  ersten  Jiälfte,  3  mal 
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in  Begleitung  eines  Donnerwetters,  fielen  und 
kurz  dauernd  waren,  nicht  merkbar  hinter«, 
brochen.  Die  kalten  Fieber  nahmen  zu,  meh- 
rere, klagten  über  allgemeine  fieberlose  Mat- 
tigkeit Unbehäglichkeit  in  der  Magengegend, 
es  war  eine  verbreitete  Nervenschwäche  ohne 
bestimmte  Form,  und  wurde ;  durch  Nervina 
gehoben;  sonst  zeigten  sich  in  der  ersten 
Hälfte  die  chronischen  Glieder*  jungen- 
Wasser-  und  andere  gewöhnliche  Suchten, 
ausgenommen  wenige  Constitütfons  -  Krank- 
heiten, nur  gegen  das  Ende  entstanden  meh- 
rere Diarrhoeen  — -  eine  begreifliche  Folge 
der  schwä'ch enden  Einwirkung  einer  unge* 
heuern  Hitze,  und  ein  JVecfy&elßeber  nahm 
die  Maske  eines  leichten  Nerven fiebers  — 
wohl  um  der  dankbaren  Rückerinnerung  wil? 
Jen? —  vor  sich.  Durch  Mathieu's  Mittel  be- 
freiete  ich  ein  3o  jähriges  reizbares  Ifrauen- 
zimmer  von  einem  sie  schon  mehrere  Jahre 
,  marternden  und  aller  bisherigen  Behandlung 
widerstehenden  Bandwurm  ;  schon  auf  die 
erste  Latwerge  gieng  derselbe  unter  ziemlich 
starken  Golikschmerzen  in  2  Tagen  stück- 
weise ab;  ich  liefs  dennoch  zu  mehreren -Si- 
cherheit den  3t en  Tag  die  ate  Latwerge  »eh- 

men,  sie  laxierte  noch  9  mal  darauf,  und  er- 

■  > 

■  \ 


j 
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Ibrach  sich  4 mal,  aber  *es  gieng  nichts  mehr 
Vom  Würm  ab,  ündr  seit  Jahr4  uttd-  Tag  hat 
sich  von  $elbig£rtt  äüfcli  nichts  mehr  gezeigt; 
im  FrUlijahr  Mieß  ich  vVi6  die  : Erdbeerenkur 

Bräuih¥n,   dürci£-  flie  >  ich  aticK  schon  ^inen  - 

i 

BmdWurm-vöfc  ekligen  zö  Ellen  abtrieb,  abefc 
fcifer;b  ieb  sie  unwirksam. 

r  i  •  * 

Es  starben 'in  ällefo  Tg  Individuen,  wor- 
utoter  9  Kindef  ctad  y  Greiwe!  wirklich  eine 
bedeutende  Zahl  von  letztern,  welche  man 
um  ^so'  wenige-r  hätt£  vermuthen  sollen,  da 
soirt^t  auch  ein£  gröfsere  Wärme  ein  so  wohl- 
thätiges,  das  schwache  Leben  der  Alten  er- 
haltendes Remedium  ist!  Mir  starben:  ein 
Kind  von  "eiriepn  halben  Jahre  an  Gonvulsio- 
nen,  eine  alte  Frau  an  Entkräftung  durch 
chronische-  Gliederkrankheit  herbeigeführt, 
und  eine  schwangere  37jährige  Frau,  zu  der 
ich  zifr  Consültatiota  gerufen  wurde  und  die 

einen  eingehlettirtiien^LeistenbrUch  der  linken 

k 

Seite  hatte;  sie  war 'im  8*en  Monate  ihrer 
schon  öfter  wiederhohlten  Schwangerschaft, 
►  und  hafte  sich  durch  Aufwaschen  des  Stu- 
itenb'odöns  ihr  Uebel  zugezogen;  fcS  wurden 
•durch' mehrere  Tage  die  älifsern  und  innern 
bekannten  Mittel  (die-Naphta  VitrioL  nicht 


^Digitized  by  Google 


-    57    — . 

ausgenommen)  bis  auf  ein  warmes  Bad,  in 
das  sie  nicht  zu  bringen  war,  angewandt; 
man  schmeichelte  sich  einigemal  dals  der 
Bruch  zurückge  bracht  stu,.  dessen  ich  miclt 
aber  nie  überzeugen  konnte,  ijyiem  die  Zü- 
fälle  der  Einklemmung  -nie  nachließen,  es 
war  aber  auch  eine  harte  Unterscheidung, 
da  der  Bruch  klein,  und  durch  den  überhän- 
genden dicken  Bauch,  wodurch  in 'der  Lei*- 
stengegend  eine  tiefe  Falte  gebildet  wurde, 
leicht  Täuschung  r  möglich  warf  Die  vorge- 
schlagene Operation  wurde  also  von  Tag  zu 
Tag  verschoben;-  endlich  trat  Gangraen  ein 
ünd  der  bald  darauf*  folgende   Tod  mach- 

- 

te  aller  weitern  Hülfe  ein  Ende.  t)as  Kind 
wurde  nun  durch  den  Kaiserschnitt'  genom* 
men,  war1  aber  atich  schon  todt;  die  Brach* 
Operation,  als  ein  opus  posthumurn^  wurdfc 
dann  von  dem  sie  bisher  behandelnden  Äc- 
coucheur  gemacht;  sie  war  auch  itzt  noch 
kein  leichtes  Stüdk.  Arbeit;  der  vorsiehende, 
der  Entleerung  Vom  Kinde  olingeäditet  noch 
dicke  große  Baach,  die  tiefe-Furche,  die  in 
der  Leistengegend  dadurch  formirt  wurde 
und  i^orin  der  Bruch  lag,  hinderten  die 
Handgriffe  des  Operateurs  söhr  bedeutend, 
es  lag  nach  EröJfhung>  äe&-  Bruchsacks  ein 
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dünner  brandiger  Darm  darinn,  der  ohn- 
geachtet  des,  abspannenden  Todes  durch  den 
Bauchring  ohne  Einschnitt  nicht  konnte  zu- 
rückgebracht  werden;  mühsam  wurde  also 
derselbe  eingeschnitten,  und  dann  der  Dann 
reponirt,  dessep  Reposition  aber  nur  immer 
so  lange  währte,  als  <Jie  Finger  auflagen;  ent- 
fernte man  dieselben,  so  fiel  auch  der,  kran- 
ke  Darm  sammt  einem  gesunden  Stück  des- 
gelben  immer  wieder  hervor !  —  Wäre  die- 
se beim  Leben  der  Frau  noch  angestellt 
worden,  bei  angefüllten^  ausgedehnten  Ute- 
rus Vom  fast  reifen  Kinde,  hiageprefsten  Ge- 
därmen nach  der  Beckenhöhle  und  schon 
angezeigter  äusserer  höchst  unbequemer  Form 
es  wäre  sowohl  die  Geschicklichkeit  des 
Operateurs  als  sein  Glück  zur  Gelungenheit 
nicht  wenig  in  Anspruch  genommen  wor- 
den.  '  , 


September  1807« 
-Der  erste  Tag  dieses  Monats  trat  mit  Re- 

*  • 

gen,  den  wir  seit  14  Tagen  Vermißten,  ein, 
so  wie  sich  der  letzte  Abend  des  vorigen 
Monafej  damit  schlofs;  die  nachfolgenden  6 
Tage  waren  ab^i;  schon  wieder  schön,  zwar 
war  die  Wärme  um  4  —  5  Gr.  geringer  als 
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im  rotigen  Mpnat,  doch  blieb  es  noch  im- 
mer^ warm  genug;  so  hatte  das  Thennciine- 
ter  den  6ten  noch  a6£  Grad;  dies  war  aber 
auch  der  letzte  hohe-  dieses  Jahres  und 
höchste-  Wärmegrad  dieses  Monats;  den 
7ten'  und  8ten  kam  Regen  mit  Sturmwind 
und  die  Wärme  fiel  unter  20  Grade;  den 
gten  war  es  wieder  schön,  den  ioten  aber- 

» 

mals  Sturm  und  Regen,  darauf  wieder  einige 
kühlere  trübe,  bald  aber  wieder  mehrere 
schone  Tage,  in  denen  sich  die  Wärme  noch 
einmal  auf  2i£  Grad  hob,  und  die  nur  durch 

■ 

3ipali§e  Abendregen  unterbrochen  bis  zum 

Herbst-Aequinoctium  fortdauerten. 

•        ♦  > 

Die  kalten  Fieber  hielten  an,  so  auch 
das  schon  angemerkte  allgemeine  'Uebelbe- 
finden  aus  Schwäche  —  recht  eigentlich  — 
Asthenie,  die  keine  bestimmte  Krailkheits- 
Form  ausmacht.  Ruhren  gab  es  nur  wenige, 

und  leichter  rheumatischer  Art;  Catarrhe  ka- 

- 

men  wieder  zum  Vorschein,  zwei  husteten 

*  - 

■ 

£  lue  aus,  und  die  Kandidaten  der  Lurigen- 
sücht  traten  wieder  in  ihre  Tunctionen; 
überhaupt  war  die  Zahl  der  Kranken  nicht 
grofs:  die  der  bis  zum  Aequinoctium  gestor- 
benen war  13,  darunter  6, Kinder  und  3  Alte 


von  78  Jahren.  Ein  Beamter  45  Jahre  afy 
starb  plötzlich,  als  er  eben  Billard  spielen 
wollte,  er  hatte  vorher  schon  öftere  Anfälle 
von  der  Brustbräune;-  fast  eüen  sot  schnell 
starb  den  isten  Tag  dieses  Monats  ein ro* 

buster  erst  3o  Jahre  airer  Baurehknecht;  er 

7 

klagte  seit'  einigen  Tagen  über  Mattigkeit, 
Magenschwäche,  Kopfweh,  auf  einmal  über- 
fiel  ihn  Sprachlosigkeit,  Stupor,  und  eine 
^ethale  Apoplexie  übereilte  alle  Hülfe  der 
Kunst;  er  war  ein  sehr  fleifsiger  Landwirth, 
arbeitete  bei  der  grolseü  Sonnenhitze  täglich 
im  Felde,  und  starb  wahrscheinlich  am  Son- 
nenstich? Es  möggn  wohl  noch  mehrere  auf 
dem  Lande  diesen  heifsen  Sommer  durch  daran 
gestorben-  seyn?  Denn  ioh  hörte  von  einigen 
plötzlichen  Todesfällen,  die  Schnitter  auf 
dem  Felde  mitten  unter  ,der  Arbeit  hinweg- 
raffte^.   ^  ■  '  .    .  •■  1  1 " 


So  starben  also  vom  33sten  September 

•  ««  *  '  *  * 

1806  bis  24sten  September  1^807  allhier  in 

, allem  3*5  Individuen,   gebphren  wurden  in 

eben  diesem  Zeitraum  z35j  copulirt  50  Paa- 

se.    Die  Sterbezahl  'übertraf  sodann  die  der 

r 

Geburt  um  80;  ein  Surjilüs,  das  thcils  den 
fiter ecnßebern,  theils  uhd  am  meisten  aber 


- 
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den  fieberhaften  Scharlach  -  und  Frißsel- 
A umschlagen  und  ihren  Nachkrankheiten  ziw 
zuschreiben  ist.  Kranke  hajLte  ich  zwischen 
4oo  und  500  zu  besorgen,  von  diesen 
starben  17.  Kleiner  wurde  wohl  auch 
die  Summe  aller  Gestorbenen  ausgefallen 
seyjn,  hätte  man  sich  der  ärztlichen  Hülfe 
mehr  bedient!  Aber  so  wird  leider!  beson- 
ders bei  Kinderkrankheiten  unter  der  mitt- 
lern  und  armen  Volksklasse  an. medizinische 
Berathung  kaum  gedacht;  höchstens  wird  der 
Apotheker  um  ein  Säftchen  oder  die  Hebam- 
me um  weisen  Rath  angesp/ochen,  was  kann 
man  auefi  mit  Kindern  machen ,  heifst  es. 


(Die  fortsetzimg  folgt.)  / 
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Erfahrungen 

über 


■  t 

die  Anwendung  des  Bleizuckers 

*  * 

in  der  Lungensucnt. 

"    '        Von  ■ 

Dr.  I.  H.  Kopp, 

Profeiior    zu  Hanau« 


I 

ei  einer  so  häufigen  Krankheit,  wie  die 
Lungensucht  ist,  die  ihre  Kranken  in  der 
Regel  dem  Tode  als  eine  sichere  Beute 
überliefert,  muls  ein  Mittel  von  der  gröfs- 
ten  Wichtigkeit  seyn,  dem  Erfahrungen  für 
seine  hülfreiche  Wirkung  auf  mehreren  Sei- 
ten zu  Gebote  stehen.  —  Was  mir  .vorzüg- 
lich in  Hinsicht  auf  Behandlung  und  Progno- 
se bei  einer  jeden  Lungensucht  einHufsrnich 
au  seyn  scheint,  ist  der  Grundsatz:  dafs  sie 
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ursprünglich  eine  örtliche  Krankheit  ist,  die 
eben  deswegen  eigentlich  Haupjgegenstand 
einer  chirurgischen  Kur  wird,%  aber  wegeri 

■ 

der  Verstecktheit  des  leidenden  Theils  diese 
nicht  zuläfst ,  dafs  daher  bei  den  meisten 
Kranken  nur  durch  Umwege,  durch  die  Ver- 
dauungswerkzeuge und  durch  den  Kreislauf 
des  Blutes  auf  das  eigentliche  Uebel  gewirkt 
werden  kann  *),  wenn  man  das  Einathmen 
von  Dämpfen  und  Gasarten  ausnimmt  ;  dafs 
ferner  die  stete  Bewegung  der  Lungen  und 
das  beständige  Berühren  der  atmosphärischen 
Luft  die  Heilung  so  sehr  erschwert.  —  Die 
Behandlung  der  Lungensucht  theilt  sich  miti» 
hin  in  zwei  Indicationen ,  iru^die  des  örtli- 
chen Zustandes  und  in  die  der  secundären 

■ 

Zufälle,  der  gestörtön  Reproduction.  Die 
erstere  Indication  begründet  die  Radicäl-, 
die  letztere  die  Palliativkur.  Zu  den  Indi- 
caten  dieser  würde  ich  die  Rinde^  das  islän- 
dische Mo  qs,  Rad.Polygal.  amar.%  den  Mohn- 
soft,  die  nährenden  Mittel  etc.  zählen«  Un- 

ter  den  Ärzneieir  für  die  Radicalbehandlung 

. . » i  -  > 

—  * 

Darum  sind  auch  die  selteneren  Fälle;  "wo  sich 
eine  Voraica -nach  aulsen  öffnete  »  wo  also  chirur- 
gische Behandlung  stau  fand,  solche,  bei  welchen 
öfters  die  Heilung  gelaug.  ...    \  ..: 
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wülste  icln wirklich  keinsV  von.  detfi  so  viel 
zu  hoffen  ist,  als  porn  Jileizuckzr. 

,  Bekanntlich  wjirde  das  Blei  schon  in  al- 
tern Zeiten  innerlich  angewandt;.  Besonders 
wird  hier  die  Tincturä  äntiphthisica  Grom- 
vianni  bemerkllich  *).  Man  gebrauchte  sie 
bei  Lungen-  und  Lebervereiterungen,  bei 
hectischem  Fieb'ör,  bei  häufigen  Pollutionen. 
Es  ist  indefs  augenfällig,  dafs  dieses  Präpa- 
rat sehr  unchemisch  zusammengesetzt  ist. 
Denn  der  Eisenvitriol  dfecompohirt  dien  Blei- 
zucker,  $o  wie  er  mit  ihm  ziisam'menkofrimt, 
und  es  entsteht  der  schvrerauflosliche  Blei- 
Vitriol-  Die  Tinctur  konnte  wenig  ode,r  nfchü 
von  Blfei  enthalten;         >   :  ■  ■* 

'  '     '  Das 


,*)  Die  Fprmel,  nach  welcher  sie  bereitet  wurde,  war 

folgende:  ,  . 

R.  Sacchori  Saturn.  5ß,  VitriolV  Martis 
Zii],  Acehi  vihi  borii  rion  destillati,  Spi- 
ritus' Vvii  tectifieati  aa  ,%  aquae  Ro~ 
sarutn  %vp ■  SolOatur  Saccharum  Satur- 

■r     M  MC>*tey.M,VA$e: Zerren  lM*  ig!ie>  .  ad- 
misceatur  Vitriolam  Martis  tritum,  in- 

?'  :  vic^nsk^soLmis^  .addatufr  Spiritus 

ctißcaiuSf    aqtUu  Rosdrum  pemnizctus ; 
reponantur-  in  »lo*um  cemp'eratüm,.  — 
Die  Dosis  war  ao  — 3o  Tropfe*1. *ll> 
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Das  Antike  cticum  Poterii  hatte  kein  Blei 
sondern  bestand  aus  Spiesglanz-  und  Zmn- 
oxyd.  Es  wurde  als  ein*  vorzügliches  Heil- 
mittel bei  purulenter  Lungensucht,  bei  Blut- 
und  Samenflufs  empfohlen,  und  Pqter  er- 
zählt viele  Fälle  von  Phthisischen,  die  durch 
dieses  Präparat  genafsen.  EttmülLer  rühmt 
die  Wirkung  desselben  an  seinem  eigenen 

Körper.    Er  habe  sich,  sagt  er,  blos  durch 

f  ...  ■ 
seinen  Gebfauch  gegen  die  Auszehrung  ge- 
schützt. Auch  in  neuern  Zeiten  fand  es 
Struve  *)  bei  der  Lungensucht  und  Epilepsie 
wirksam.  Es  verdiente  daher  dieses  Mittel 
mehr  beachtet  zu  werden.    Man  schrieb  ihm 

übrigens  eine  adstringircnde  Kraft  zu  Die 

Metallkalke  sind  meist  so  wichtige  Arzneien, 
und  doch  kennen  wir  die  Wirkung  einiger 
—  wie  eben  des  Zinnes  —  auf  den  mensch- 
lichen Körper  noch  so  wenig. 
■ 

- 

Eine  Zusammensetzung,  worin  Blei  das 
vorzüglichste  Ingredienz  war,  wandte  Ooster- 
dyk  Schacht  gegen  die  Epilepsie  an.  Es  be- 
stand aus  8  Theilen  Salpetersäure  und  einem 
Theile  Bleizucker.  Man  Iiefs  es  zu  6  Trop- 
fen nehmen^  ~  Eine  andere  Art  der  iiinern 
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Anwendung  geschähe  mit  dem  Goulard&hen 
Bleiextracte.  Es  wurde  zu  einigen  Tröpfen 
täglich  genommen         '  , 

Der  innere  Gebrauch  des  Bleies  wurde 
indefs  meist  gescheut  ?  und  erst  .wieder  in 
neueren  Zeiten  erregten  die  glücklichen  Re- 
sultate einiger  Aerzte,  zumal  Hildenbrand fs 
und  Amelung'S)  Aufmerksamkeit. 

Was  der  innern  Anwendung  des  Bleies 
besonders  im  Wege  stand,  war  die  stets  da- 
mit verknüpfte  Idee  eines  gefährlichen  Gif- 
tes.   Gemeinhin  wurden  dadurch  die  Beob- 
achtungen  gelähmt.    Denn  jener  Grundsau 
bewirkte,   dafs  man  entweder  das  Blei  ans 
Furcht  einer  Vergiftung  gar  nicht  anwandte, 
oder  es  iri  so  kleinen  Gaben  reichte,  dafs 
es  indifferent  blieb ,  oder  es  in  einer  Perio- 
de  der  Krankheit  nehmen  liefs,  wo  es,  we- 
gen  der  zu  grofsen  Zerstörung  der  Respira- 
tionsorgane, nichts  mehr  zu  leisten  vermogte. 
Man  hatte  es  zur  Maxime  gemacht,  erst  dann 
das  Blei  zu  verordnen,  wenn  der  Kranke  oh- 
nedies aufgegeben  werden  mufste:  dann  soll- 
te  man  Minen  Gran  Bleizucker  in  %4  Stun- 
den verbraubhen  lassen.     Was  liefsen  sich 

*)  Ficsenich  l)i$8.  8  rat.  obaervat.  quasd,  Jenae,  I775. 

*  »• 

_ 

>  D>gitiz§d  by  Google 


*  - 


> 

s 


■  ,  -   -  67  - 
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aber  nach  ßinet  solchen  Weise  das  Blei  zu 
geben  für  Erfahrungen  hoffen?  —  Hier  kqna- 
ten  keine  genügenden  Resultate  erfolgen, 
und  wenn  man  das  Blei  für  unwirksam  nach 
dem  Verordnen  einiger  Grane  ei  klärt,  so 
hat  man  das  Mittel  gar  nicht  in  seiner  vpl- 
le.n  heilencten  Kraft  auf  den  Kranken  wir- 
ken  lassen.    Alle  Beobachter  stimmen  darin 

* 

1 

überein,  dafs  das  Blei  erst  nach  gröfseren 
Dosen  half,  sogar  dann  erst,  wenn  es  zu  meh- 
reren  Unzen  nach  und  nach  genommen  wur- 
de*   Wollte  man  bei  der  ßelladönna,  dorn 

* 

Opium,  der  Gicuta  etc.  —  die-  alle  Gifte 
sind  —  nach  gleichen  Ansichten  verfahre/r, 
so  würde  so  mancher  Kranke  dahin'wandeln, 
dessen  Lebensretter  diese  Mittel  sind.  Abefr 
hier  kommt  die  Gewohnheit  mit  ins  Spiel» 
Man  ist  kühner  mit  den  Arzneien,   die  man 

* 

täglich*  abwenden  sieht,  als  mit  solchen,  von 
denen  die  «Compendien  und  die  Lehrer  nur 
mit  Furchtsamkeit  sprechen.  Wenn  so  auf 
der  einen  Seite  durch  in  grofse  Dreistigkeit 
Unglücksfälle  geschehen,  so  wird  auf  der  an- 
dern manche  Krankheit  aus  übergroßer  Vor- 
acht  nicht  geheilt,  deren  Kur  hätte  bewerk- 
stelligt werden  können.  Bei  einer  Krank- 
leit,    die  gemeinhiii  so  tödlich  ist,  als  die 

E  2 

1  .     f  *  ... 

% 


Lungensucht,  darf  ein  Mittel,  das  schädliche 
Nebenwirkungen  haben  kann,  (bei  weitem 
aber  niclit. immer  hat)  nicht  gescheut  wer- 
den, wenn  jene  Nebenwirkungen  den  Zufal- 
len der  Krankheit,  in  der  Gefahr  für  das  Le- 
ben nachstehen,  und  die  Erfahrung  den  Nut- 
zen dieses  Mittels  gegen  diese 'Zufalle  dar- 
thut. 

■ 

Wer  aus  dem  Gesagten  schliefsen  wollte, 
als  rühme  ich  die  Bleimittel  bei  der  Lun- 
gensucht  als  eine  Arznei  an,  von  der  in  den 
meisten  Fällen  Heilung  zu  erwarten  sei,  im 
sich.  Die  Heilung  einer  wahren  Lungen* 
sucht  ist  so  selten,  dafs  schon  ein  Mittel  der 
gröfsten  Aufmerksamkeit  der  Aetzte  werth 
ist,  das  in  mehreren  Fällen  mit  Bestimmtheit 
—  nach  der  Succession  der  Symptome  beim 
Gebrauche  und  Aussetzen  des  Mittels  —  ei- 
ne gelungene  Kur  bewirkt.  *)  —  Sind  alle 
Arzneien  bei  einer  Krankheit  trüglich,  so  ist 
mir  die  am  willkommensten,  die  am  wenigsten 
täuscht;  am  liebsten  die,  welche,  wenn  auch 
keine  vollendete  Kur,  doch  Linderung  der 

i 

*)  Auch  bei  der,  der  Kur  so  oft  trotzenden,  Epilep- 
sie und  bei  hartnäckigen  Blutflüssen,  sollte  man 
die  Bleimittel  mehr  würdigen J  alt  es  geschieht« 

* 
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beschwerlichsten  Zufälle  und  Verlängerung 
des  Lebens  hervorbringt.  fDas  essigsaure  Blei 
scheint  mir  unter  allen  Mitteln  gegön  die 
Lungensucht  eine  der  ersten  Stellen  zu  ver- 

*  * 

dienen.  Man  glaube  doch  nicht,  dals  das 
Blei  so  sehr  schädlich  in  angemessener  Do- 
sis auf  den!  Körper  wirkt,  a}s  man  gemeinig- 
lich annimmt.  Ich  habe  bei  Kranken  täglich 
6  Gran  Bleizucker  u.  mehr  anhaltend  anwen- 
den sehen,  ohne  dals  Koliken,»  Uebligkeifen 
und  andre  Zufälle  entstanden.  Zeigte  sich  bei 
andern  nach  langem  Gebrauche  desessigsauern 
Bleies,  Druck  im  Magen,  Blähungen,  Leib- 
schmerzen Uebligl$.eiten,  Erbrechen,  Durch- 
fälle etc.,  so  hörten  diese  Beschwerden  so- 
gleich auf,  sobald  mit  dem  Blei  ausgesetzt 
wurde.  Lästige  Nachfolgen,  die  sich  noch 
lange  nach  dem  Gebrauche  des  Bleies  äusser- 
ten, habe  ich  nie  entstehen  sehen.  Nur  ei- 
ne Phthisische  beobachtete  ich,  die. den  Blei-  t 
zucker  gleich  Anfangs  in  geringen  Dosen 
nicht  vertragen  konnte.  Es  überfielen  sie 
Uebligkeiten^  Brechen,  Würgen  und  Durch- 
fall. Diese  Symptome  wichen  aber  gleich 
mit  Entfernung  des  Bleizuckers.  —  Meist 
fand  ich,  dafs  der  Bleizucker  die  Oeffnung 
eher  vermehrte  und  deswegen  einen  Zusatz 
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von  Opium  xiothig  machte,  als  daß*  er#Ob- 
structionen  hervoi  brachte. 


s 


Der  Bleizucker  hat  es  besonders  eigen, 
dafs  sich  die  .Natur  des  Kranken  leicht  an 
ihn  gewühnt.  Es  ist  daher  erforderlich  mit 
der  Gar>e  zu-  steigen,  ich  habe  dies  durchaus 
gefunden.  Wehn  einen)  Lungensüchtigen  i| 
Grm  bloizucker  täglich  den  Auswurf  und 
Schweifs  verminderte,  so  versagte  nach  eini- 
ger Zeit  eine  solche  Dosis  ihren  Dienst,  und 
sie  mußte  daher  erhöht  werden* 

_  ■ 

t 

•  - 

Die  vorzüglichste  Wirkung  des  Bleizuk- 
kers  in  der  Lungensucht  ist,  dafs  er  die  per- 
$pirirenden  Hautgefäfse  und  die  eitersezerni- 
rende*  Stellen  in  den  Lungen  zusammenzieht. 
Hierdurch  wird  der  Ausflufs  von  guten  Säf- 
ten verhindert  und  durch  die  verminderte 

> 

Eiferabsond.  rung,  die  Verwachsung  und  Ver- 
narbung solcher  Stellen  bewerkstelligt.  Die 

m  4  i  . 

I  r 

Vernarbung,  zumal  wenn  viele  Eitersacke  in 
der  Lunge  sind,  ist  der  schwierigste  Theil  der 
Kur  und  oft  vermag  das  Mittel  nicht  es  so- 
weit zu  bringen.  Aber  eine  Annäherung  da- 
zu, eine  Verringerung  des  Eiters  wird  man 
in  den  meisten  Fällen  beobachten;  wenn  der 
Bleizucker  init  Sorgfalt  und  nach  den  -Um- 


$igitize 
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ständen  in  steigender  iGfabe  gereicht  wird. 
Und  welcher  Vortheil  ist  ei  nicht  schon, 
wenn  man  durch  dieses  Mittel  die  bei  Phthi- 
sischen  so  lästigen  Schweifse  in  Schranken 
ftalten  kann,  was  doch  nur  selten  durch  den 
beliebten  Salbeithee,  und  durch  das  Haller« 
sehe  Sauer  geschieht.  Um  den  Indicationen 
bei  der  Kur  der  Lungensucht  ganz  zu  ent- 
sprechen,  ist  es  noth wendig,  neben  dem  BleU 
zucker  die  Kräfte  und  organische  Mafse  des 
Kranken  durch  China,  isländisches  Moos  etc., 
durch  Wein,  und  ausgesucht  nahrhafte  Spei- 
sen zu  vergröfsern. 

Was  die  Form  betrifft,  in  welcher,  man 
den  Bleizucker  in  den  Körper  bringt,  so 
scheint  mir  die  Pillenform  die  beste  zu  seyn. 
Der  Bleizucker  verwittert  bekanntlich  leicht, 
und  dann  läfst  ersieh  nicht  vollkommen  in  Was- 
ser  auflösen.  Das  von  der  Essigsäure  befreite 
Bleioxy dableibt  nämlich  unaufgelöst  am  Boden 
liegen  und  hängt  gewöhnlich  unten  im  Gla- 

se,  *)  der  Kranke  erhält  also  nicht  die  Ga- 

.     *      ,  *  •  , 

♦ 

*)  Freilich  sollten  die  Apothejker  nicht  den  von  Ma- 
terialisten erkauften  und  immer  mit  Bleikalk  ver- 
mengten  Blefouick er  geradezu  disnensiren,  sondern' 
*       diesen  erst  von  neuem  auflösen,   filtriren,   in  ganas 
gelinder  Wärm«  krystaliisiren,  und.  nur  die  ersten 

i 

t 
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W,  welche  man  ihm  zu  reichen  glaubt.  Dann 
ist  auch  das.  Steigen  und  Fallen  in  der  Ga- 
be,  wenn  man  eine  Bleizuckerauflösung  in 
»  Wasser  verordnet,  schwierig;  man  kapn  sich 
nie  auf  die  gestimmte  Dosis  verfassen.  Bei 
der  Pillenform  wird  aber  aller  Bleizucker  in 
der  Masse  verbreitet,  und  ist  der  Bleizucker 
zum  Theil  verwittert,  so  bekömmt  der  Kran- 
ke, das  Bleioxyd  doch,  und  dies  ist  ja  das 
eigentlich  Wirksame  im  Bleizucker.  —  Auch 
eine  Solution  des  Bleizuckers  in  hochstrecti- 
fizirtem  Weingeiste  versuchte  ich  tropfen- 
weise  anzuwenden  ;  aber  auch  diese  form 
hat  ihre  Schwierigkeiten  und  steht  den  Pil- 
len weit  nach.    Noch  ein  Vortheil  beim  Ver- 

¥ 

ordnen  der  Pillen  ist  der,  dafs  die  Zusätze 
von  andern  Arzneirn  ohne  alle  Hindernisse 
können  gemacht  werden.  Will  mah  eine 
Wasser- Auflösung  des  Bleizuckers  mit  Sy- 
denhams  Laurjanum  öder  thebaischer  Tink- 
tur versetzen,  so  entsteht  sogleich  ein  Nie-* 
'derschlag  aus  dem  Bleizucker.  Ganz  zu  ver- 
werfen ist  der  Zmatz  des  Bleizuckers  zu  ei- 
ner  Infusion  oder  Abkochung,  das  Blei  prä- 

Anschüsse  zum  innern  Gebrauche  verwenden.  Ist 
die  Warme  beim  Krystallisiren  zu  stark»  so  bildet 
sich  kein  Bleizucker,  ad  ädern  Bleivreifs. 

* 
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cipitirt  sich  darin  sogleich.  In  Pulver 
te  ich  ihn  deswegen  nicht  verordnen,  weil 
man  nicht  mit  Bequemlichkeit  die  Gabe  in 
kleinen  Quantitäten  erhöhen  und  vermin- 
dern kann.  , 

0 

Die  gewöhnliche  Form,  nach  welcher  ich 

♦ 

den  Bleizucker  zu  geben  anfange,  ist  fol- 
gende: . 

J£.  Sacchar.  Saturn,  erystalis.  gr.  vj. 
Pulv.  Sem.  Phellandr.  aq. 

- 

Eootract.  Lign.  Qitass.  H  5j.  1 
M.  f.  piL  pond.  gr.  ij.  Consp.  Sem.  Lycop. 

S.  Alle  a  Stunden  2  Stück. 

- 

*  , 

Nach  Umständen  setze  ich  einige  Grane 
Mohnsaft  hinzu. 

*  » 

Eine  besondere  Würdigung  verdient  noch 
die  lokale  Anwendung  des  Bleies  auf  die 

Lungen  bei  Phthisischen.    Dies  müfste  durch 

< 

das  Einathmen  der  Bleidämpfe  von  sehr  er- 
hitztem zerschmolzenem  Blei  oder  des  S tau- 
bes von  recht  trockenem  Bleiweifse  gesche- 
hen,  und  ich  werde  es  nicht  versäumen,  Ver- 

*  « 

suche  mit  dieser  Anwendungsart  anzustellen. 

1 

(  Unbefangen  von  Vorliebe  für  den  Ge- 
brauch der  Bleimittel  in  der  Lungensuchr, 
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erzähle  ich  einige  Beobachtungen,  die  mein 
Krankenjournal  enthält.  Die  Lungensucht 
wurde  hier  theils  vollkommen  geheilt,  theils 
wurden  die  Zufälle  erleichtert  und  das  Le- 
ben  des  Kranken  verlängert.  ' 

Es  würde  überflüfsig  sejn ,  diese  vor  mir 
liegenden  Krankengeschichten  ausführlich 
von  Tag  zu  Tag  zu  liefern,  ich  hebe  deswe- 
gen das  Wichtigste  aus.        -  \ 

♦ 

■ 

■ 

S.  64  Jahre  alt,  von  grofspm  hagern  Kör- 
perbaue und  eingedrückter  Brust,  war  in  frü- 
henTJahren  Soldat,  in  spätem  und  noch  jetzt 
Thürmer.  Seit  langer  Zeit  hafte  er  einen 
Scrotalbruch,  der  ihn  .jedoch  nicht  hinderte 
von  seiner  hohen  Wohnung  herab  und  zu 

* 

ihr  hinauf  zu  steigen.  Vor  vielen  Jahren 
spie  er  heftig  Blut.  ~-  Im"  August  1807 
uberfiel  ihn  bei  der  anhaltend  grofsen  Hitze 
ein  starker  Husten  mit  Auswurf,  verbunden 
mir  Verlust  des  Appetits  und  ungemeiner 
Mattigkeit.  -  Da  \\  Tage  unter  Verschlim- 
merung verstrichen  warep,  so  suchte  er  ärzt- 
liehe  Hülfe.  v 

Der  Kranke  war  sehr  abgemagert  und 
niedergeschlagen.  Unter  dem  Brustbieme  hat- 

* 

•  r 

» 
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te  er  ein  Gefühl  von  Leere  und  im  Ruck- 

* 

theile  der  Brust  von  Brennen.    Inspirirte  er 
lief,  so  erfolgte  sogleich  Husten.    Den  Tag' 
über  und  in  der  Nacht,  besonders  gegen 

Morgen,  war  der  Husten  stark  und  , häufig. 

« 

Das  in  Menge  Ausgehustete  war  grünlich- 
gelb, gieng  meist  im  Wasser  flockig  unter, 
zum  Theil  schwamm  *s  aber  auch  mit  Schleim 
vermischt  oben.  Es  lief  rund  aus  einander 
und  hatte  offenbar  das  Ansehen  von  Eiter. 
Die  Grasmeyersche  Probe  mi%  Kali,  welche 
"ich  mehrmals  mit  Sorgfalt  anstellte,  bestätig- 
te  dies  sehr  deutlich.  —  Der  Kranke  klag- 
te ferner  über  Mangel  an  Luft  und  mulfete, 
um  sich  von  dieseni  Gefühle  zu  befreien, 
aufrecht  sitzen.  Uebrigens  konnte  er  auf 
beiden  Seiten  liegen.  '  Die  sonst  grofse  Eis- 
Just  war  gänzlich  verschwunden,  die  2hinge 
etwas  weifs  belegt,  der  Durst  ziemlich  stark* 
Nicht  selten  empfand  Patient  ein  Brennen 
in  den  Flächen  der  Hände  und  Fulssohlen. 
Der  Puls  in  der  Frequenz  nicht  besonders 
vermehrt,  aber  .schwach.  Die  Füfse  war^n 
geschwollen.  Er  schlief  unruhig.  Die  fie- 
berhaften  Anfälle  kamen  zur  unbestimmten 
Zfeit.  Zuweilen  war^n  Schweifse  da.  Die 
Öetfnung  ist  schon  in  gesunden  Tagen  sei- 
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tan  gewesen,  jetzo  war  der  Leib  häufig 
stopft.   Der  Urin  war  trübe. 

Unter  diesen  Umständen  yerordnete  ici 
am  2ten  Aug.  1807  Myrrhe  mit  Mohnsaft  in 
Pillen,  und  isländisches  Moos  mit  Senega  iu 
Bier  abgekocht,  und  regulirte  eine  nahrhafte 
leicht  verdauliche  Diät.  Zum  gewöhnlich« 
Getränke  erhielt  der  Kranke  Selterser  Wai- 
ser  mit  Milch;  Mittags  und  Abend*  trank  er 
weilsen  Franzwein.  — ,  Wenn  die  VerstopFimg 
mehrere  Tage'  dauerte,  so  wurde  ein  eroff- 
nendes  Kiystier  gegeben. 

Bei  dieser  Behandlung  erfolgte  Anfangs 
Erleichterung  der  Zufälle,  allein  ohne  Be- 
stand, selbst  nachdem  mit  den  Mitteln  ge- 
stiegen und  anhaltend  fortgefahren  wurde. 
Der  Auswurf  vermehrte  sich  *im  Ge gentheile 
zusehends.  Jetzt  erhielt  Patient  am  itten 
September  täglich  in  getheilten  Dosen  a  Gr. 
Bleizucker  mit  Mohnsaft  und  dabei  noch 
Lieh,  island.  mit  Rad.  Seneg.  in  der  oben 
erwähnten  Form.  (Es  wujde  dieses  Decoct 
überhaupt  jährend  der  ganzen  Kur  als  We- 
benmittel gebraucht.)  —  Bei  dem  ersten  Ein- 
nehmen der  Bleiarznei  entstanden  Ueblig- 
keiten,  die  sich  aber  nicht  lange  nachher 
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verloren.  Der  Kranke  fühlte  nun  bald  die 
mte  Wirkung  des  Bleies.  Der  Auswurf  min- 
derte  sich  sehrj  er  konnte,  ohne  zu  husten, 
tief  einathnien,  das  Gefühl  von  Mangel  an 
Luft  plagte  ihn  nicht  mehr,  ynd  der  Pul« 
wurde  voller. 


Die  Gabe  des  Bleizuckers  konnte  in  der 

i         '  - 

Folge  erhöht  werden,  da  gar  keine  Beschwer^ 
den  vom  Bleie  sich  zeigten«  Die  Besserung 
war  von  Bestand,  der  Auswurf  gering,  das 
Brennen  in  den  Händen  und  Fufssohlen  war 
verschwunden.  Die  Oeffnung  hatte  sich  ver- 
bessert, denn  statt  dals  sonst  Constipation 

da  war,  erfolgte  nun  ^—  ungeachtet  bestän- 

< 

dig  Mohnsaft  in  Verbindung  des  Bleizuckers 
gereicht  wurde  —  täglich  ohne  Klystier  Stuhl- 
gang. ,    '  *  . 

Von  Tage  zu« Tage  machte  nun  die  Besse- 
rung gröfsere  Fortschritte;  schon  das  Ansä- 
hen gab  den  so  verschiedenen  Zustand  des 
Kranken  von  seinem  vorigen  zu  erkennen. 
Der  Husten  fand  sich,  weit  seltener  ein,  und 
der  Auswurf  hatte  nur  noch  Streifen  von 
Eiter,  das  Uebrige  waT  Schleim.  Im  Pulse 
liefe  sich  nichts  Fieberhaftes  mehr  entdek- 
ke*  und  der.  Urin  zeigte  eine  Wolke.  Die 
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Geschwulst  der  Füße  war  gefallen.  Der  Stuhl- 
gang war  jetzt  einigemal  durchfallartig.  ,  Zu- 
weilen nur  klagte  Patient  über  Beklemmung 
auf  der  Brust  wegen  "'Mangel  an  Auswurf. 
Auch  hatte  er  einmal  Kolikschmerzen,  die 
aber  bei  eingetretener  Oeffnung  nachließen. 
Schweifs  war  die  Zeit  über  nur  wenig  da, 
dann  verlor  er  $ich  völlig. 

» 

- 

So  gieng  es  bis  zum  aasten  Septeäiber. 
Mit  dem  Bleizucker  wurde  bei  fortdauern- 
der  Besserung  bis  zu  4  Gran  täglich  gestie- 
gen. Jetzt  trat  aber  Verstopfung  ein,  die 
während  3  Tagen  nicht  durch  Klystiere  ge- 
hoben'  werden  konnte.  Der  Kranke  be- 
schwelte  sich -dabei  über  Uebligkeiten ,  ver- 
lorne Efslust  und  über  eine  Spannung  in  der 
Magengegend.  —  Die  Bleiarznei  konnte  nun 

um  desto'  mehr  ausgesetzt  werden,  weil  der 

- 

Husten  nur  zuweilen,  und  fast  gar  kein  Aus- 
Wurf  da  war.  Dagegen  wurde  eine  Mixtur 
aus  Tinoc.  Rh.  dulc. ,  Spirit.  Nur.  dulc.  und 
Pomeranzenwasser so  wie  eröffnende  Kly- 
stiere  verordnet.  JDie  hartnäckige  Verstop- 
fung liefs  hierauf  nach  und  dfe  gastrischen 
Zufälle  verschwanden  überhaupt.  Der  Zu- 
«and .  der  Ürust  verschlimmerte  sich  aber, 


1  * 
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seitdem  der  Bleizucker  bei  Seite  gesetzt  wur- 
de.  Sobald  es  daher  der  Zustand  des  Un- % 
terleibes  des  Kranken  erlaubte,  wurde  wie- 
der zu  den  Bleimitteln  gegriffen.  Der  vor- 
her  starke  Husten  uiid  Auswurf  verminder- 
ten sich  sogleich  und  die  vollkommene  Re- 
convalescenz  erfolgte  nun.  Dfer  Kranke  w,arf 
gar  kein  Eiter,  sondern  Schleim  aus.  Der 
Schlaf  war  ruhig  und  der  Puls  regelmässig. 
Auch  der  Appetit  wurde  besser. 


Am  sgsten  September  repetirten  wieder 
die  Verdauungsfehler.  Sie  fanden  sich  mit 
Verstopfung,  Anorexie,  Magendrücken,  Ueblig- 
keiten,  Erbrechen  ein.  Die  Brust  blieb  im 
guten  Zustand^.  Die  Bieiarznei  wurde  nun- 
mehr mit  einem  Caskarillen- Decocte  mit 
Tinct.  Blu  dulc.  und  Tinct*  Cort.  Aur.  ver- 
tauscht.  INachdem  diese  Arznei  einigemal 
regulirt  wurde,  verschwanden  jene  Beschwer- 
den, besonders  nach  eingetretener  vollstän- 
diger  Oeffnung. 

Die  Besserung  der  Brust  war  nun  perma- 
nent,  und  obgleich  zuweilen  noöh  der  Aus- 
wurf Eiterstreif en  zeigte,  so  war  dies  doch 
nicht  constant,  und  die  Kräfte  des  Patienten 
wuchsen  jetzt  immer  mehr  bei  den  ausgesucht 
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nährenden  Speisen  und  den  roborireqden 

I  ;  I 

Mittelp.  Der  Appetit  vergröfserte  sich  tag- 
lieh,  das  Ansehen  des  Patienten  war  gut,  er 
fühlte  sich  stärker  und  nahm  an  Fleisch 
wieder  zu. 

— 

0ie  Kur  wurde  nach  dieser  Ansicht  fort- 
gesetzt,  und  Ende  Octobers  war  sie  soweit 
gediehen,  dafs  S.  seine  vorige  Gesundheit 
wieder  besafs.    Selten  hustete  er,  und  dann 

spie  er  nur  Schleim  aus, 

»  » 

lieber  sein  künftiges  Verhalten  wurde 
ihm  Aoch  einiges  gesagt,  dann  ward  er  der 
Kur  entlassen.  Ein  nach  mehreren  Wochen 
vermehrter  Auswuif  hob  sich  sogleich  auf 

einige  Gran  Bleizucker; 

■ 

Zur  Heilung  dieses  Lungertsüchfigen  war 
eine  Drachme  Bl^izucker  nöthig.  Der  ehe- 
malige Patient  lebt,, noch,  und  steigt  taglich 

seine  hohen  Treppen  ohne  Beschwerden. 

-  • 

L.  ein  Steindecker,  38  Jahre  alt,  hatte 
sonst  eine  ungemein  robuste  Constitution. 
Eine  s phthisische  Architectur  seines  Körpers 

*  « 

,war  indefs  auch  damals  schon  unverkennbar. 
Zum  Zorne  war  er  sehr  #<*äeigt;  ü^erdiefs 
trank  er  häutig  und  unmälsig  Branntwein. 

Im 

t  >  »  - 
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IrfT  Winter  i8o£  überfielen  ihn  KraftIosig7 
keit,  Mangel  an  Appetit,  starke  Schweifse, 
Frostein  mit  glühender  Hitze  gegen  Mittag, 
Husten,  und  zugleich  magerte  er  zusehends 
ab.  China,  Wasserfenchel,  Mohn.saft,  Ler- 
chenschwamm  wurden  ohne  Nutzen  gebraucht. 
Im  März  1808  stellte  der'  Kranke  schon  ganz 
das  Bild  eines%Auszehrenden  dar.  Der  Hu- 
sten war  nicht  sehr  heftig,  aber  der  Auswurf 
wahrer  Eiter.  Die  Efslust  war  ganz  dahin, 
und  de;r  Durst  ^gro&.  'Der  Puls  schwach  und 
ziemlich  häufig.  Bei  tiefem  Einathmen  hat! 
te  der  Kranke  keine  Schmerzen  auf  der 
Brust.  Der  Urin  war  dunkel.  Vorzüglich 
peinigend  für  den  Kranken  waren  die  'un- 
geheuer profusen  Schweiße.  Jetzt'  erhielt  er 
5  Gran  Bleiaücker  'in  60  Pillen;  alle  2  Stun- 
den  a  Stück,  dabei  eine  nahrhafte  Diät, 
Fleifch,^  Fleischbrühen,  Eigelb,  Gelee,  Bier- 
suppen,  und  täglich  einige  Gläser  Franz- 

i 

Die  angegebene  Quantität  Bleizucker 
brachte  keine  Veränderung  in  den  Sympto- 
men  hervor.  Von  Beschwerden  nach  dem 
E?nnehweA.  der  Pillen  fühlte  Patient  gar 
nichts.    Die  Oeffnung  wie  ehehin.    In  die 

f    Jonrn.  XXIX.  ?.  5.  St.  F 

L 
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Masse  zu  60  Pillen  kamen  tum  7  Gran  Blei- 
zucker,  und  es  wurden  alle  2  Stunden  3  Stück 
genommen.  Sehr  deutlich  Verminderte  sich 
nachher  der  Schweifs  *),  der  Appetit  besser- 
te sich  zum  Verwundern,  und  der  Kranke 
'  ,   m  • 

schlief  so  gut,  dafs  fer  glaubte,  man  hätte  ihm 
Opium  gegeben.  Die  Oeffnung  war  regel- 
mäfsig.  Von  Kolik  keine  Spur.  Die  Arznei 
wurde  fortgesetzt. 

'  Voü  da  an,  oder  Vom  tüten  März  bis 
i8ten  ward  mit  den  Pillen  gestiegen.  Die 
Schweifse  waren  nun  bei  weitem  schwächer. 
Statt  dafs  sonst  der  Kranke  Morgens  5  Hem- 
den wechseln  mufste,  schwitzte  er  gegen- 
wärtig nur  eins  Hals.  Der  Appetit  hatte  sich 
vergrößert,  und  der  Stuhlgang  erfolgte  tag- 
«lieh.  Auch  der  Auswurf  war  geringer.  Da- 
gegen war  das  Aussehend  übel,  öfters  trat 
Fieber  mit  starkem  FroÄte  und  Delirien  ein, 
dabei  wurde,  der  Kranke  durch  Flatulenz  und 

s 

Einschlafen  der  Fiifse  belästigt  und  die 
Schwäche  wuchs  immer  mehr.    Der  gegen 


*)  Die  grofse  Warme  der  Federbetten   ist  bei  atark 
schwitzenden   Kranken   nfcht  zu .  übersehen.  Der 
.Kranke  wird  vreit  früher  den  Schweifs  verlieren, 
wenn  man  wenigstens  die  Federdecke  mit  einer  an- 
dern vertauschte  4  r  •  « 

....     ,  ^ 

« 
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Morgen  sich  einstellenden  Schweifse  we»^ 
wurden  dem  Kranken  die  Pillen  auch  i„  ?Jer 
Nacht  einigemal  gereicht.  -^  "Am  ,8ten  Mär* 
erhielt  der  Kranke  9  Gran  Bleizucker  in  60 
Pillen,  alle  2  Stunden.  5  Stück.  Der  Auswurf 
war  nach  diesen  mäßig  und  zuweilen  ßan2 
unbedeutend.   Die  EIMust  wurde  jetzt  wie- 
der  schwächer.   Einigemal  war  Durchfall  da. 
Die  Schvyeifse  verminderten  sich  mehr  und 
mehr.   Die  Gabe  des  Bleizucker*  wurde  wie 
der  vermehrt  und  jetzt  (am  aisten  März) 
wurden  zu  60  Pillen,  10  Gran  Bleizucker 
gesetzt,  und  alle  2  Stünden  dem  Kranken  6 
Stück  gegeben.   Von  da  bis  zum  26sten  fühl- 
te er  sich  sehr  gebessert.  Auswurf  und  Hu- 
iten  waren  meist  ganz  schwach,  der  Schweifs 
gering.    Einigemal  zeigte  sich«*  Durchfall 
>hne  Leibschmerzen.   Das  Abendfieber  war 
näfsig,  der  Schlaf  gut,  der  Appetit  aber 

ausser  seinem  gewöhn- 
che*  Weine  Jorgen*  ein  Glas  Pomeranzen- 
rein. 

nunmehr  wieder 
ergrolsert  werden  und  der  Kranke  nahm 
tzt  täglich  gegen  7  Gran  Bleizucker,  Die 
essertxngiwar  ganz  regelmäfsig,  die  Schweis- 

weg,  . und  der  Aus- 

■    F  a  - 


-    84  - 

wurf  war  gering;  Eben  so  der  Husten.  .  Die 
Krankheit  stand  still.  Nur  über  häufige  Blä- 
hungen klagte  Patient^  und  die  Kräfte  wa- 
ren  immer  noch  sehr  gesunken. 

Am  isten  Appl  wurde  der  Bleizucker 
ausgesetzt,  weil  sich  ein  heftiger  Durchfall, 
und  bald  darauf  auch  galliges  Erbrechen  ein- 
fand. Die  Arznei  bestand  nun  aus  Opium 
und  nachher  aus  China-Essenz  und  Aq.  Flor. 
Ca/s.  —  Auch  bei  der  vorgenommenen  Ver- 
minderung der  Medicin  kam  der  Schweis 
nicht  wieder.  Die  gastrischen  Zufälle  ver- 
schwanden. V 

So  waren  die  Umstände  am  gten  April, 
als,  um  die-  Kräfte/mehr  zu  heben,  ein  Auf- 
gufs  von  Kaskarillenrinde,  Valeriana  und 
Kalmus  mit  Opium  verordnet  wurde*  Nun 
ward  aber  die  Stimme  heiserer,  und  viel 
Eiter  ausgeworfen.  Die  nächtlichen  Phan- 
tasieen  und  Beängstigungen  und  das  Fieber 
nahmen  zu.  Die  Eislust  war  meist  gering. 
Hoffnung  zur  Wiederg enesung  T  hatte  dei 
Kranke  stets  in  ljohem  Mafse. 

Gegen  den  ;i8ten  April  erschienen  wie 
der  Schweifse,  der  Apetit  wufde  -aber  besser. 
Per  Auswurf  war  .sehr  häufig  uhdrom joGste 
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April  mußte- der  Bleizucker  wieder  aushel- 
fen. .  Die  letzten  Pillen  Wurden  zu  4  .Stuck 
alle  a  Stunden  genommen.  :  Hämorrhoidal- 
knoten,, die  sifch  gebildet  irrten,  öffneten 
sich  auf  den  Gebrauch  *  erweichendet  Mit- 
tel 


Gleich  'nach  der  Wiederanwendung  des 

I 

Bleizuckers  wurde  auch  der,  Auswurf  wieder 
schwächer.'  Die  Menge  des  Bleizuckers  war 
nun  täglich  5  Gran«  Die  Schweiße  ent- 
fernten sich  ganz.  Dafs  die  früherhin  ver- 
lorne Elslust  nicht  dem  Gebrauche  des.  Blei- 
zuckers  allein  zuzuschreiben  War,  bewies  der 
gegenwärtige  Zustand;  denn  der  Appetit 
besserte  sich  jetzt  sehr,  ungeachtet  täglich 
die  Quantität  des  Bleizuckers  so  vergröfsert 
wurde,  dafs  sie  am  8ten  Mai  wieder  auf  7 
Gran  kam. 


lag  jetzt;  der  grofsen  Schwäche 
halber  mehr  zu  Bett  als  er  auf  war.  Die 
Bleiarznei  wurde  mit  einem  Infusum  von 
Cascarillenrinde,  Baldrian  und  Pomeranzen- 
schalen  mit  Öpi^im  und  Pomeranzenessenz 
verwechselt,  dann  aber  wieder  Bleizucker 
verordnet.  Hierbei  befand  sich  der  Kranke 
so  wohl, :.  dafs   maiv  deutlich  ^ahrnehnieii 
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konnte,  wie  sehr  der  Zerstörung  der  Krank* 
heil  durch  das  Blei  Einhalt  gethan  wurde, 
Auswurf  'unct  Husten  waren  meist  schwach 
und  der  Kranke  konnte  wieder  ausgehen* 
Oft  wurde  auch,  wenn  es  die  Umstände 
langten,  Opium  zwischen  den  Bleipillen  ge- 
nommen.   Von  Übeln  Zufällen^  die  dem  Blei 

> 

beizumessen  gewesen  wären,  war  gar  nicht* 
jzu  bemerken.  In  der  Folge  wurde  aber  das 
Fieber  wieder  sehr  heftig,  ohne  Verschling 

i 

merung  der  übrigen  Zufalle*  erhielt  da* 
her,  mit  Zurücksetzung  aller  übrigen  Arznei- 
en, eine  Latwerge  yon  China  regiax  Pome- 

*  ....  ^ 4  i 

yanzerischalen,  Zinimt,  Opium  etc.  alle  zwei 

».•>./  • 

Stunden  zum  Thelöffel  vollt  Hierdurch 
wurde  das  Fieber  sehr  geschwächt  und  die 
Beschaffenheit  der  Brust  war  zum  Erstaunen 
^ut^   Sq  ging  ei  bis  zum  a4sten  Juni« 

Von  nun  an  wechselte  es  sehr  mit  den» 
Befinden  des  Kranken,  War  Husten  und 
Auswurf  stark,  so.  wurde  Bleizucker  gegeben, 
Ii  eisen  beide  nach,  so  nahin  «ein©  ?*u- 

flucht  z\\  stärkenden  Mitteln,  ausser  deu  ge- 
nannten  auch  zum  Weidendeqocte. 

■  i 

Im  Juli  entgi engen  dem  Kranken  die  Kräf- 
te  immer  mehr.  Der  Auswurf  wurde  stinkend 

m 
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un4  wqr  sehr  häufig  in  Begleitung  von  Sti- 
chea  und  Schmerzen  in  der  Brust«  Am  3osten 
d,  M,  starfy  Patient,  nachdem  einige  Zeit  vor- 
her ein,  mehrere  Tage  andauerndes,  furioses 
Delirium  da  war,  das  sich  erst  bei  hinzuge- 
kommenem Durchfalle  endigte. 

Die  während  dieser  Kur  verbrauchte  Men- 
ge Bleizucker  betrug  eine  halbe  Unze. 

* 

G. ,  eine  Frau  von  al\  Jahren,  hatte  einen 
Ertlich  gebauten  Körper  und  war  von  Ju- 
gend auf  schwächlich*    Im  Februar  1808  kam 

sie  mit  d?m  zweit ea  Kinde  in  die  Wochen. 

* .  ■ 

Acht  Tage  nach  der  Niederkunft  überfiel  sie 
bei  bestehenden  Lochien  ein  heftiger  Schmerz 
in  der  Seite,  verbunden  mit  gestörter  Efslust 
und  grofser  Schwache,  Ein,  öfters  repetif- 
tes,  Valerianainfusum  mit  Wolverleyblumen 
und  Liq«  anod.  m\  Ä  hob,  bei  passender 
Diät,  jenen  Schmerz  ganz  und  linderte  die 
anderen  Zufälle;  Das  Kind  sollte  abgewöhnt 
werden,  dies  erlaubte  ich  aber  jetzt  noch 
uicht.  Einige  Zeit  nachher  nahm  die  Milch, 
lehr  ab,  und  da  jetzt  ctie  Zeit  der  Nieder- 
kunft schon  entfernter  war,  so  wurde  däs 
Kind  {abgesetzt.  Seit  einigen  Wochen  belä- 
itigte  aber  die  Kranke  kurzer  Athem,  Be- 


'08  — 

ängstigung  bei  tiefer  Inspiration,  und  ein 
Husten,  der  zuweilen  Blut  hervorbrachte. 
Der  Auswurf  war  gering,  aber  purulent.  Sonst 
waren  alle  Symptome  eines  hektischen  Zu- 
Standes  da,  Abmagerung,  Brennen  rim  Gesich- 
te  und  in  den  flachen  Händen,  Fieber,  Im 
Marz  fing  ich  mit  kleinen  Gaben  des  Blei- 
zuckers an.  Die  Kranke  bekam-*  täglich  et- 
was über  einen  *Gran,  dabei  v  eine  nahrhafte 


* 

Der  Bleizutker  wirkte  gut.  Nach  dem 
Einnehmen  fühlte  Ä  zwar  die  Kranke  öfters 
schnell  vorübergehende  <  Uebligkejten  und 
Schmerzen  im  Leibe,  idie  aber  bald  nachher 

aufhörten.  Der  Auswurf  unterblieb,  kam  dann 

> 

wohl  wieder,  aber  gering.  Die  Schweifs e  ver- 
minderten sich.  Mit  dem  Bleizucker  wurde 
gestiegen»  Die  Lochien,  welche  bisher,  wäh- 
rend 4  Wochen,  immer  noch  als  Blutwasser 
abliefen,  stillten  sich  und  es  gi eng  jetzt  nur 
noch  Schleim  weg. 

Gegen  Ende  des  Märzes  zeigte  sich  beim 

V." 

fortgesetzten  Gebrauche  des  Bleizuckers  auch 
bei  dieser  .Kranken  ein  Durchfall  mit  Abgang 
eines  grünen  Unraths.  Die  Brustzufälle  u 
der  Schweifs  hatten  sich  sehr  gebessert,  ab 
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ein.  starker  Schmerzen  ^e|:rcchfe^,Seijte  ,un? 
ter  den  falschen  Rippen,  der  , sich  bis  in  die 
Scimltergeg<?rid  zog,  und.  der  §e,sjchwächte 
Appetit,  hinderten,  dje  weitere.  Fortsetzung 
des  ßleizuckers.  Es  wurde  dafür  ein  De- 
cbcto-Infusum  von.Cascarill^nrinde,  Arnica, 
Valeriana  mit  Opium  und  Tinct.  Cal.  arom. 
verordnet.  China'  war  bei  den  'dürftigen 
Umständen  der  Kranken  zu  theuer.  Jener 
Schmerz  legte  sich  nun  und  die  Eislust  stieg. 


Einige  Zeit  nachher  war  das  Befinden  bei 
61os  stärkenden  Mitteln  gut,  $ber  bald  no- 
thigte  der  stärker  werdende  Auswurf  und 
Husten  gegen  die  Mitte  Aprils  zur  Anwen- 
dung  des  Bleizuckers,.  wonach  sogleich  in 
dieser  Hinsicht  Besserung  sich  einfand. 

Mit  dem  Bleizucker  wurde  bi«  zum  ä4tei*J 
Mai  fortgefahren.  -  Während  *  des  Gebrauchs' 
spie  die  Patientin  einmal  Blut  nach** zu- 
viel genossenem  Weine.  Bald  nachher  tvur- 
de  der  Auswurf  gelb.  Die  Bleimittel  beka- 
men aber  nun  der  Kranken  übel  und  wirk- 
ten .selbst  auf  die  Brust  nicht  auffallend  gyt. 
Oefteres  Erbrechen  hinderte  vorzüglich  den 
weiteren  Gebrauch  des  Bleizuckers;  ich  mufs- 
te  deswegen  zur  China,  Valeriana,  und  zum 


■ 
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Wasserfenfcliel,  isländischen  Moose ,  Mohn* 
$afte  etc.  übergehen,  Bei  — -  in  solche* 
Krankheiten  gewöhnlichen  — »  abwechseln- 
dem  Befinden  verzog  .sich  die  Krankheit  bis 
iti  den  iuli,  wo  Patientin  nach  dea  gemei- 
piglich  vorhergehendem  Zufallen  starb, 

<     S        '  .   •     -       -  r  » 

.■>...  -  ,  /  i  J 

Die  Menge  des  bei  dieser  Kranken  in 

der  angegebenen  Zeit  verbrauchte**  Bleizuk 

•    t  •     <        • .  ...... 

kers  war  i  Drahnie  22  Gran, 

>  « 

Bei' einer  andern  Phthisischen,  die  noch 
aus  der  Schwangerschaft  und  dem  Wochen- 
bette  die  Krankheit  brachte,  wurden  Husten, 
Auswurf  und  Schweifse  nach  allmählig  ge- 
gebener Drachme  Bleizucker  vermindert,  aber 
das  Uebel  war  schon  zu  weit  gediehen,  <L> 
Schwäche  zu  grofs  und  bei  trockenem  Hu* 
sten  nahm  das  Fieber  sehr  zu.   Der  Blciiut- 

# 

ker  müßte  ausgesetzt  werden,  Patientin 
starb,        .  . 

SM  49  Jahre  alt,  von  einer  phthisisebes 
Mutter  geboren  und  von  langem hagerem 
Körperhaue  und  eingedrückter  Brust,  hatte 
seit  mehreren  Jahren  Anfälle  von  Gicht  und 
Blutspeien.  In  frühern  Zeiten  führte  er  ei- 
ne sehr  dissolute  Lebensart,    Der  schon  ge- 

räume  Zeit  dauernde  Auswurf  war  am  i5ten 

■  1 

» 
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August  1 808  v  wo  ich  den  Kyariken  zuerst 

$ähe,,  eiterig,  £elbr  fleckig,  sank  im  Wasser 
zu  Boden  wn4  war  ziemlich  häufig- !  Das  Fifc* 
her  war  unordentlich*  nnd  der  Kranke  öfc 
ters  mehrere  Tage  ohne  fieberhafte  Anfälle, 
Er  hatte  eifert  beständigen  Druck  auf  de* 
Brust  und  besonders  ein  eigenes  lästig 
ges  Gefühl  in  der 'linken  Brusthohle,  Der 
Husten  :  war  immer  mit  *  Auswurf  beglei- 
tet. Der  Kränke  lag  meist  zu  Bette.  Der 
Appetit  war  gut.  Die  Oeffnung  mehr  zum 
durchfalle  als  zur  Verstopfung  hinneigend« 
{Jchon  seit  einigen  Wochen  liefs  ich  den  Pa- 
tienten,  einen  gesättigten  Absud  von  China 

- 

un4  isländischem  Moose,  alle  Stunden  zum 
Efslüffel  'voll ,  lind  zwischendurch  Opium  * 
nehmen ,  hierbei  noch  die  gewöhnlichen 
nahrhaften  Speisen  und  G^eräake  und  etwai 

•  < 

Wein,  .,  - 

I    f  .  »  m         .         *  »         —         »  A 

I 

*  > 

Da  bei  dieser  Behandlung  di6  Zufälle  de* 
•    Brust  sich  nicht  verringerten,  so  verordnet^ 
ich  am  tfjten  Aug.  1808  neben  den  angezeigt  , 
ten  Al^neien  täglich  einen  halben  Gran  Blei- 

r  i 

zucken  Auffalfend  war  es,  wie  der  Auswurf 
schwächer  wurde,  nachdem  der  Kranke  in 
steigender  Dosis  den  ßleizpcker  gebraucht 

1  <  * 
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hatte*  Uebligkeite»  und  M*Pgel  an  Efslust, 
welche  sich  Anfangs  nach*  der.  Anwendung 
einstellten,  hinderten  nicht  init  dem  Mittel 
weiter  f oi^fcufahren ,  ^em*,  beide  Jäeschwer- 
4en  verlo^ei*;  sich  bald  nachher  gan2.  Auch 
hier  bemerkte  iqh  eher  vermehrten  als  ver- 
minderten  Stuhjgang,  auf,  <len  Bleizucker. 
Gegen  die  Weise  der  Phthisischen :  gab  die- 
ser Kranke  alle  Hoffnung  zur,  Genesung  auf. 

i 

.  Im  Apfange  Septembers  warf  Patient  bei 
stetem  unjl  in  der  Gabe  erhöhten  Gebrau- 
che  des  Bleizuckers  zum  Bewundern  wenig 
aus.  Auqh  !  der  Husten  hatte  nachgelassen 
und  der  Kranke  besafs  mehr.JKfäfte.'  Er  sag- 
te mijr  ebenfalls  (wie  L.  in  de*  zweiten  Be? 
obachtung),  dafs  ihm  die  Rillten  Schlaf  mach- 
ten, wiewohl  sie;  kein  Opium  enthielten.  Ia 
der  Mitte  Septembers  war  die  Besserung  of- 
fenbar. Der  Kranke  fühlte  sich  stärker,  war 
munter,  hatte" an,  Fleisph  zugenommen,  brach- 
te viele  Zeit  aufser  dem  Bette  zu,  stieg  Trep- 

- 

pen  auf  und  niedrer.  Der  Auswurf  war  ganz 
unbedeutend,,  die  Efslust,  ungeachtet  so  viel 
Blei  gekommen  wurde,  trefflith,  die  Oeff- 
nung  regelmäßig.  Mit  dem  Bleizucker,  s£>  wie 

* 

♦ 

mit  der  Chihä  und  dem.  isländischen  Mopse 

> 
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« 

wurde  fortgefahren.    Der  Kranke  nahmjetit 
täglich  4  Gran  essigsaures  Blei. 

Am  24$ten  SeptemLer,  nachdem  die  Gabe 

*      *  ■  * 

des  Bleiziickers  bis  zu  4  s  Gran  täglich  er- 
höht war,  und  der  Kranke  beinahe  ein  Quent- 
chen verbraucht  hatte,  wurde  das  Mittel  aus- 
gesetzt, .weil  sich  Drücken  im  Magen  ein* 
fand,  und  Husten  und  Auswurf  aufseist  ge- 
ringwaren. Es  wurde  jetzt  blos  Cort.  Chitt; 
reg.  miz  lMlu  island.  gegeben.  Als  sich  aber 
nachher  diese  Magenbeschwerde  legte,  wand- 
te ich,~uiri  den  Auswurf  vollends  zu  vetnich~ 

ten,  den  Bleizucker  wieder  an.  - 

» • 

Im  Anfange  des^Octobers  vermehrte*  sich 
der,  purulente  Auswurf,  nachdem  der  Krankor 
vorher  gefifchert  hatte,  während  des  Gebraus 
ches  des  Bleies.  AlLe  Sycriptöme  liefsen  er- 
kennen, däfo-  sich  eifie  Vomica  geöffnet5  hat- 
te. Hierzu  kam.  noch,  dafs  der  Kränze  deut- 
lich fühlte,  dafs  er' den  lAüsWutff  aus  einer 
Stelle  in  der  linken  Brusthöhle  hertrörhuate-: 
te.  Die  Gabe  des  Bleizuckers  war  jetzt  täg- 
lich 5  Gran,  und  nachher  -5 \  Grari.  Bai* 
darauf  zeigte  sich  aber  auch  i)n  Auswurfe 
wieder  Verminderung,  und  ab  diese  in  Bei 
gleitung  von  guteip  Befinden  überhaupt  ein- 

Digitized  by 


-  94 

•  ^ 

trat,  wurde  -mit  däm  Bleizucker  eingehalten, 
Mreil  der  Kranke  etwa$  kramp fhafte  Schmer- 

4  m 

sen  im  Unterleibe  fühlte*    Wie  gewöhnlich 

wurde  blos  Chiinä  mit  isländischem  Moose 
gebraucht* 


*  •  ■ 


Gegen  En  die  des,  Octoberfc  repetirte,  nach 

f 

vorhergegangenem  Fieber,  dieser  g^äze.  Vor- 
fall. Eis  leerte  sich  wieder  ein  Eitersack  aus, 
und  dem. Auswurfe  wurde  wieder  durch  Blei- 
zucker Schränken  gesetzt.r  Merkwürdig  war  die 
schnelle  wohlthätige  Wirkung  des  Bleizuk* 
kers  auf  die  Brust,  die  sich  sogleich  äufser* 
te,  wenn  der  Kranke  das  Mittel  nahm, 

Im  November  änderte  sifch  die  Scenfc,  in- 
dem der  Kranke  auf  einmal,  ohne  da fs  das 
Beiinden  vorhA  schlimm  war,  und  ohne  eine 
wahrzunehmende  Veranlassung,  Blut  mit  EL 
t er  auswarf.  hatte  sich  abermals  eine  Vo* 
mica  ausgeleiert,  die  üch  ebenfalls  in  der  lin- 
ken Seite  befinden  mufste,  denn  hier  etn- 
pfand  Pati^ftt  einen  beständigen  Druck  ünd 
ein  Gefühl  von  Auslaufen.  Neben  der  Chi- 
na wurde  nuijnoch  ein  Aufgufs  vön  Flor. 

jftit  Land.  und  in  der  Folge 

Sem*  jPhellandr.  atj.  mit  Opium  gegeben* 
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Das  Blutspeien  stillte  aicfe,   ä.ber  dagegen 
giengen  jetzt  durch  den  Stuhlgang,  m.ehrere 
Massen  Wasser  ohne  alle  Fäces  vyeg.  JSA&U 
konnte  vorher  keine  Geschwulst  an  dem  ' 
Körper  des  Kranken  entdecken. 

Als  sich  in  der  Mitte  des  Novembers  Aus* 
würf  und  Husten  wieder  vermehrten,  liefs 
ich  den  Kranken  von  Neuem  die  Bleipillen 
nehmen.    Jetzt  klagte  er  aber  über  Druck 
*  und  Belästigung  im  Magen.    Diese  Zufälle 
brachten  einen  Widerwillen  gegen  den  Blei- 
zucker im  Kranken  hervor.  'Ich  mufste  ihn 
deswegen  bisher  aussetzen,  besonders  auch, 
weil  ich  nicht  vermeiden  konnte,   dafs  Pa- 
tient die  Recepte  las,  die  er  sich  sehr  gut 
zu  erklären  wufste,  selbst  wenn  sie  mit  Zei- 
chen geschrieben  waren.    Es'  ist  dieser  Kran- 
^n  d  ei^s 

jetzt  —  in  der  Übeln  Jahreszeit  — 
nicht  schlimmer,  als  damals,  da  ich  ihn  vor 
6  Monaten  in  die  Kur  bekam.  Ich  glaube 
diesen  Stillstand  der,  Krankheit  vorzüglich 
dem  Bleizucker  schuldig  zu  seyn.  Einer  voll- 
kommenen Herstellung  stehen  bei  diesem 
Patienten  die  schön  so  alten  Vereiterungen 
in  den  Lungen  entgegen,  und  ei  war  schon 
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vieler  ihnv  so  lange  das  :  Leben  gefristet  zu 

•  * 

haben.  Et  nahm  gegen  3;  Drachmen  Blei- 
«acker 


I 
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Hanau  im  Januar  1809. 

V  I 

*)  Als  sieb  einige  Zeit  nachher,  als  Obiges  niederge- 
schrieben wurde p  die  Brusuufalle  bei  dem  Kran- 
ken  wieder  sehr  vermehrten,  brachte  ich  es  dahin, 
dafs  er  von  Neuem  Bleizucker  nahm.  Ich  konnte 
nur  eine  Bestätigung  der  guten  Wirkung  des  Mit- 

,  tela  wahrnehmen,  denn  die  Besserung  der  Brust 
des  Patienten  erfolgte  sehr  schnell. 

Ii,  Vi  '  m\ 
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Erinnerung, 
die  Anwendung  des  Opiums 

im  zweiten  Stadium 

des  Wechselfieberanfalls. 

Dr#  Hegewisch  » 

/  ■ 

* 
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V) 

4^af$  die  .Therapie  das  Wechselfiebers,  wie 
die  der.  syphilitischen  Krankheit,  sa  ungleich 
zuverlässiger  ist,  als, die  der  meisten  andern 
Krankheiten,  scheint  seinen  Grund  theila  da- 
rin zugaben,  dafs  die  veranlassende  Schad- 
lichkeit  immer  dieselbe  wiederkehrende  ist, 
theils..aber  ;  und  gewfs  nicht  weniger. .  da- 

r¥ »  d§£ iMi6?«*'  Krankheiten  die 
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Heilkraft  der  angewandten  Mittel  augen- 
scheinlich auf  die  Probe  gestellt  wird.  Das 
Verdienst  der  China  ist  erprobt  und  ihr 
Ruhm  unerschütterlich.  Wenn  man  in  an- 
dern  Krankheiten  eben  so  tinzweideutige 
Prüfungen  der  Arzneimittel  vornäh/rie  als  die 
der  Febrifugorum  ist,  wozu  denn  vor  allen 
Dingen  Simplicäät  der  Heilmethode  gehört, 

so  würde  man  wahrscheinlich  die  Reihe  der 

•  •  >  « 

'Specificorum  vergröfsern  können.  Ausser 
der  China  giebt  es  für  das  Wechselfieber  - 
noch  ein  anderes  Mittel,  welches  beinahe 
specifisfch,  jedoch  weit  entfernt  ist,  sich  den 
Titel  eines  Surrogats  anmafsen  zu  wollen» 
-  Es  ist  dies  das  Opium.,  im  Stadium  der  trock- 
nen Hitze  gegeben» 

j  -  -  - 

✓  • 

Ünstreitig.hat  der  Browtrianism  den  gro- 
ssen Nutzen  gehabt^  dies  kräftige  Arzneimit- 
tel in  allgemeinem  Gebrauch  zu  bringen, 
aber  soviel  ich  weifs,  ist  das  Opium  während 
des  zweiten  Stadiums  des  Wediselfiebers  in 
Deutschland  nicht  gebrauchlich.    Tn  Browns 
Elementen  ist  kein  Wort  davoö:     Seht  zu 
wundern,  da  der  Nutzen  des  Opiums,  um 
diese  Zeit  gegeben,  ein  reefit  augenscheinli- 
cher Beweis  ist  gegen  einige  der  Sätze  der 

. ...       -.  n  •  • 
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frühem  Theoretiker,*  wider  die  er  sich  am 
meisten  opponirte  und  da  dieser  Methode 
von  Cullea  als  einer  eben  so  ausgemachten 
Sacher  als  der  JNutzen  <ler  China  in  der  In- 
termission  erwähnt  wird.  „ 

Cutien.  CGXXXIII.    1  « 
Our  second  general  indicalioli  för  Cond,!, 
ccing  che  paroxysms  of  incermütent  Jevers, 
so  as  tö  öbcain  a  final  soiutlon  oJ.  ^  ^ 
sease  may  be  auswerd.  N 

0        '  -  . 

»)  hy  Opiates  gi^tt  during  ihe  trui6  öf 
.  Che  hoc  stüge.  ' 

Ich  beieuge,  da/s  ich  Jon  dem  Opium,  in  die.  ' 
serZeit  gegeben,  den  unverkennbarsten  i\  at- 
zen gesehn  habe. '  Das.Jtfahere  will  ich  aus 
feinem  Antor  anfüllten,  der  diese  Methode 
bei  5oo  Patienten  anwandte,  Dr.  Lind.  Da 
icH  ihn  selbst  nicht  bei  der  Hand  habe,  so 
führe  ich  das  hieher  Gehörige  an,*ausT  che 
Edinburgh  prdctice  öf  physic,  surgery  and 
midm/ery,  •)  einem  Buche  das  ungeachtet 

*)  Ich  gestehe  offenheraig,  daß  ich  «uerst  aus  die- 
sem Buche  die.en  Gebrauch  de»  Opium.,  gelernt, 
habe,  ungearhwt  ich,  gewiß  lange  Vother  jene«  § 
im  Cutien  gelesen  hau«; 

7%  Hegewisch, 


seines  versprechend en  Titels,  in  Deutschland 
wenig  bekannt  geworden  zu  seyn  scheißt, 
aber  es  auch  gar  nicht  verdient,  da  es  eine 
unjudiciose  Compilazion  eines  jungen.  Chi- 
rurgen ist.  «Die  Edinburgher  Lehrer  sind 
,  ungehalten  auf  die  Anmafsung  des  Veffas- 

r  • 

aers  und  mit  Recht.  Dies  voluminöse  Werk 
ist  eigentlich  nur  ein  catchpenay.  Es  enthält 
eine  Meng£  entlehnter  Stellen  aus  guten 
engl.  Schriftstellern,  ist  aber  so  lückenhaft 
und  so  buntscheckig,  dafs  man  sehr  unrecht 
thun  würde,  die  Englische  Medizin  darnach 
zu  beurtheileru    Dies  im  Vorbeigehen. 

Dr.  Lind  gab  gemeiniglich  20  —  4°  Trop- 
(er\  Tinct.  opii  eine  halbe  Stunde  nacli  dem 
Ausbruch  der  trocknen  Hitze.  J>er  Erfolg 
war  dieser: 

1)  Das  Opium  auf  diese  Art  gegeben  ver- 
kürzt  und  schwächt   den  Paroxysmus, 
und  zwar  ist  diese  seine  Gewalt  zuver- 
Iäfsiger  als  die  einer  verbfauchten  Unze 
China.  , 
a)  Fast  immer  vermindert  es  das  Kopfwe 
sehr  bedeutend,  mildert  die  brennend* 
Fieberhitze  und    veranlafst  reichliche 
Schweifs.    Dieser  Schweifs  ist  mit  ei 
ner  angenehmen  Sanftheit  der  Haut  be->] 
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gleitet  statt  der  gewohnlichen  Empfin- 
dung von  brennender  Hitze,  die  noch 
unter  dem  Schweifs  fortzudauern  pflegt, 
auch  ist  der  Schweifs  bei  weitem  reich- 
licher, als  wo  kein  Opium  genommen 
ist. 

3)  Oft  veranlafst  es  einen  sanften  erquik- 
Jcenden  Schlaf  und  der  Patient,  dem  vor- 
her  die  Qualen  des  Fiebers  unerträglich 
Waren,  erwacht  im  Schweifs  und  mit  grofs- 
ter  Erleichterung* 
Cr  fand  dafs  die  Wirkung  des  Opiums,  auf 
liese  Art  im  Wechselfieber  gereicht,  zuver- 
äfsiger  war  als  in  irgend  einer  andern  Ivrank- 
leit  und  dafs  im  Wechsellieber  kein  andres 
Mittel  das  leiste,  was  Opium.  Diese  Metho- 
le, bald  nach  dem  Anfang  der  trocknen  Hit- 
;e  ein  Opiat  zu  geben  und  dadurch  die  Hef- 
ligkeit  nnd  Dauer  des  Paroxysmus  zu  min- 
lern, schützt  ganz  vorzüglich  gegen  die  trau- 
igen Ueberbleibsel  des  Fiebers,  so  dafs  er, 
eitdem  er  den  Wechselfieberpatienten, Opium 
;ab,  selten  mit  Nachkrankheiten  zu  kämpfen 
tatte.  Wo  das  Opium  auch  diö  Heftigkeit 
les  Fiebers  nicht  minderte,  da  vermehrte  es 
ie  doch  niemals.  Vielmehr  vertrugen  man-, 
he  Patienten  in  diesem  Zeitpunkt  gröfsere 


uigin 


:ed  by  Google 


Dosen  Opium,  a|&  sie  zu  anderer  Zeit  im 

Staode  waren.    Das  Delirium  in  diesem  Sta- 

- 

diirm    wird  1  durch    Opium   nicht  vermehrt, 

wenn  es  auch  nicht  dadurch  vermindert  wird. 

*  « 

pah  er  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  dafs  man- 
che Symptome  des  Fiebert  krampfhafter  Na- 
.tur  sind,  insonderheit  das  Kopfweh.  Jedoch 
wenn  der  Patient  dehrirt,  so  gebe  man  das 
Opium  erst  später,  nachdem  der  Kranke  wie- 
der  zu  sich  selbst  gekommen,  dav  denn  die 
gemeiniglich  nachbleibende  Schwäche  schnei- 
ler  dadurch  gehoben  wird.  Er  glaubt  daf$ 
Opium  im  'Wechselfieber  das  beste  Vorbe- 
reitunpmittel  für  die  China  ist,  da  es  nicht 
nur  eine  reinere  Jntermissioji  yersfchafft,  die 
da*  Haupterforderiufs  ist  für  die  Anwendung 
d'  r  China ,  sondern  auch  einen  so  reichli- 

chen  und  kritischen  Schweifs  'hervorbringt, 

■ .  -  ^ 

dafs  insgemein  eine  weit  geringere  Quantität 
China  erforderlich  wird. 

■  - 

So  oft  ich  das  Opium  auf  diese  Art  habe 
anwenden  seheif,  pder  angewandt  habe,  be- 
m.  rkte  ich  ohne  Ausnahme  dieselbe  günsti- 
ge  Wirkung.  Die  Vergleichung  mit  i  5  Chi- 
na will  ich  jedoch  nicht  unterschreiben. 
Meistens  habe  ick  1  Gr.  Opium  in  Substanz 

'  .  •  '  Digitiz«j  Google 


,  .     —  los  v  —  :  v 

gegeben.    Die  Wirkung  ist  äusserst  ^rasch. 
Minderung  oder  Entfernung  des  Kopf  ivehs 
md  Beschleunigung  des  Schweifses  ist  der 
unverkennbare  Gewinn.   Kindern  von  zwölf 
fahren  habe  ich  i    Gr.  gegeben  mit  dem 
lämlichen  Erfolg.     Keine  Spur  gelungener 
larkotischer  Wirkung;  sondlern  im  Gegen- 
heil  der  Kopf  fast  ganz  frei.  ■  Schlaf  habe 
ch  nicht  erfolgen  gesehn.    Jtfngern  Kindern 
iahe  ich  es  nicht  gegeben.    Ausser  diesem 
neinem  bestätigenden  Zeugnifs,  erlaube  ich 
nir  folgende  Bemerkungen. 

4 

i)  Wie  verschieden  auch  die  Aerzte  über 
die  Wirkungsart  des  Opiums  denken  mö- 
gen, so  glaube  ich  doch,  dafs  alle  die 

.  Aufstellung  der  Indication  billigen  wer- 
ben:'suche  da,  wo  dem  Fiebejfrost  nicht 
hat  vorgebeugt  werden  können,  das  Sta- 
dium  der  trocknen  Fieberhitze  so  viel 
als  möglich  abzukürzen  und  sobald  als 
möglich  d^s  Stadium  des  Schweifs  es  her- 
vorzurufen. Um  die  Wirkungen  des 
Opiums  zusammenzufassen,  darf  man  der 
Wahrheit  gemäfs  sagen,  dafs  das  Opium, 
iiA  /zweiten  Stadium  gereicht,  den  Eul- 
tritt des  dritten  beschleunigt.  Das  ist 
Thatsache. 


__ . 


■ 
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a)  Es  scheint,  dafs,  wie  oben  angeführt,  das 
Opium  nicht  zu  früh,  sondern  erst  nach 
eingetretener  trockner  Hitze  gegeben 
werden  mufs.  Nachdem  einmal  Fieber« 
frost  sich  gebildet  hat,  ist  trockne  Hitze 
sowohl  als  Schweifs  diex  nothwendige 
Folge,  das  zweite  Stadium  läfst  sich  nicht 

4 

ganz  unterdrücken.  Ihm  müfs  sein  Recht 
widerfahren.  Gleich  in  der  anfangenden 
Hitze,  die  immer  unordentlich  eintritt 
ynd  im  Anfang  npch  mit  dem  Gefühl 
von  Kälte  zusammen  ist,  sah  ich  vom 
Opium  nicht  den  Nutzen.  Mßn  warte 
eine  halbe  Stunde. 

3)  Garrfc  offenbar  hat  das  Opium  hier  völ- 

-  -  -  » 

lig  denselben  Erfolg  als  die  Anwendung 
des  kalten  Wassers  im  nämlichen  Sta- 
dium.  Beruhigung  des  Sensorii  ,  Be- 
schleunigung der  kritischen  Hautausdün- 
stung. Der  Patient  gewinnt  die  um  den 
Kopf  geschlagenen,  in  kaltes  Wasser  ge~ 
tauchten  TücRer  sehr  bald  liet>. 

4)  Da  es  allerdings  auf  Beförderung  des 
-   Schweifses  abgesehen  ist,  so  dünnte,  man 

vielleicht  denken,  ob  da$  Pulv.  Doveri 
und  die  ähnlichen. Mischungen  nicht  noch 
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zweckmäfsiger  seyn  müfsten.    Ich  habe 

es  nicht  anwenden  sehen  und  auch  nicht 

».  ,  ■ 
s^ngewandr.    Denn  es  scheint  mir  hier 

gerade  die  narkotische  Kraft  des  Opi- 

urils,  eben  weil  sie  nicht  fealisjrt,  we}I 

sie  ganz  intusfuscipirt  wird/  um  desto  * 

indieirter  zu  seyn» 


.  i , 
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VI.  . 

1 

Uerber  den  Gang 

■ 

der  diesjährigen  Wechselfieberepidemift 

*  * 

und 

■ 

ihre  neueste  Gestaltung,  *) 

von 

4 

Dr.  Kl  e  ef  eld 

zu  Danzig. 

.  •  * 

v   (Am  einem  Schreiben  an  tfcnlleransgebtr.) 


i 

i 

m  cüesjährigen^Septemberstücke  Ihres  Jour- 

*  *  •       ■  < 

nah  geben  Sie  uns  einige  bedeutende  Fin- 
gerzeige über  die  im  Sommer  in  Freufsen 
/herrschend  gewesenen   Wechselfieber,  und 
diefs  veranlafst  mich,  meine  Ideen  über  den 

^  *)  Icli  eile,  den  Lesern  diese  Abhandlung  meinet 
schätzbaren  Freundes. mitzutbeilen,  welche  die  neu- 
<*ste  merkwürdige  Veränderung  unserer  Wechsel- 
fieberepidemie schildert,  d's  >ie  seit  Eintritt  des 

<    >  »  ' 
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Gang  der  Epidemie  upd  die  Nätttr  unsrer 
jetzigen  piit  ein  paar  Worten  vorzulegen,  * 

;  1  x 

*  Es  i$t  unverkennbar,  dafs  frei  allen  Kranke 

heitsconstitutionen,,  sowohl  den  alljährlichen 
als  aufserord entliehen  mituriterlaufenden,  mir 
große  Veränderungeji  in  der  Atmosphäre  als 
die  Ursachen  yon  ihnen  abgesehen  yrerden 
können,  Sie  drückt  ihren  eignen  Charakter  . 
dem  Organismus  in  plien  Welt^'egepden  und  » 

Herbste«  erleidet.    Es  Ist  der  Uebergang  aus  dem 
s  reinen  WecbselGeber  in  ein  aus   dem  remittiren- 
den  und  intermittirenden  zusammengesetztes  typho- 
t  ses  .Fieber,»  wo  nämlich  das  remittifende  Fieber  die 
Grundlage  macht  und  auf  dersejbeu , ein  Wechsel* 
fieber  seine  Rolle  spielt,   und  folglich  periodische 
ein-  oder  dreitägige  Verschlimmerungen  und  Sym- 
'  1    ptomen  erscheinen,  ablr  ohne  dazwischen  erfolgen- 
de Intermissionen  des  Fiebers  —  genug  ein  &<rmi- 
tritaens  lyphosus.    JEs  ist  der  pämliche  Ga^-  und 
die  nämliche  Metamorphose,  die  wir  auch^hier  in 
Königsberg  beobachtet  haben  un<t  noch  beobachten. 
Das   bisher  gefahrlose  Wechseljieber,   ist  dadurch 
wieder,  zu  einem  bedenklichen,  oft  tödlichen  Ner- 
'  venfieber,  doch  mit  der  Verbindung  des  noch  nicht 
verlöschten  Wecliselfiebet  charakters   geworden.  — 
Auch   in  Absicht  seines  Causalcnafrakters  stimm« 
ich  dem  Hrn.  Verf.  ganz  bei.    Die  feuchte  äufserst 
abwechselnde  Witterung  des  Sommers,  hat  das  Haut- 
system vorzuglich  aflizirt ,  und  dies  Sysiem  ist  es 
demnach,  dessen  Verstimmung  bei  dieser  Krankheit 
vorzüglich  zum  Gründe  liegt,  und  dessen  gehörige 
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Klimaten  im  gesunden  und  kranken  Zustan-1 
de  auf,  und  nur  einzelne  hervorstechende 
Lokalitäten  und  andre  kräftig  wirkende  phy- 
sische .und  moralische  Einflüsse  sind  als  Mo- 

••  • 

dificationen  jene?  grofsep.  allmächtigen  Agens 

anzusehen,  . 

•  ■  - 

•  Die  allgemeine  Stimme  älterer  und  neue- 
rer*  Aerzte  ist  zwar  schon  dafdf,  dafls  die 
.Witterung*  *  und  Krankheitsconstitution  zu- 

* 

i      Belebung  auch  das  Hauptobjekt  der  Kur  seyn  mut 
Daher  flanellne  Bekleidung  und  Vermeidung  d« 
Eikäliung  däa  beste  Praservatif,  und  nächst  der  all- 
gemeinen Behandlung  die  peripherische  Richtung, 
die  Anwendung  'hautreizender  und  hautbeleb  endet 
Mittel»  das  Wesentlichste  der  Kuf  sind.  Doch  mufi 
icji  noch  bemerken,  dafs,  so  wie  die  Krankheit,  so 
auch  die  Kurmethode  den  Charakter  des  Intennir- 
tirenden  nicht  ganz  aufgeben  xqufs.    Sind  die  pe- 
riodischen. Verschlimmerungen  stark  und  deutlich 
ausgedrückt,  so  kann  man  auch  hier  noch  die  Chi- 
na,  selbst"  in  Substanz,  aber  mit  Opium  verbunden, 
mit  vielem  Eutzen  aufwenden. 

Es  ist  einer  der  wichtigsten  Vorzugo  periodische 
Zeitschriften,  den  herrschenden  Krankheitsceaioi 
in  seinem  Verlauf  und  seinen  mannichfaclien  Wta- 
düngen,  fortwährend  begleiten  und  gleichzeitig  nuuv 
liehe  Winke  darüber  miitheilcn  zu  können.  Es  soll 
diefs  auch  ein  Hauptzweck  dieses  Journals  seyn  und 
bleiben,  und  ich  werde  alles  aufbieten,  ihn  so  voll* 
kommen  als  möglich  zu  erreichen. 
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sammenhängen,  nur  glaube  jch,  dafs  diemeh- 
resten  etwas  zu  einseitig  bald  diesen,  bald 
jenen  einzelnen  Bestandtheil  der  Atmosphä- 
re als  vorzüglich,  oder  alleinig  auf  den  Or- 
ganismus wirkend  ansehen.    Wir  wissen,  dafs 
Luft,  Wasser,  Wärme,  Licht,  Sauerstoff,  Koh- 
lenstoff, fast  ^11  e  terrestrischen  Korper,  so- 
gar  Metalle  in  Gasform,  Eiectricität,  Mägne- 
tismus  etc,  die  Atmosphäre  constituiren.  Das 
quantitative  Verhältnifs   dieser  Stoffe,  die 
daraus  entspringende  Reaction  auf  einander*, 
ihr  immerwährender  Wechsel  durch  herbei- 
führende  Winde  und  die  täglichen  Verän- 
derungen auf  der  Erdoberfläche,  der  .mehr, 
oder  weniger  Utatt  findende  Druck,  oder  An-, 
ziehung  der  Gesammtmasse  durch  die  Sonnen 
und  die  benachbarten  Planeten —  alles  miifs 
auf  die  Natur  der  Atmosphäre  wirken  und 
niithin  auch  ihren  Einflufs  auf  den  Örqanis- 
mus   bestimmen.     Der  Totaleindruck  des. 
Ganzen  also*  auf  denselben  ist  wohl  nur  als' 
Ursache  grofser  Epidemieen  anzusehen.  Ob 
wir  wohl  je  alle  Verhältnisse  aller«  Stoffe  Jn 
der;  Ätmospiiäre  und  ihren  Einflufs  auf  den. 
Organismus  deutlich  einsahen  werden?  Die 
Naturphilosophie  wird,  wie  es  scheint,  bald, 
damit  aufs  Reine  kommen;  aber  wer  schüt&t 
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uns  dabei  für  Phantasmen?  —  Uad  dutch  die 
Erfahrung  geht'  der  Weg  so  langsam  zürn 
Ziel,  dafs  uns  dpr  Müth  beinahe  gänzlich 
hinsinkt.  Indessen,  bleibt  uns  auch  bis  jetzt, 
v  die  apriorische  Deductioü  hierüber  tinmog- . 
lieh,  so  gewinnen  wir  doch  durch  die  af>o-  N 
steriorische  Vergleichung  des  Ganges  der 
Witterüngs-  und  Krabkheitscönstitution  im- 
v  mer  etwas!  ein  belehrendes  Nachsehen  hat 
doch  mehr  Werth,  äls  ein  leeres  Vorfcus- 
phantasiren.  Es  fehlt  ün$  hur*  leider,  noch 
an  einer  Sammlung  aller  aus  der  Erfahrung 
abstrahirten  Sätze  aus  *  der  Vyittefrungstehre, 
die  eineit  entschiedenen  ^Eiuflufs  äiif  den 
.  menschlichen  Organismüs  habojü,  obgleich 'die 
Wahrheit  einzelner  Sätze,  i.  Ö.  dafs  Feuchte 
Kalte  Rheumatismen  Und  die  4 damit  verwandt 

—  ...  f 

$en  Krankheiten  efrege*  allgemein  anerkannt 
sind.  In  verwickelten  Epidemieeh  konnten 
,  uns  die  Betrachtungen  der  gegenwärtigen  und 
vorhergegangenen  Witterung  oft  bedeutende 
Fingerzeige  geben,  wodurch  wir  uns  aus 
dem  Labyrinth  von  Symptomen  herausfinden 

4  * 

könnten.     Ich  "will  an*  unsrer  jetziger^  son- 
.  v  derbaren  Epidemie,  ,  die  so  manöhes  Eigfen* 
thümliche  zut  Betrachtung  darbietet,  als  an 
«inem   Beispiele    obige  Meinung   p rufen, 

1  .  '  ■  •  .  .. 
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und   beschreibe   also   erst  .die  Epidemie 
selbst» 

Zuweilen  mit,  zuweilen  ohne  Vorboten 
werden  die  Menschen  von  einem  unregel- 
mäfsig  remittirenden  Fieber  befallen.  Kälte 
iirid  Hitze  wechseln  im  Tage  mehrmals/  da- 
bei  ist  Kopfschmerz,  oft  bis  zur  Unerträg- 
lichkeit,  Benommenheit,  Phantasieen,  Man- 
gel ah  Appetit,  ohne  Ekel  oder  stark  borg- 
te Zunge,  trockne  Haut  oder  profuse  Schweis- 
se,  herumziehende  oder  fixirte  Schmerzen 

an  einer  Seite  des  Kopfes,  der  Ohren,  des 

> 

Halses,. Magens,  Unterleibes,  mit  Und  ohne 

Diarrhoe,  Stiche  auf  der  Brust,  Husten,  zie- 

,  -  •  /» 

gelartig  absetzender  Urin  ünd  allgemeine 
grofse  Schwäche.  Mit  meh^ern  oder  weni- 
i  gern  dieser  Symptome  und  in  verschiedenen 
Graden  dauert  dieses  remittirende  Fieber  4 
bis  7  Tage*  Diesen  Zeitraum  will  ich  das 
erste  Stadium  der  Krankheit  nennen.  ✓ 

'  '  Mit  dem  jetzt  beginnenden  zweiten  nimmt 
das  Fieber  den  Typus  des  dreitägigen  an. 
Gewöhnlich  fängt  es  gleich  mit  Hitze  ohne 
Kälte  an,  und  heschliefst  mehrentheils  ohne 

♦     *  ■ 

Schweifs.  Die  Schmerzen  des  Kopfes,  Hal- 
ses und  der  Brust  siild  im  Anfallfe  sehr  hefU 
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tig,  es  findet  sich  Phantasirejx  oder  Schlaf- 
sucht im  gelinden  Grade.  —  In  den  Apy- 
rexien  befindet  sich  der  Kranke  nicht  ganz 
wohl,  die  schmerzhaften  Symptome  dauern, 
nur  im  schwächern  Grade  wie  im  Anfalle 
fort,  dabei  ist  in  der  guten  Nacht  Schlafib« 
sigkeit,  bei  Brustaffection  trockner  Husten, 
fehlende  Efslust,  mäfsig  belegte  Zunge,  Frö- 
steln, grofse  Mattigkeit,  trockne  Haut  oder 
immerwährender  Schweifs,  je  nachdem  diefs 
Symptom  im  Anfalle  selbst  zugegen ^  war 
oder  nicht.  - 

■  *  • 

«•  w 

p 

.  ♦ 

J  0 

Dieses.  Intermittirfieber  mag  nun  mit  Chi- 
na oder  ähnlichen  fiebervertreibenden  Mitteln 
behandelt^  oder  wie  es  von  den  Mehresten 
geschieht,  mit  auflösenden  und  Brech-  und 
Laxiermitteln,  al$  Vorbereitungskur,  bekämpft 
werden,  es  ist  alles  gleich  —  es  bleibt  n'ach 
einigen  Anfallen  fotty  oder  der  letzte  Anfall 
geht  vielmehr  wieder  in  eine  continua  re- 
miuens  über.    Dieses  dritte  Stadium  bringt 
alle  Erscheinungen  des  ersten  wieder  hervor; 
nur  dafs  die  schmerzhaften  Symptome  weqi- 
ger  heftig,  dagegen  der  Kopf  mehr  eilige- 
Bommen,  das  Phantasmen  stärker,  der  Puls 
kleiner,  schneller,  schwächer,  die  Ausdün- 
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stung  häufigeiy  klebrigt,  kühl,  oder  die  Haut 
pergament  artig  zusammengezogen  und  trok- 
ken,  der  Urin  stark  leim-  und  ziegelartig  ab- 
setzend,  die  Zunge,  besonders  wenn  gut  auf- 
gelölst  und  gereinigt  ist,  sehr  belegt,  und  oft 
der  ganze  Rachen  mit  Schwämmchen  beset«; 
-ist,  dafs  Schluchzen  und  alle  Zeichen  der  mehr 
gesunkenen  Lebenskraft  da  sind. 

Nach  der  Dauer  oder  dem  Grade  der 
Krankkeit  richtet  sich  der  Ausgang*  es  er- 
folgt der  Tod,  oder  durch  eine  gute  Aus- 
dünstung  Genesung. 

Die  Meynungen  unsrer  Aerzte  über  die 
Natur  dieses  Fiebers  sind  getheilt  Eini- 
ge  sehen  vom  Anfange  an  nur  Nervenfie- 
ber,  andre  unregelmäfsige  Wechselfieber,  oder 
nervöse  Wechsellieber  mit  verborgenen  Ent- 
zündungen und  Unreioigkeiten. 

•  r 

Ich  mufs  gestehen,  dafs  mir  die  ersten 
Kranken  dieser  Epidemie  ein  Räthsel  waren. 

Im  Gange  einer  Epidemie,  von  der  man  sich 

—  * 

schon  einmal  ein  Bild  abstrahirt  hat,  ist  man 
gewohnt  sich  dasselbe  als  Ideal  bei  den  vor- 
kommenden  Krankheiten   vorzuhalten  und 

# 

ihnen  anzupassen  —  freilich  mit  Einschrän- 
kungen, die  die  Individualitäteji  der  Person 

Jonrn.  XXIX.  B.  5-  St.  H 
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gebieten«  Die  neue  Epidemie  scheint  uns 
zu  Anfange  nur  eine  solche  individuelle  Mo- 
dification  der  altern  zu  seyn,  weil  sie  noch 
den  Character  der  altern  tum  Theil  mit  an 
sich  trägt  und  gleichsam  mit  ihm  kämpft. 
Die  Symptome  beyder  treten  gemischt  auf 
und  die  Krankheitsform  erscheint  verworren 
und  verwickelnd.  In  solchen  Fallen  nehme 
ich  dann  meine  Zuflucht  zu  den  Wetterbe- 
obachtungen der  letzten  Monate,  und  suche 
in  ihnen  die  Momente  auf,  die  wohl  im 
Stande  gewesen  wären,  eine  neue  Krank- 
heitsform zu  erzeugen,  und  aus  solcher  Ver- 
gleichung  und  Combination  mit  d^r  bestan- 
denen Epidemie  geht  mir  oft  ohne  Schwie- 
rigkeit das  Bild  des  neuen  Protheus  deut< 
lieh  hervor  *)• 

•)  Ich  mufs  hier  einen  Wunsch  andern,  der  mir  schon 
lange  am  Herzen  gelegen.  Ich  glaube  nämlich,  dafs 
ein  freundschaftlicher  Verein  der  Aerste  grober 
Städte  oder  Provinzen  sehr  vieles  zur  schnellem 
Ausmittelnng  der  wahren  Natnr  einer  entstehenden 
Epidemie  beitragen  konnte.  Eine  treue,  die  Natnr 
ganz  auffassende  Schilderung  neu  oder  sonderbar 
erscheinender  Krankheiten  müfste  von  mehrern 
Aerzten  entworfen,  sehr  bald  alle  Zuge  zu  einem 
Gemälde  der  entstehenden  Krsnkheitsconstiration 
liefern.  Stellten  nun  ein  Paar  hellsehende  Aerzte 
die  einzelnen  Symptome  zusammen  und  bildeten 
aus  ihnen  ein  Ganzes:  so  müfste  jedem  einzelnen 
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Ich  verglich  also  die  auffallenden  Erschei-  , 
nurigen  in  unsrer  Atmosphäre  während  der 
letzten  Monate*  und  fand  bald,  was  ich  such- 
te. Ich  lege  also  zum  Belege  die  Resultate 
der  6  letzten  Monate  bei.  Jeder  Monat  ist 
von  10  zu  10  Tagen  in  3  Theile  get heilt, 
•weil  einzelne  Tage  bei  Epidemieen  wohl 
nicht  entscheidend  seyn  können,  so  bedeu- 
tend auch  ihr  Einflufs  beulndividuen  zuw*i- 
len  seyn  mag,  und  weil  eine  gedrängte  * 
Uebersicht  das  Resultat  sprechender  vor  Au- 
gen legt. 

Bis  in  den  Mai  hinein  hatten  wir  häufige 
Nervenlieber,  neben  denen  noch  das  Wech- 

»:•,•' 

Arzte   ein  grofser  Dienst   geschehen ,  Wenn  allen 
dieser  Erfund  schnell  bekannt  gemacht  w'irde. 

Ferper  ist  es  unverzeihlich^  dafs  so  wenige  Aerz« 
te  ihre  Aufmerksamkeit  auf-die  Veränderungen  der 
Atmosphäre  wenden.  f>ie  Alten  schon  nannten  sie 
das  pafidum  viiae,  und  gewifs  verdient  sie  wohl 
eben  so  die  sorgfältigste  Beachtung ,  als.  j.edes  an- 
dere Lebensmittel.  Sie  ist  das  aligemeinste,  das 
wir  haben ,  und  erfordert  wohl  mehr  uusere  Auf- 
merksamkeit, als  so  mancher  in  der  matena  ali- 
mmiaua  und  medica  aufgeführte  Gegenstand.  Auch 
über  die  Veränderungen  in  der  Witterung,  in  so 
weit  sie  auf  die  vorhandene  oder  entstehende  Epi- 
demie  Einflufs  haben,  könnten  denen  unwissenden 
oder  trägem  Kollege^  zugleich  Nachricht  und  ßö- 
lehrung  geg^en  werden.  * 

H  ss 

t 

*  w  * 
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selfieber  vom  vorigen  Jahre  her  fortlief.  Das 
letzte  behauptete  sich  den  ganzen  Sommer 
hindurch;  andere  fieberhafte  herrschende 
Krankheiten  kamen  den  Juli  und  August  Uber 
nicht  vor;  erst  zu  Anfange  des  Septembers 
erschien  die  vorhin  beschriebene  Epidemie, 
die  zum  Theil  noch  fortdauert. 

Jetzt  wollen  wir  einen  Blick  auf  die  bei- 
liegende Witterungstab  eile  werfen,  und  zwar 
nur  auf  den  August  und  September,  weil  sie 
uns  für  jetzt  fem  meisten  interessiren.  Die 
ganzen  beiden  letzten  Monate  hindurch  hat- 
ten wir,  mit  Ausnahme  einzelner  Tage,  im- 
merwährenden  Regen;  die  Luft  war  verän- 
derlich,  trübe,  feucht  und  besonders  im  Sep- 
tember kalt*  Stieg  auch  das  Therm ometer 
in  den  Mittagsstunden ,  so  waren  doch  die 
Morgen  und  Abende  empfindlich  kalt  und 
feucht. 

Aus  feuchter  Kälte  entspringen  gewöhn- 
lich Catarrhe,  Rheumatismen,  Gicht  in  allen 
Formen  und  Graden,  und  das  war  auch  hier 
der  Fall,  denn  die  chronischen  Krankheiten, 
so  sonderbar  auch  zuweilen  ihre  Phänome- 
ne  erschienen,  flössen  fast  alle  aus  dieser 
Quelle. 

Alles  dieses  zusammengekommen  f.  be^ 
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stimmte  mich,  das  epidemische  Fieber  für 

catarrhalisch  -  rheumatisch  zu  erklären«  das 

'  '  '< 

auch  den  Charakter  der  vorigen  Epidemie, 
des  Wechseliiebers  an  sich  trug,  oder,  da- 
mit  im  Kampfe,  das  zweite  Stadium  der 
Krankheit  bildete.  Das  dritte  Stadium,  der 
nervöse  Charakter,  der  Typhus,  war  Folge 
der  beiden  ersten,  die  ohne  Krise  verliefen 
und  die  Lebenskraft  aufgezehrt  Ratten. 

«    -  • 

Die  8  Wochen  lange  Nässe  und  4  wö- 
chentliche Kälte  hatten  die  Hautfunction 
gänzlich  gestört,  daher  entschieden  sich  die 
Fieber  nicht  gleich.  Das  Nervensystem,  von 
der  vorigen  Epidemie  noch  in  Anspruch  ge- 
nommen, reagirte  gar  nicht  oder  unordent- 
lich, oder  raffte  sich  im  dreitägigen  Typus 
zusammen,  überwand  aber  auch  hier  nicht 
den  Hautkrampf,  und  brachte  auch  in  der 

*  * 

Form  des  Wechselfiebers  keine  Krise  durch 
die  Haut  zu  Stande,  Kam  nun  das  dritte 
Stadium  mit  den  Beschwerden  des  ersten 
wieder,  wo  der  Organismus  schon  14  bis  21 
Tage  gelitten  hatte,  die  Kräfte  geschwunden 
waren,  und  oft  auch  der  beliebte  Gastricis- 
mus  den  rheumatischen  Stoff  noch  mehr  von 
der  Peripherie  abgelenkt  und  auf  die  innern 
Theile  fixirt  hatte:  so  mufste  die  Form  der 
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Krankheit  noch  verworrener,  das  Gehirn  und 
Nervensystem  noch  mehr  angegriffen,  die 
Eingeweide  noch  mehr  zu  pathologischen  Se- 
cretionen,  Schleim  und  Schwämmchen  ge- 
reizt und  der  Ausgang  ^raurig  werden. 

Diefs  waren  meine  Betrachtangen,  als 
mir  die  ersten  Kranken  dt  r  Axt  vorkamen, 
und  ich  richtete  also  mein  Hauptaugenmerk 
und  Indication  aufs  erste  Stadium. 

Ich  bediente  mich  gelinder  Mittel,  z.  B. 
des  Succ.  Sambuci  insp.y  Liq.  Ammonii  ace- 
tici  mit  kleinen  Zusätzen  von  Tinct.  Opü 
simpl.  oder  gegen  die  Nacht  des  Doverschen 
PuherSy  mit  geliud  schweifstreibenden  De- 
cocten.  Bei  Individualitäten  und  Localaf- 
fectionen  mußten  natürlich  besondre  Rück- 
sichten  genommen  werden/ wie  bei  Brust  af- 

fectioneri  u.  s.  w.  , 

So  gelang  es  mir  fast  immer,  das  zweite 
und  mithin  auch  das  dritte  Stadium  gänzlich 
abzuhalten,  oder  doch  das  zweite  zu  einer 
wohlthätigen  Krise  zu  bringen.  Der  Typus 
schwand  dann  von  selbst  oder  wich  der 
kleinsten  Gabe  China;  ich  gab  diese  aber 
nicht  eher,  bis  mehrere  Anfälle  sich  gehörig 
mit  dem  Nachlafs  aller  rheumatischen  Zei- 
chqn  entschieden  hatten. 
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Der  Gang  unsrer  Epidemie  war  also  seit 
vorigem  Herbste  folgender; 

m 

1)  Nervenfieber  und  YVechselüeber  ne- 
ben  einander.  * 

2)  Nervöse  Wechselfieber;  f 

3)  Keine  Wechselüeber.  1 

4)  Rheumatische  Fieber  mit  Typus  Und 
Uebergang  in  Typhus. 

Also  auch  beim  Gange  der  Krankheiten 
macht  die  Natur,  wie  überall,  keine  Sprün- 
ge,  sie  schreitet  stufenweise  vor.  Die  neue 
Epidemie  hat  noch  immer  einen  Antheil  von 
der  vorigen  in  ihrem  Gemische  und  drückt 
der  folgenden  wieder  etwas  von  ihrem  Cha- 
rakter  auf.  Sollten  wir,  wenn  die  Kälte  und 
Trockenheit  so  fortschreiten,  wie  sie  jetzt 
anfangen,  nicht  rheumatische  Entzündungen 
zur  nächsten  Epidemie  haben? 
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Kurze  Nachrichten 

und 

r 

A  u  s  z  ü  g  e, 


i.  v 

Merkwürdige  Bestätigung  der  ausserordent- 
lichen Kraft  der  Ipecacuanha  in  kleinen 
Gaben.  *)  \ 

Ein  seit  vielen  Jahren  an  ein  sitzendes  Leben  gewöhn- 
ter Geschäftsmann  pflegte  alle  6,  8  Wochen  in  einen 
Zustand  von  UnverdauHchkeit  und  Hypochondrie  zu 
verfallen,  der  sich  durch  mangelnden  Appetit,  ein  sehr 

*)  Es  ist  bekannt,  dafs  dio  Ipecacuanha  in  sehr  kleinen  Gaben 
eine  grofse  Wirkung  auf  das  Nervensystem  äussert,  die 
man  sonst  eine  krampfuillende  nannte,  und  für  die  ich 
noch  jetzt,  trotz  des  Anatbema,  was  über  dieses  VVrort  aus- 

,  gesprochen  worden  ist,  kein  anderes  weifs.  Sie  hebt,  zu 
J  Gran,  alle  Stunden  oder  tftter  gereicht,  Krampfhusten, 
Engbrüstigkeit,  Blutflüsse,  besonders  aus  Lunge  und  Ge- 
bärmutter, wenh  sie  nervös  d.  h.  krampfhaften  Ursprungs 
sind,  krampfhafte  Verstopfungen  des  Darmkanals,  selbst 
den  Ileus,  w,ie  auch  krampfhafte  Hemmungen  alier  übri- 
♦gen  Se-und  Kxcretionen,  ^ind  eben  so  kräftig  liiarrhoeea 
und  Dysenterien  aus  dieser  Ursache. 


—  I2Ä 

beschwerliche«  Gefühl  von  Druck  ia  der  Magen  gegend, 
Spanuung  und  Aufgetriebenheit  derselben,  und  Hartlei- 
bigkeit auszeichnete,  und  den  Kopf  so  einnahm,  dafi 
es  ihm  sowohl  an  Lust  als  an  Kraft  zur  Arbeit  gebrach, 
und  hypochondrischer  Mifsmuth  und  Angst  sich  seiner 
bemächtigten.    Sein  Arzt  gab  ihm  dann  einige  Tage  auf- 
lösende, hierauf  ausleerende,  und  zuletzt  bittere  Mittel, 
womit  dann  das  Uebel  auf  eine  kurze  Zeit  gehoben  zu 
aeyn  pflegte.  —  Als  er  vor  einigen  Jahren  denselben 
Zufall  wiederbekam,  consultirte  er  mich;  er  war  sehr 
liypochonder,  ganz  ohne  Efslust,  und  das  drückende, 
spannende  GefuM  in  den  Präcordien  war  ihm  beson- 
ders lästig.  Auch  waren  diefsmal  vorübergehende  Ueblig- 
keiten  und  Neigung  zur  Diarrhoe  vorhanden.  —  Obn- 
erachtet  ein  Brechmittel  angezeigt  war,  so  nahm  ich  mir 
doch  vor,  um  ihn  nicht  zu  sehr  an  die  Ausleerungsmit- 
tel zü  gewöhnen,  ihm  die  Ipecacuanha  statt  in  vollen, 
erst  in  kleinen  Dosen  zu  geben,  um  zu  versuchen,  ob 
nicht  durch  diesen  feineren,  und  doch  dabei  höchst 
durchdringenden  Reiz,  das  Präcor diain ervensystem  um- 
gestimmt, die  gastrischen  Secretionen  verbessert,  und  so 
durch  die  erhöhte  und  regulirte  Thätigkelt  dieser  Or- 
gane auch  die  materielle  Anhäufung  verarbeitet  vrerden 
könnte,   ohne  stärkere  Ausleerung,   und  dadurch  neue 
Schwächung,  nöthig  zu  machen.  —  Ich  verschrieb  ihm 
daher  2  Gran  Ipecacuanha  mit  r  Drachme  Elaeosacha« 
rum  Fbcniculi%  in  acht  Theile  getheilt,  so  dafs  jede  Do- 
sis i  Gran  Ipecacuanha  enthielt.    Davon  nahm  er  alle 
2  Stunden  eines.    Nach  zweitägigem  Gebrauch  dieses 
Mittels  —  also  durch  4  Gr.  Ipecacuanha  —  war  er  von 
seiner  Beschwerde  völlig  befreit.     Ich  liefs  ihn  noch 
8  Tage  täglich  eins  nehmen,  und  er  befand  sich,  ohne 
weder  Ausleerungs-  noch  Stärkungsmittel  gebraucht  zu 
haben,   so  wohl,  und  sein  Appetit  und  seine  Verdau- 

1 

ungskraft  so  vollkommen  wiederhergestellt,  dafs  ich  ihn 

■ 
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von  allem  weiteren  Arzneigebrauch  frei  sprach.  —  Er 
hatte  nun  ein  solches  Zutrauen  zu  diesen  Pulvern,  dafs, 
als  nach  einigen  Monaten  der  Zulall  wiederkam,  er  so- 
gleich seine  Zuflucht  dazu  nahm,  und  wenige  Dosen 
derselben  waren  hinreichend,  ihn  zu  heben.  Seitdem 
ist  der  Zufall1,  trotz  der  fortdauernden  sitzend  -  arbeitsa- 
men Lebensart,  immer  seltener  gekommen,  und  auf  im- 
mer geringere  Gaben  gewichen,  und  dieser  Mann,  der 
sonst  die  Apotheker  fast  immer  beschäftigte,  hat  seit  2 
Jahren  gar  keine  andere  Medizin  gebraucht,  und  auch 
von  den  Pulvern,  die  er  nun  als  Panacee  stets  bei  sich 
führt,  immer  nur  eins  bis  zwei  nötbig  gehabt,  um  sei* 
ne  Gesundheit  wiederherzustellen. 

dt  H. 

■  '  -  • 

Neue  Nachrichten  über  den  Giftbaum 

Bohon  Upas. 

■ 

D  ieser  Baum,  dessen  zerstörende  Eigenschaften  man 
in  einer  Menge  -eben  so  irriger  als  wunderbarer  Erzäh- 
lungen mit  so  vieler  Uebertreibung  beschrieben  hat, 
nimmt  nichts  destoweniger  eine  »der  ersten  Stellen  un- 
ter den  Pflanzengiften  ein.  Er  wächst  in  den  Gebir- 
gen und  vorzuglich  im  östlichen  Theile  der  Insel  Java 
wild,  woselbst  ich  ihn  auch  angetroffen  habe.  Man' 
giebt  ihm  in  diesem  Lande  den  Namen  Antiar  und 
nur  sein  eingedickter  Saft  wird  Upas  (  oder  Oupas  nach 
der  französischen  Aussprache)  genannt.  Die  noch  hin- 
zugesetzte Benennung  Bohon  ist  ein  malayiscbes  Wort, 

welches  Baum  bedeutet,  und  demnach  bezeichnet  Bo- 

> 

hon  Upas  (wie  die  Holländer  es  schreiben)  nichts  an- 
ders, als  den  Baum,  der  das  Upas -"Harz  giebt. 
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Ich  tfaf  den  Bohon  Vpas  in  den  gr-ofsen,  Waldun- 
gen der  Provinz  Balambouang,  nahe  an  der  Meerenge 
von  Bally  an;  und  zwar  steht  er  keinesweges,  wie  man 
ihn  beschrieben  hat,  abgesondert  von  andern  Gewäch- 
sen, sondern  vielmehr  im  dichtesten  Gehölze.  Auf 
mein  Verlangen»   ihn  in  der  Nähe  zu  sehen,  erboten 
sich  die  Eingebornen  freiwillig  ihn   abzuhauen.  Sie 
wagen  es  jedoch  niemals,  an  ihm  hinaufzuklettern,  weil 
der  müchichte  Saft,  welcher  aus  den  abgebrochenen 
Zweigen  rinnt,  die  Haut  anfrifst  und  den  Augen  sehr 
schädlich  ist*    Dieser  Baum,  einer  der  .gröTsten  im  Lan- 
de, ist  in  seinem  Wuchs'unserer  Ulme  sehr  ähnlich. 
.Er  giebt,  gleich  dem  Feigenbaume,  einen  milchähnli- 
chen Saft,  der,  wenn  man  die  jungen  Zweige  abbricht, 
oder  Einschnitte  in  die  Rinde  macht,    in  dicklicher 
Consistcnz  hervordringt.    Mit  Ingwer,  Knoblauch  und 
einigen  andern  Bestandteilen  vermischt,  ^iebt  er  eins  * 
der  allerheftigsten  #)  Gifte  in  der  ganzen  Natur,  wel- 
ches durch  Verwundung  mit  einem  damil  bestrichenen 
Pfeile  auf  der  Stelle  den  Tod  bringt,  —    Der  Boho* 
Upas  gehört  zu  der  Polygamia  dioecia;  er  trägt  männ- 
liche und  weibliche  Blüihen  auf  ein  und  demselben 
Baume,  und  männliche  Bluthen  allein  auf  anderen  Bäu- 
men.    Die   männlichen  Blüthen   bestehen  aus  einem 
halbrunden,  fleischigen  Blumenboden,  welcher  mit  sebr 
kurzen  Staubfäden  bedeckt  ist.     Die  weibliche  Blume 
ist  länglich  -  eirund  und  mit  zwei  Grißeln  versehen; 

■ 

auf  sie  folgt  eine  eben  so  gestaltete  Frucht,  welche  ei- 
nen Kern  einschliefst,  den  ich  jedoch  niemals  in  sei« 
ner  Reife  gesehen  habe.  Nach  diesen  Kennzeichen 
scheint  der  Baum  zu  der  Gattung  der  Urdca  nach  Jus* 
iicu  zu  geboren  und  zwischen  der  Muhridatea  und  dem 
Feigenbäume  in  der  Mitte  zu  stehen.  —    Die  Einwoh- 

#)  Eben  so  wie  das  Ticunas- Gift,  welches  von  einer  Gat« 

tung  Schlangen  in  Nord-Amerika  genommen  wird. 

«  - 

t 
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er  von  Java,  welche  mit  ihren  Nachbarn  seit  langer  * 
eit  in  Frieden  leben  und  übrigens  auch  mit  dem  Ge- 
rauche  des  Feuergewehrs  bekannt  sind,  benutzen  die 
srgifteten  Pfeile  nicht  mehr  zum  Kriege,  sondern  le* 
iglicb  zur  Jagd;  und  auch  nur  im  östlichen  Theile  der 
nsel  ist  dieser  Gebrauch  bekannt.  Sie  bedienen  sich 
ines  Blaserohrs,  um  damit  kleine  vergiftete  Pfeile  2u 
chiefsen,  die  auf  der  Stelle  tödten,  und  wissen  mit  die-  1 
er  Waffe,  welche  auf  eine  beträchtliche  Weite^trägt, 
ehr  geschickt  umzugehen.  Ich  sah  auf  diese  Art  einen 
iffen  tödten,   der  sogleich  fiel,  obschon  er  nur  leichf 

n  der  Hüfte  verwundet  war, 

•-  > 

-» 

Die,  Eingebornen  sagten  mir,  dafs  man  kein  Mittel 
egeri  dieses  tödtliche  Gift  kenne,  und  aus  Furcht,  sich 
nit  den  auf  diese  Weise  vergifteten  Pfeilen  zu  verwun- 
len^  bedienen  sie  sich  derselben  sehr  ungern.  Indeff 

icheint  es,  daCs  ihre  Nachbarn ,  die  Bewohner  der  In-  . 

» 

>el  Bally,  nicht  so  furchtsam  sind,  weil  sie  manchmal 
leimlich  in's  Land  kommen,  um  sich  dort  dieses  tod- 
wringende  Erzeugnifs  zu  holen,  das  die  Natur  ihrem 
Soden  versagt  hat. 

\ 

Rumphius  spricht  von  dem  Bohon  Upas  unter  dem 
Varnen  Epo;  er  erzählt:  die  Holländer  Wären  im  An- 
ange  ihrer  Niederlassung  auf  Amboina  mit  diesen  Waf* 
en  angegriffen  worden;  jedoch  habe  ein  Erbrechen/ 
vejches  sogleich  auf  eine  ungewöhnliche  Art  erfolgte, 
lie  Leute  manchmal  vom  Tode  errettet.  S.  Rumphil 
\erbarium  amhoinense  Bd.  4.  am  Ende»  {Bulletin  des 
kiencc*  medicales.  Juillet  1809.) 
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Versuche  über  die  Wirkungen  des  Upa$~ 
giftes  auf  das  Rückenmark. 

(Auszug  aus  einer  Schrift:  Untersuchung  über  die  Wirkung 
einiger  Pflanzen  auf  das  Küpkenmark ;  vorgelesen  im  In- 
stitut de  France  am  24.  April  180g.  vom  Dr.  med.  M. 
Magendie.) 

Die  Herren  Magendie  und  Delille  haben  eine  Reihe 
von  Versuchen  angestellt,  um  die  Wirkung  der  Pflanze 
Upas  tianie,  deren  sich  die  Einwohner,  von  Java  und 
Borneo  zur  Vergiftung  ihrer  Pfeile  bedienen,  genauer 
zu  bestirhmen.  Man  benutzte  hierzu  den  Extract  von 
dieser  Pflanze,  welchen  Hr.  Lcchenaux  überbraebt  hat- 
te.  Er  befand  sich  als  Naturkundiger  bei  der  Expedi- 
tion des  Capitain  Baudin ,  und  hat  sich,  vorgenommen,  ' 
die  Beschreibung  und  chemische  Untersuchung  dieser 
Pflanze  selbst  bekannt  zu  machen. 

Die  Verfasser  obengenannter  Schrift,  haben,  um 
ihre  Instrumente  zu  vergiften,  das  Verfahren  der  Insu- 
laner nachgeahmt.  Sie  bestrichen  mit  dem  Üpas  -Ex- 
tract kleine,  wie  eine  Schrei bf^der  gestaltete,  Stücke  von 
Holz.  Als  das  Gift  trocken  geworden  war,  nahmen  sie 
eins  von  diesen  vergifteten  Hölzern  und  stiefsen  es  ei- 
nem  Hunde  in  die  Schenkelmuskeln.  Nach  Verlauf  von 
drei  Minuten  zogen  sich  die  Muskeln  krampfhaft  zu- 
sammen, der  Kopf  beugte  sich  rückwärts,  der  Rückgrat 
richtete  sich  empor,  die  vordem  oder  Brust- Glied ma- 
fsen  hoben  sich  durch  die  Wirkung  des  Aufbäumens 
auf  einen  Augenblick  von  der  Erde  in  die  Höbe. 

•  Fortwährend  wechselte  jetzt  Ruhe  mit  krampfhaften 
Bewegungen  ab,  und  bald  zeigten  sich  alle  Erscheinun- 
gen eines  wirklichen  Tetanus.  Als  man,  um  si*  h  von 
dem  Zustande  des  Athmens  zu  überzeugen,  die  Hand 
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auf  die  Gegend  de*  Herzens  auflegte,  entstand  eine  all- 

gemeine  tetaniscbe  Steifheit/  und  zuletzt  endigte  eine 
äuCierst  heftige,  zwei  Minuten  lang  währende  Convul- 
aion  das  Leben  des  Thieres, 

Dieselben  Versuche  wurden  an  einem  Pferde,  sechs 
Hunden  und  drei  Kaninchen  wiederholt,  und  hatten 
beständig  denselben  Erfolg. 

Als  man  die  Leichname  der  mit  diesem  'schreckli- 
chen Gifte  getödtcten  Thiere  untersuchte,  fanden  sich 
die  davon  berührten  Theile  gelbbraun- gefärbt  und  das 
System  der  Schlag-  und  Blut ^ Adern  mit  schwarzem 
Blute  ^angefüllt. 

Nun  wurden  noch  einige  andere  Versuche  zur  bes- 
sern Renntnifs  des  Upas  angestellt.  Man  brachte  eine 
gewisse  Quantität  Wassers,  worin  etwas  vom  JExtracte 
dieser  Pflanze  aufgelöfst  war,  einem  Hunde  in  die  Bauch-  . 
höhle.  Nach  20  Secunden  zeigten  sich  die  oben  an- 
geführten krampfhaften  und  tetanischen  Zufalle,  ihr  Auf- 
einanderfolgen war  äufserst  schnell  und  das  Thier  starb 
beim  dritten  Anfalle.  Eine  wäfsrige  Auflösung  vom 
Upas,  einem  Pferde  in  das  Brustfell  einpesprüut,  be- 
wirkte nach  dem  zweiten  Anfalle  vom  Tetanus  und  von 
Convulsionen  Asphyxie  und  Tod. 

Wurde  das  Upasgift  in  die  mit  Schleimhäuten  be- 
kleideten Hohlen  eingesprützt*  oder  durch  Nahrungs- 
mittel beigebracht,  so  zeigten  sich  immer  nach  Verlauf 
einer  halben  Stunde  jene  Zufalle  in  einem  hohen  Gra- 
de. Die  Absorption  schien  in  diesen  Fällen  langsam  . 
vor  sich  zu  gehen. 

Niemals  konnte  man  das  geringste  physische  oder 
sinnlich  bemerkbare  Zeichen  eirier  örtlichen  Beizung 
oder  Verletzung  an  den  serösen  oder  Schleimhäuten 
der,  der  unmittelbaren  Berührung  des  Gifte,  ausgesetzt 
[  gewesenen,  Organe  wahrnehmen. 

r 
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Die  Hrn.  Magendie  und  DeliUe  wollten  auch  die  wich- 
tige Frage  auflösen,  ob  dieses  durchdringende  Gift  ver- 
mittelst des  Kreislaufs  auf  das  Nervensystem  wirke;  sie 
aprüuten  deshalb  3o  Tropfen  von  der  wäfsrigen  Auf- 
lösung des  Extra cts  in  die  Drosselader  eines  atuthigen 
Pferdes:  alsbald  erfolgte  hierauf  der  Tetanus  und  das 
Thier  starb  in  3  Minuten.  Man  hat  bemerkt,  dafs  das 
Upasgift  den  Tod  langsamer  hervorbringt,  wenn  man 
es  einen  längeren  Zwischenraum  durchlaufen  läfst,  um 
zum  Ruckenmarke  zt*  gelangen.  Jedesmal,  wenn  es  in 
die  Arteria  Carotis  eingebracht  wurde,  erlitt  daa  Thier 
aogleich  heftige  Bewegungen  wälzte  sich  und  bog  «ich 
in  eine  Kugel  zusammen,  sobald  das  Gift  das  Gehirn 
erreicht  au  haben  schien. 

Wenn  man,  nachdem  das  Gift  irgend  einem  Tb  eile 
des  Körpers  durch  lnorulation  oder  Einsprützung  bei- 
gebracht war,  das  Rückenmark  unterhalb  des  Hinter- 
haupts durchschnitt,  so  unterbrach  man  hierdurch  kei- 
nesweges  den  Tetanus  und  die  Convulsionen,  und  die 
Zufälle  hörten  erst  mit  der  Circulation  auf. 

Thiere,  welche  man  diesem  Versuch  unterwirft,  ster- 
ben viel  schneller,  wenn  sie  vorher  durch  irgend  eine 
Ursach  geschwächt  worden  sind,  und  widerstehen  um 
so  länger,  je  mehr  sie  noch  bei  Kräften  sind. 

VVenn  man,  anstatt  das  Rückenmark  zu  durchschnei- 
den, einen  Stab  vön  Fischbein  oder  Metall  in  den  Rück« 
gratakanal  einbringt  und  das  Mark  gänzlich  zerstört,  so 
erfolgen  keine  Convulaionen ;  fanden  diese  ab»r  srhon 
Statt,  ehe  man  die  Medulla  berührte,  so  verschwinden 
sie  allmählig  von  den  vorderen  Gliecbxalsen  nach  den 
hinteren  zu,  nach  Maaf$gäbe  des  liefern  Eindringens 
des  Instruments  in  den  Rückgratskanal  und  der  dort 
verursachten  Zerstörung.  Bei  den  Versuchen,  wo  eines 
der  Enden  des  Rückenmarks  durchschrimm  und  it 
etwas  wenigem  üpasgijt  bestrichen  wurde,  gin^  i  ur 

te- 
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iejenigen  Theile  in,  Convulsionen  über,  die  ihre  Ner- 
en  aus  dem  Punkte  des  Rückenmarks  erhalten,  wor- 
uf  das  Gift  gewirkt  hatte. 

Aus  den  vornehmsten  Erscheinungen,  welcUe  man 
ei  diesen  Versuchen  beobachtete,  haben  Magendie  und 
Gelitte  folgende  Schlüsse  gezogen: 

i)  Da9  Upatf-  Exuact  wirkt  vorzüglich  auf  das  Rük- 
enrnark,  so  verschieden  man  übrigens  verfahren  harien 
nag,  um  es  den  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
litzutheilen. 

'2)  Die  damit  vergifteten  Thiere  verfallenen  Asphy- 
ie,  als  beständige  und  schleunige  Folge  des  Tetanus 
er  .Brustmuskeln 

Mannicbfaltige  Versuche  haben  auch  bewiesen,  dafs 
er  Upas  in  S'hr  kleinen  Dosnn ,  sowohl  inoculirt,  als 
nit  den  Nahrungsmitteln  oder  Getränken  vermischt, 
licht  den  Tod  nach  sich  zieht,  sondern  diejenigen  Zu- 
älie  hei  vorbringt,  welche  jede  andere  heftige  Reizung 
les  Rückenmarks  bewirkt. 

Die  Verfasser  dieser  Schrift  glauben,  man  könne 
vielleicht  aus  der  Anwendung  dieser  so  vorzüglich  wirk- 
amen  Substanz  in  Krankheiten,  wo  Schwäche  oder 
Langel  an  Thätigkeit  des  Rückenmarks  zum  Grunde 
iegt,  Nutzen  ziehen.  Sie  sind  daher  gesonnen,  noch 
veitere  Versuche  anzustellen,  um  diese  für  die  Heil- 
Lunst  so  höchst  wichtige  Frage  zu  entscheiden. 


Wenn  es  wahr  ist,  dafs  der  (Tpas,  dessen  Wirkung 
tuf  die  thierische  Oekonomie  so  kräftig  und  zecatörend 
nrscheint,  dieselbe  vorzüglich  auf  das  iNervensystem,  das 
jehirn,  u  od  am  meisten  auf  das  Rückenmark  äufsert, 
o  wie  dies  die  eben  angezeigten,  gut  ausgeführten  Ver- 
lutbe  beweisen;  wenn  ferner  die  Zufälle,  Welche  j^nes 
3ift  hervorbringt,  beständig  Convulsionen,  Tetanus  und 
Jpurn.  XXIX.  B.  5.  St.  I 

»  * 

* 
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de,  als  Folge  der  verletzten  Nerven,  sind:  so  ist 
es  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  Herfen  Magen  die  und 
Dclillc  ihre  Versuche  weiter  verfolgen,  um  bestimmte 
Data  zu  liefern,  wie  man  dieses  schreckliche  Gift  in 
den  zahlreichen  Krankheiten,  die  ihren  Grund  in  asthe- 
nischen Affcctionen  des  Ruckenmarks  und  der  davon 
abhängenden  Nerven  haben,  als  Arzneimittel  anwenden 
könne.    (Bulletin  des  Sciences  medicales  ißog.  Juia.) 

4* 

Exstirpation  eines  grofsen    Gewächses  in 
der  Beckenhöhle  während  der  Geburt. 

H  err  P.  P,  Drew,  Doctor  der  Med i ein  zu  Sermoy,  in 
der  Grafschaft  Cork,  wurde  bei  einer  Frau  zu  Käthe  ge- 
zogen, welche  37  Jahr  alt,  Mutter  von  6  Kindern  war, 
und  viel  Beschwerden  von  einem  beträchtlichen  Tu- 
mor erlitt,  der  sich  in  der  untern  Beckenhöhle  befand 
und  leicht  für  den  Kopf  eines  Foetus  hätte  gehalten 
werden  können.  Die  hierdurch  veranlafsten  Urinver- 
haltungen wurden  eine  Zeit  lang  durch  die  Anwendung 
des  Catheters  beseitigt,  allein  mit  der  schnell  zuneh- 
menden Vergröfserung  des  Tumors  wurden  sowohl  die 
Urin  -  als  auch  die  Darmausleerungen  gänzlich  gehemmt, 
worauf  der  Tod  evfolgte.  —  Bei  der  Section  enthielt 
die  Blase  4  Maafs  Urin.  Nachdem  die  Bedeckungen 
hinweggenommen  waren,  Ii  eis  sich  der  Tumor  aus  sei- 
nen Umgebungen  mittelst  der  blöken  Hand  herausschä- 
len, bis  auf  die  Stelle,  wo  er  mit  seiner  Wurzel  an  der 
Sympbisis  sacro  -  ischiadica  dextra  festgewachsen  war, 
und  ti  eis  halb  hier  abgeschnitten  werden  mufste.  Seine 
Giüfse  be\rug  ungefähr  16  Zoll  im  Umkreise,  und  sei« 
ner  Structur  nach  bestand  er  aus  einer  leuartigen,  car- 
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tilaginösen  Matte,  in  welcher  keine  Spur  einer  ehenu« 
li^en  Circulation  wahrgenommen  werden  konnte. 

Einige  Zeit  darauf  wurde  Hr.  Drew  zu  einer  schon 
l  Tage  lang  im  Kreisen  begriffenen  Dame  gerufen,  bei 
welcher  das  Geburtsgeschäft  durch  einen  ähnlichen,  in 
der  untern  Beckenhuhle  rechter  Seits  befindlichen,  Tu- 
mor aufgehalten  wurde,  der  die  Vagina  dergestalt  zu- 
sammendruckte,' dafa  man  zwischen  dem  Tumor  und 
den  Schaamknochen  kaum  zwei  Finger  zum  Kopfe  des 
Kindes  hin  durchfuhren  konnte.  Eine  Zerstückelung  war 
hier  unausführbar,  der  Symphysenschnitt  durchaus  zweck- 
los, und  nur  allein  der  Kaiserschnitt  wäre  hier  noch 
angezeigt  gewesen.  Hr.  Drew,  durch  den  vorhergehen- 
den Fall  belehrt,  schlug  indefs  die  Exstirpation  des  Tu- 
mors  vor,  welche  er  denn  auch  auf  folgende  Art  aus- 
führte: —  Er  liefs  die  Kranke  in  eine  solche  Lage,  wie 
beim  Seitensteinschnitte,  bringen,  machte  hierauf  zur 
rechten  Seite  des  Perinaei  und  Ani  einen  Einschnitt, 
drang  bis  zum  Tumor  hindurch,  löste  diesen  mittelst 
eines  eingebrachten  Fingers  von  seinen  Umgebungen, 
dürch schnitt  mit  einem  Bistouri  die  auf  dem  Ligamen- 
to  sacro- ischiadico  dextro  festsitzende  Wurzel  deasel- 
hen  und  trennte  die  anderweitigen  Adhärenzen,  worauf 
dann  der  Tumor  von  selbst  hervordrang.  —  Eine  ein- 
zige Arterie  blutete.  Die  Entbindung  erfolgte  jetzt  oh- 
ne die  mindeste  Schwierigkeit,  und  die  Kranke  wurde 
«ehr  bald  wieder  hergestellt.  Der  Tumor  betrug  in  sei- 
nem Umfange  14  Zoll,  wog  2  Pfund  8  Loth,  und  hatte 
init  dem  zuvor  beschriebenen  einerlei  Structur.  —  Die- 
ser Bericht  ist  von  denen,  sowohl  bei  der  Consultation, 
wie  auch  bei  der  Operation,  gegenwärtig  gewesenen, 
Aerzten  und  Wundärzten  unterzeichnet»'  ( Annales  d* 
Lüterature  medicale  Prangere.) 
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Giftige  Schwämme. 

Zu  den  gcfäb rliclistcn  Schwammen  gehören  die,  wel- 
che Hr.  Paulrt  in  seiner  so  eben  erschienenen  ausfuhr- 
lichen Mic^to/ofitr,Champifiiio»s  i>»H>  nx  unis  und  coe#Äf 
nennt.    Sie  sind  von   lödli.her  Wirkung  und  ihr  zer- 
störendes Prinzip  ist  ein  harziger  Bestandteil,  der  ei- 
ne apojdectische  Betäubung  und  zugleich  eine  Anfrea- 
aung  des  Magens,  und  oft  auch  der  dünnen  Gedärme, 
mit  Entzündung  begleitet,  verursacht.    Dies  ist  keines- 
wegs, wie  man  g  glaubt  hat,  ein  gangränöser  Zustand, 
sondern  eine  entzündliche  Erosion,  so  wie  sie  verschie- 
dene mineralische  und  Wlanzengifte  hervorbringen ,  der 
Sublimat,  Brechweinstein  etc.    Dies  beweiset  die  aet- 
zende   und  zugleich   betäubende  Beschaffenheit  dieses 
Gifts.    Hier  ist  also  schleunige  Ausleerung  das  Haupt- 
roittel,  welche  man  auf  jede  mögliche  Weise  zu  erhal- 
ten suchen  mufs.    Oft  ist  Brechweiustein  in  der  stärk* 
sten  Gabe,  selbst  mit  den  stärksten  Cardiacis  und  An- 
tispasmodicis,  als    Melissen  -  Wasser ,  Ena  de  Colognc, 
ätherischen  Mitteln  unterstützt,  von  gar  keiner  Wirkung; 
oft  widersetzt  sich  der  Krampf  der   Unterkiefer- Mus- 
kein,*  oder  ein  mit  häufigen  Convulsionen  und  verlor- 
nem Bewufstseyn  verbundener  Tetanus  dem  Einbringen 
und  Herabschlucken  von  Getränken,   uno;    dann  mufl 
man,  um  Ausleerung  zu  erhalten,  seine  Zuflucht  *u  dra- 
stischen Mysüeren  nehmen.    Aber  unter  den  gewöhnli- 
chen Ausleeruogsmittein  dieser  Art,  die  Coloquinte,  die 
Neutralsalze  in  sehr  hoher  Gabe,  welche  oftmals  unwirk- 
sam sind,  kennt  der  Verfasser  kein  kräftigeres,  als  eine 
jibkochan%  des  Taback^  der  in  diesem  Falle  freilich  auf 
eine  heroische  Art  wirft.     Denn  er  nimmt  nicht  den 
gewöhnlichen  Weg,  sondern  erregt  in  jener  apoplecti- 
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eben  Betäubung  eine  umgekehrte  oder  antiperisttltische 
Bewegung  der  Gedärme,  wodurch  plötzlich  die  Con- 
enta  der  ersten  Wege  und  vorzuglich  des  Magens 
lurch  den  Mund  ausgeworfen  werden,  nicht  wie  bei 
inem  gewöhnlichen'  allmähligen  Erbrechen,  sondern 
tromweise  und  in  solcher  Hast,  dafs  man  oft  nicht 
'eit  behält >  ein  Gefäfs  zum  Auffangen  herbeizuholen. 

Dies  sind  die  Beobachtungen  des  Verfassers  bei 
lusserordentlich  schweren  Fällen,  vorzüglich  bei  dem« 
enigen,  worin  sich  der  Cardinal  Caprara  befand,  den 
□an  8  Stunden  für  todt  hielt.  Er  lag  ohne  Bewufst- 
eyn,.  in  einer  apoplectischen,  zuweilen  mit  Zuckungen 
legleiteten  Betäubung,  mit  kalten  Gliedmaafsen  und 
inem  schwachen  intermittirenden  Puls,  er  hatte  bis  zu 
o  Gran  Tartarus  emeticus  und  Klystiere  von  Pulp.  CJo/o- 
ynth.  ohne  allen  Erfolg  bekommen,  und  das  Tabacks- 
lystir  rettete  ihn. —  Die  hier  nöthigen  drastischem  Mittel 
:önnen  zwar  auch  heftige  bis  ans  Entzündliche  grän- 
:ende  Affectionen  der  Gedärme  hervorbringen,  aber  die* 
e  kommen  mit  der  Gefahr  des  Gifts  nicht  in  Vergleich, 
md  nach  einmal  geschehener  Ausleerung  begegnet  man 
Uesen  Zufällen  durch  ätherische  Mittel  und  durch  Milch, 
reiche  die  Heilung  beendigen  müssen. 

Dies  sind  im  allgemeinen  die  grofsen  Hülfsmittel, 
uf  welche  die  Natur  in  schweren  Fällen  hinweiset. 
)ie  Brechmittel  haben  um  so  bessere  Wirkung,  je 
iehr  sie  mit  ätherischen  und  excitirenden  Mitteln  ver- 
binden werden.  Aber  in  gewöhnlichen  Fällen  ist  ein 
Irechcn  und  Abfuhrung  erregendes  Mittel  {emetico - ca- 
harticum)  hinreichend  *).  (Journal  de  Medecine  i&og* 
\evrier). 

*)  Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorbeilassen»  ohne  die 
ausserordentliche  Wirkung  zu  rühmen,  die  das  Klystter 
von  Tabacksdecoct  bei  dem  Ileus  hat.    leb  habe  davon' 
mich  mehrmals  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt,  und  be^ 
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Bestätigung  der   Wirksamkeit  der 
Mandeln  gegen  die  fVechselfieber. 


Man  hat  in  den  Hospitälern  *u  Gent  Vereuche  mit 
den  einheimischen  Mitteln  zur  Heilung  der  Wechsel- 
fieber gemacht.  Das  was  unter  allen  am  meisten  gelei- 
tet hat,  waren  dicv  von  'Hufeland  empfohinen  bitte» 
Mandeln.    Man  ^ab  sie  folgen dermafsen : 

fjl  Amygd.  antat,    jjj.  j4qu.  commun.yjj. 
F.  L  a.  Lac.  Add.  Extr.  Centaur.  J/;. 

Die  Portion,  wurde  eine  Stunde  vor  dem  Anlall  gegeben 
und -drei  Funftheile  der  Kranken  wurden  dadurch  ge- 
heilt.   {Bulletin  des  Sciences  medicales.  1809.  Juillet). 


Ueber  den  Thee  und  seine  Surrogate. 

Von 

r  C.    L.    C  a  d  e  t  •). 

D  er  Thee,  dessen  Gebrauch  in  China  und  Japan  schon 
•ehr  alt  ist,  wurde  1634  in  Frankreich  eingeführt,  scheint 
aber  in  England  schon  früher  bekannt  gewesen  zu  aeyn. 

sonders  erinnere  ich  mich  -einer  Dame,  welche  schon  5  Ta- 
ge daran  litt,  ohne  dafs  die  kräftigsten  Mittel  das  mindeste 
dagegen  ausgerichtet  hatten  Endlich  wurde  ein  Ktyirir 
▼on  i  Unze  Taback  gegeben.  Es  erfolgte  sogleich  eine 
atarke  Ohnmacht,  und  mit  dieser  eine  solche  Erschlaffung 
des  ganzen  Systems,  besonders  des  krampfhaft  zusammen- 
geschnürten  Darmkauais,  dafs  reichlich  Stuhlgang  entstand, 
und  mit  diesem  das  Erbrechen  und  die  ganze  Krankheit 
gehoben -war%' 

1  d.  H* 

•)  Im  Auszuge  übersetzt  ans  dem  Journal  de  Physique,  de 
Chimie  et  d'Histoire  natu*.  Juin  An  1808 ,  page  m  - 
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Er  besitzt,  ehe  er  getrocknet  ist,  eine  schöne  mehr 
oder  weniger  grüne  Farbe  und  einen  bittern  zusammen- 
ziehenden Geschmack.  Die  im  Handel  vorkommenden 
Theesorten  sind  in  Hucksicht  ihrer  Grüfse,  ihres  Ge- 
ruchs, ihrer  Farbe  und  ihres  Geschmacks  verschieden, 
mehr  oder  weniger  gelb  und  gedörrt,  je  nachdem  sie 
vermittelst  kochenden  Wassers  oder  für  sich  getrocknet 
sind.    Im  Allgemeinen  ist 

der  Kaiserthee  dunkelgrün; 

der  grüne  Thee  braungrün; 

der  Haysvan-Thee  bläulich  grün; 

der  Tbee-bou  gelblich  grün; 

der  Pecko-Thee  beinahe  schwarz; 

der  Thee  Perle'  graulich  grün;  # 

der  Sauchang- Thee  röthlich. 
Diese  Farben  sind  jedoch  nicht  so  bestimmt,  dafs  sie 
als  Unterscheidungszeichen  dienen  könnten,  zumal  da 
im  Handel  viele  gemengte  Theesorten  vorkommen.  Eben 
so  ist  auch  der  Geruch  derselben  unbeständig,  da  er 
demselben  nicht  eigenthümlich ,  sondern  durch  andere 
gewürzhaxcte  Pflanzen  raitgetheilt  ist. 

Die  Blume  der  Thea  hat  einen  nur  schwachen  und 
die  Blätter  derselben  haben  gar  keinen  Geruch,  und 

i 

gesetzt  auch  sie  besäfsen  Geruch,  so  würde  dieser  doch 
durch  das  Rösten  verloren  gehen.  Um  den  Thee  wohl- 
riechend zu  machen,  bedienen  sich  die  Chinesen,  nach 
dem  Berichte  des  Dr.  Und  vom  Jahre  1781  des  Clilo- 
ranthttSt  der  Blumen  der  O/ea  Jragrans,  der  Comelina  je» 
saaqua,  des  arabischen  Jasmins  und  der  Curcume.  Die  . 

Man  vergleiche  auch  über  die  Naturgeschichte  und  die 
Bearbeitung  des  Thec's  Bemerkungen  über  den  Thee 
von  Desfontaines  aus  den  Annales  du  Museum  national 
d'hisioire  natur.  T.  p.  204.  3i.  übersetzt  von  A.  F.  Gehlen 
im  neuen  Barl.  Jahrb.  lür  die  Pharraac.  ?om  Jabre  igo* 
S.  i37. 

Anm.  des  Ueben. 
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Kaufleute  benutzen  zu  demselben  Zwecke  auch  noch 
die  Iris  florentina,  die  sie  auf  den  Boden  der  Kasten 
legen. 

Hierdurch  fallt  schon  eine  Eigenschaft  des  Thees 

weg. 

Da  das  Wasser  mehr  oder  weniger  vom  Thee  auszieht, 
je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  heifs  ist,  so  bedien- ^ 
te  sich  der  Verfasser  zur  chemischen  Untersuchung  des 
Thees  eines  Aufgusses,  der  mit  Wasser  von  70  —  8°° 
bereitet  wär,  weil  er  so  gewöhnlich  getrunken  wird. 

> 

Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  enthalten  die 
verschiedenen  Theesorten: 
1)  Extractiv*toß 
*  2)  Schleim; 

3)  Vier  Harz; 

4)  Gallussäure  und 

5)  Gerbestoff. 

Aus  den  beiden  letztern  Bestandtheilen  leitet  derVerfas- 
aer  auch  die  Fiebervertreibende  Eigenschaft  her,  die  eini- 
ge Aerzte  dem  Thee  zugeschrieben  haben,  weil  er  da- 
rin mit  mehreren  Chinasorten  übereinkommt. 

Die  Erscheinung,  dafs  die  Blätter  des  Thees,  wenn 
sie  an  einer  brennenden  V^acbskerze  entzündet  wurden, 
mit  grüner  Flamme  brannten",  brachte  Herrn  Cadet  auf 
die  Vermuthung,  dafs  der  Thee  vielleicht  Kupfer  ent- 
halten könnte,  und  zwar  eine  gallussaure  Verbindung 
desselben,  die  sich  aus  der  Gallussäure  des  Thees  und 
dem  Kupfer  von  den  Blechen,  auf  weichen  die  Blätter 
geröstet  werden,  hätte  bilden  können;  allein  auch  hei 
der  sorgfältigsten   Untersuchung  konnte   der  Verfasser 
weder  in  den  ganzen  Blättern,  noch  wenn  der  Thee 
eingeäschert  war,  die  geringste  Spur  von  Kupfer  entdek- 
ken,  sondern  fand  in  demselben  nur  Kohle,  Eisen,  salz- 
aauern  Thon  und  kein  Kali.    Er  will  zwar  hiernach 

« •  ♦ 
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nicht  behaupten,  dafs  der  Thee  gar  kein  Kupfer  ent* 
halte,  enthalte  er  es  aber  witklith,  so  sei  dies  doch 
nur  in  so  unbedeutender  Menge,  dafs  es  der  Gesund* 
heit  nicht  nachtheilig  seyn  könne  *) 

Nun  giebt  der  Verfasser  eine  vergleichende  Ueber« 
sieht  über  das  Bestandiheilvethältnifs  der  verschiedenen 
Theesorten  im  Allgemeinen,  woraus  hervorgeht,  dafs 
nur  die  feinen  und  kosibarsten  Theesorten  Gerbestoft 
enthalten,  die  schlechtem  nicht  In  diesen  ist  das  Ver- 
hältnifs  des  Extractivstoßs  gröfser,  so  wie  das  d,es  Har» 
zes.  Die  Menge  der  Gallussäure  nimmt  zu,  wie  der 
Thee  an  Güte  abnimmt. 

Herr  Cadct  bemerkt,  dafs  das  gröfsere  Verhaltnifs 
des  Gerbestoffs  in  den  leinern  Theesorten  wahrschein- 
lich von  der  sorgfältigem  Bearbeitung  derselben  und 
namentlich  von  dem  gehörigen  Rösten  derselben  her- 
rührt, und  dafs  der  Thee-bou  und, der  P»  cko  -  Thee, 
welche  inrMay  gesammelt,  uud  vor  dem  Trocknen  und 
Rollen  wahrscheinlich  infundirt  werden,  .nur  sehr  we- 
nig Adstringens  enthalten;  *  *)  der  letztere  sei  so  reich- 
haltig an  Schleim,  dafs  sich  eine  Abkochung  desselben 
in  Faden  ziehen  lasse  und  in  ihrer  Consistenz  einem 
Leinsamendecocte  gleiche. 

#)  Lettson  hat  ebenfalls  nie  eine  Spar  von  Kupfer  entdecken 
können.  Auch  behaupten  Kämpfer  und  Macartney,  dafs 
das  Rösten  nicht  auf  kupfernen,  sondern  auf  eisernun 
Platten  geschehe. 

Anm.  des  Uebers. 

#)  Allerdings  kann  das  Rösten  zur  Entwickelung  des  Gerbe- 
stoffs beitragen,  allein  die  alleinige  Ursach*  des  gröfsern 
Gehalts  an  diesem  Stoffe  ist  es  gewifs  nicht  sondern  er 
hängt  gewifs  mehr  davon  ab,  dafs  zu  den  feinen  Theesor- 
ten die  ersten  Sammlungen,  also  die  jüngsten  Blatter  ge- 
nommen werden ,  die  nach  neuern  Erfahrungen  mehr 
Gerbestoff  enthalten,  als  die  altern,  wofür  auch  der 
gröfsere  Gchak  an  Extra ctivsto ff  in  den  Theesorten,  die 
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Nach  diesem  verschiedenen  Bestand  theilverhältnisss 
•oll  man  nun  auch  den  verschiedenen  Indicaüonen  ge- 
mafs  den  Thee  wählen.  Verlangt  man  ein  zusammen« 
ziehe  ad  es  Getränk,  so  Söll  man  den  besten  Haysvan- 
thep  oder  den  Thee  perle  wählen,  zu  einem  leicht  to- 
nischen, nicht  adstringirenden  Aufgufs  aber  den  grünen 
oder  den  Toukai-Thee,  und  zu  einem  emollirenden 
den  Thee-bou  oder  den  Pecko-Thee  nehmen. 

Indem  nun  der  Verfasser  die  bekannten  Meinun- 
gen über  die  medicinischen  Wirkungen  des  Thees  von 
Kämpfer,  Carlheuser,  Geoffroy,  Daniel  Cruger,  Herrmann 
Grimm,  Simon  Pauli,  Collen  und  Buchau  aufzählt,  und 
daraus  den  Schlufs  zieht,  dafs  er.  mehr  schädlich  als 
nützlich  sey,  giebt  er,  um  die  Summen,  die  für  Thee 
ins  Ausland  gehen,  zu  sparen,  mehrere  inländische  Sur- 
rogate desselben  an,  als  Sanicula  europoea,  Ajnga  rep- 
tanf,  Veronica  officinatis ,  Pyrola  rotundijolia ,  Gnapha- 
lium,  jfrtetnisia  vulgaris,  Chiraea  centaureum ,  Mentha 
und  Salvia;  ferner  einige  exotische  Kräuter,  die  aber, 
wenn  man  sie  in  Gebrauch  ziehen  wollte,  leicht  eben 
•o  theuef  werden  möchten,  als  der  Thee  9). 


keinen  oder  weniger  Gerbestoff  enthalten,  spricht.  Man 
rergleiche  hierüber,  C  Hatchett's  Abhandlung:  Ueber  eine 
'künstliche  Substanz,  weiche  die  Haupteigenschoften  des 
Gerbestoffs  besitzt,  übersetzt  in  Gehlen  s  Journal  für  Che» 
mie  und  Physik  B.  i.  S.  575.  und  PVahJenberg  s  dissertat. 
de  sedibus  materiarum  immediatarum  in  plantis. 

Anm.  des  Uebers. 
•)  Als  eines  angenehmen  Getränkes  statt  des  Thees  konnte 
man  sich  auch  eines  Aufgusses  ron  Athamnnta  Oreoseli- 
num,  Bei  ^'petersilie,  bedienen,  der  Yielleicbt  noch  mehr  Bei- 
fall finden  möchte;  als  die  angegebenen  Surrogate. 

Anm.  des  Uebers. 
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Litei  arischer  Anzeiger.  : 


i  der  Realscbulbuchbandlung  in  Berlin  ist  zu  erhalten  : 

He  Verhältnisse  drs  jfrztes  z  r  Bcherztgun^  für  ausüben* 
de  besonder t  ang^hmie  sferzte,  von  C  Rufeland \ 
2ie  verm-h'le  /fuf1agc  3.  btochirt  8  Gr. 

Wenn  die  Ausübung  der  Heilkunst  das  werden  soll 
as  sie  eigentlich  ist.  so  mufs  sie  Äeligion  —  Gottes- 
ienst  —  seyn,  und  in  diesem  Geist  geschehen.  —  Auf 
ieses  Hobe  und  Göttliche  in  der  Kufist  auFraerksam 
u  machen,  dadurch  das  Gemeine,  den  zuuft  -  und 
andwerksmäfsigen  Sinn  immer  mehr  daraus  zu  verdrän- 
en,  und  den  Heilkünstler  dem*  Ideale  näher  zu  bri/i- 
en,  ist  der  Zweck  dieser  Bogen  die  man"  in  4\esjhn 
•inn  zu  lesen  und  zu  beherzigen  bittet. 

-     .    \ 

•  m 

luf  elands  Mahrobiotik  oder  die  Kunst  das  menschliche 
Lehen  zu  verlib gern,  2  Thale,  ^te  Sehr  vermehrte 
rcchtmäf  ige  s/uflagr.  gr*8*  l8o5.  Ord*  Papier  1  Rthln 
3  Ct. ,  jein  Papier  mit  einem  Kupfer  vonStölzel.  \  Rthlr 
ao  Gr, 

Zu  bemerken  ist  hierbei  nur,  dafs  der  Herr  Ver- 
isser  diese  neue  Ausgabe  mit  sehr  bedeutenden  Zusät- 
en, vorzüglich  mehreren  merkwürdigen  Beispielen  des 
ochsten  Alters,  Tabellen  über  den  Einflufs  des  Ge- 
;hlecht8  nrrd  der  Lebensart  auf  das  Alter,  einem  medi- 
nischen  Tischbtrch  u,  s.  w.  vermehrt  hat.  Aeltern, 
rziehern  Und  jungen  Leuten  wird  es  zur  Benutzung 
Tip  fohlen.  Der  Herr  Verfasser  drücke  sich  folgender- 
?stalt  hierüber  in  der  Vorrede  aus: 

»  Darf  ich  noch  einen  Wunsch  dem  Buche  bei  die- 
ser neuen  Erscheinung  beifügen,  so  ist  es  der,  dafs 
man  doch  das  Buch  mehr  als  bisher  zur  Belehrung^, 
der  Jugend  benutzen  möchte.  -  Es  wurde  ursprünglich 
für  die  Jugend  geschrieben;  die  Jugend  ist  d«r  wahre 
Z»eitpunkf,  um  Lebensfeinde  und  freunde  kennen  zu 
lernen,  Lebensdauer  und  Lebensglück  zu~ gründen  und 
eine  dem  angemessene  Lebensweise  einzuleiten  Auch  1 
ist  dies  Buch  so  geschrieben,  dafs  es  ohne  allen  Nach- 
theil jungen  Leuten  in  die  Hände  gegeben,  und  nicht, 
jlofs  zum  Besten  ihrer  physischen,  sondern  auch  ihre* 
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»moralischen  Bildung  gelesen  werden  kann.  Nach  mei- 
» ner  Ueberzeugung  ist  der  Zeitpunkt  vom  vierzehnten 
»Jahre -an  das  schicklichste  dazu,  besonders  um  eint 
»gewisse  Ausschweifung  zu  verhüten,  für  die  die  War« 
»  nung  nachher  gewöhnlich  zu  spät  kommt.  « 


Darstellung  der  Gallischen  Gehirn  -  und  Schädei'ehre 
von  Dr.  C.  H.  R.  Bis  chof,  mit  Bemerkungen  über  die- 
se Lehre  von  Dr.  C.  W.  H  üfeland  ;  zweite -vermehr- 
te und  verbesserte  Auflag* ,  mit  einem  Kupfer,  8. 
Berlin,  Preis  16  Gr. 

Wir  wiederholen  zur  Empfehlung  dieser  zweiten 
Auflage  nur,  dafs  diese  Darstellung  der  Gallschen  Ge- 
hirn -  und  Scbädellebre,  unter  allen  bisher  von  Aerztea 
gelieferten  Schriften  dieser  Art,  bis  jetzt  die  erste  und 
eimifte  sey,  welche  auch  Dr.  Gölls  anatomische  Enidek- 
kungen  mit  umfafsr,  die  nach  dem  Urtheiie  aller  Sach- 
verständigen wohl  Dr.  Ga/fs  gröfstes  Verdienst  ausma- 
chen, und  von  welcher  dessen  Organenlehre  eigentlich 
nur  eine  Folgerung  ist. 

Zugleich  ist  diese  neue  Auflage  nicht  allein  mit  ei- 
ner dreifachen  Abbildung  eines  von  Dr.  (jaff  selbst  be- 
zeichneten Schädels,  sondern  auch  durch  die  Gute  des 
trefflichen  und  berühmten  Anatomen  des  Herrn  Gehei- 
menraths Loder  mit  einigen  Beiträgen  bereichert  wor- 
den ,  die  als  wichtige  Aktenstücke  iür  die  Galische  Ge- 
hirnlehre anzusehen  sind. 
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von 


C.     W.     Hufelan  d, 

+  ■ 

Königl.  Preufs,  Geheimenrath,  -wirklichem  Leibarzt» 
erstem  Arzt  der  Charit^  Mitglied  der  Academie 
der  Wissenschaften  etc,  , 

und 

K.    H  i  m  1  y, 

Professor  der  Medizin  zu  Göttinnen,  Dlrector  » 
des  klinischen  Instituts  etc. 
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Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

Göthe. 

 *■   

XII.  Stück.  D'ecember. 

\  ./r 

Mit  drei  Kupfertafeln. 
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Die  Armenkrankenverpflegung 

zu  Berlin« 

»tbit  . 

dem  Entwurf« 

4  < 

einer  Armenpharmakopöe, 

vom 

Herausgeber« 


...  - 


Kranke  allein  ist  arm*  —  Ein  Mensch« 
der  noch  gesund  ist  an  Leib  und  Seele«  ist 
nicht  arm «.  denn  er  besitzt  den  einzigen 
Reichthum,  den  der  Mensch  eigentlich  hat« 
—  die  Organe  des  Erwerbs,  —  und  einem 
solchen  Menschen  unverdientes  Geld  geben, 
heifst  nichts  anderes,  als  ihn  im  Müfsiggange 
bestärken«  und  die  fietteley  befördern«  Man 
gebe  ihm  Beschäftigung  *),  und  er  hört  au£ 

*J  Man  ist  von  dieser  Wahrheit  jcjxt  wohl  tilgt  mein 
überzeugt   Nor  fehlt  ei  gewöhnlich  aa  Bwhüfü« 
Joum.  XXJX  B,  6'  St  A  3 
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am  zur  seyn.  —  Aber  wenn  Krankheit  zu^ 
Dürftigkeit  kommt,  dann  erst  tritt  die  wah- 
re Hülflosigkeit  ein,  und  es  wird  heilige 
Pflicht  der  Mitmenschen  und  des  Staates, 
dem  Verlassenen  beizustehen*  aber  auch 
hier  nipht  blo«^it,Qei4,{^<>4u?ch  man  sith 
so  gern  abkauft,  upd  yfqVür  doch  der  Arme 
so  wenig  zu  kaufen'  vermag),  sondern  durch 
thätige  und  wesentliche* Hülfe,  durch  Nah- 
rung,  Arznei,  Kleidung,  ^Erwärmung,  trösten- 
den ärztlichen  Zuspruch.  Dadurch  allein 
wird  der  Zw  eck,  ferr  eicht;1  wirkliche  Wohl- 


gungsmitteln  für  die  Armen.  Man  erlaube  mir  also, 
hier  an  eint  du' erinnern ,  wodurch  man  zugleich 
eine  Eroberung  für  den  Staat  machen  könnte  — 
die  Bearbeitung  der  Erde.  —  Wie  viel  Land  liegt 
noch,  selbst  in  der  Nähe  greiser  Städte,  un bekam, 

'  ^nnb*nute*!-~.  Man  *6berfcebe  esA  theüweise  de* 
A*xruinf  <%^«f  daak^ji^tbige  Handwerkszeug,  den  ge< 
yröhnjich  ungpnu.ujen  S&üf&ufr  «ur  Düngung. 
Es  wird  sich  jeder  nebst  seiner  Familie  leicht  so 
•••  vi^Mfctob/ Ehoffeln,  Zugemufse  etc.  bauen,  Sali  er 

...  »Ü*ren  und  augleioW  das  Sbrifr«  zur  Ariscbafc 
fung  anderer  Leb  ejJsUedtjcfnjsse.  verkaufen  kann*  und 
so  wird   der  doppelte  Vortheil  erhalten  werden, 

.  auXser  der  KültnV des  Landes,  nicht  blos^lur  den 
*  Unterhalt,  sondern  durch  diese  ländliche;  freie  Lnfc 
gewährende  Thätigkeit  für  die  Gesundheit  den  Ar- 
inen  zu  sorgen,  die  bei  den  gewöhnlichen  Fabrik« 
beschä Fügungen  leicht  zerstört  wird. 

■  • 
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tKat  ötmeieh/  manche!  Lcfben  ^cft^fe^  und, 
was  mehr  noch;  «heäst :  K'rSriklieHkeit  verhü- 
tft',  uücl4  dem' t [Menschen  die  ÖrÄttchbarktelt 
erhäken.  Denn  es  ist  ein  kehr  titirichtiger 
Maßstab, WeiirP * knän  den  1  ftut2£fciM Ssfclehfcr 
Hülfe«  blös^a^K  der  Vö*mieÄtukg^d%r  Vet- 
nrifcdehing  der  «Mortalität  beschritte1 

Die  häutigste  und  traurigste  folge  ,  der 
Krankheiten .  bei  Armen  ist  nicht  der  Tod, 

v     >       *•■).•      .  .  »       i  .       .i  .  .  ,  >  /       .    *    t        •      r    i.  •  »  . 

so-D dein  die  Infirnutät:  UebeL  die  durch  ge* 
hörige  Hülfe  Anfangs  leicht  zu  heben  gewe- 
sen  waren,  werden  durch  Vernachlässigung 
zu  schweren,  oft  unheilbaren  Krankheiten; 

•    v      i.     i  i.»  ; .  ,  i      *      i  •  l  •  \  * 

Krankheiten,  die  man  zwar  ohnp  Hülfe  njit 
dem  Leben  überstehet,  gehen  in  langwierige 
Kränklichkeiten  über^  die  die  Brauchbarkeit 
nehmen,  und  die  Menschen  nun  erst  zu,  ei- 
mm  wirklich  armen  und  zu  einer  fortdau- 

*  »         -  - 

ernden  Last  des  Staates  machen, 

-7  Dei-  Vorzüglichste  Werth  dieser  Hülfe  be- 
stehet  also  darin,  die  Summe  dör  Leiden- 
Jen  und  Unbrauchbaren  zu  vermindern,  und 
hreit  Familien,  so  wie  dem  Staate ^  thätige . 
Mitglieder  wiederzugeben.  Ja,  indem  sie  die 
5  um  tue  der  Krankheiten  überhaupt  Vermin- 
lern,  und  die  ersten  Keime  der  anstecken-- 
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den  zerstören,  sichern  s^e  die  Gesundheit 
des  Publikums  ;und  des  Staates  im  Ganzen, 
und  verstopfen  eine  HimpSquelle  der  allge- 
meinen Gesundheisverderbnifs;  denn  es  ist 
enttphiedep,  dafs  gerade  die  Winkel  der  Ar* 
muth  es  pind,  wo  Mangel  Kummer  und  Un- 
reinlichkeitf  die  furchtbarsten  Krankheitser- 
zeuger, durch  ihr  Zusammentreffen  die  aller* 
verderblichsten  Seuchen  und  Ansteckung*, 
gifte  ausbrüten,  welche  sich  dann  von  da 
aus  über  das  Game  und  in  die  höheren  Re- 
gionen  verbreiten,  -~  Gewifs  ein  großer, 
und  gewöhnlich  übersehener  Vorzug  solcher 
Anstalten,  der  sie  zu  einem  höchstwichtigen 
Theil  der  Staatsarzneykunst  und  allgemei- 
nen Gesundheitspolizei  macht, 

ich  bei  meineqi  Eintritte  in  das  Armendi- 
rectorium  vor  9  Jahren  diesen  Theil  der  Ar- 
menverpflegung, der  sich  mit  der  Vorsorge 
für  die  armen  Kranken  sowohl  in  den  Hos- 
pitalen», als  in  der  Stadt  beschäftigt?.  Aber 
pur  willkommen  konnte  dieser  Zweck  bei  . 
der  damaligen  Einrichtung  erreicht  werden. 
Nur  eiß  Armenarzt  und  sieben  Chirurgen  für 
eine  Stadt,  die  in  der  Regel  10,000  Arme 

1 

r 

1 

f 
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zahlte;  nur  eine  Armenapotheke  in  einer 
Stadt  yon  6  Stunden  im  Umfange  9  wo  die 
armen  Kranken  meilenlange  Wege  machen 
mufsten,  um  nur  die  verordnete  Arznei  zu 
erhalten.  Wie  unzureichend  war  diese 
Hülfe!  — 

Es  muTbte  demnach,  wenn  etwas  Güte» 
bewirkt  werden  sollte,  durchaus  eine  gan« 
neue  Einrichtung  gemacht  werden.  —  Die 
Ideen,  welche  dabei  zum  Grunde  gelegt  wur- 
den, waren  folgende; 

i.  Der  Geist  des  reinen  Wohlthuns  und 

*  i 

der  Menschenliebe  allein  muß  das  beleben« 
de  Princip  einer  solchen  Anstalt  seyn.  Das 
ganze  Geschäft  mufs  als  Gottesdienst  betrie- 
ben, und  unentgeldlich,  aus  freiem  innerem 
Antriebe  besorgt  werden. 

a.  Es  kommt  demnach  weit  mehr  auf  das 
Personale,  als  auf  den  Mechanismus  der  Ein- 
richtung  an.  Je  mehr  edle}  menschenlieben- 
de und  allgemein  geachtete  Aerzte  sich  zu 
dieser  Absicht  rereinigen,  desto  gewisser 
wird  dieser  Geist  das  Institut  durchdringen, 
und  der  wahre  Zweck  erreicht.  Ueberdiefa 
wird  noch  dadurch  der  grofse  Vortheil  ge- 
wonnen, dafs  die  Berührungspunkte  der  Hülfe 
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losen  mit  dem  weghabenden,  Thaik  de«  Pu- 
blikums vermehrter  erden*  wodurch  theils  dem 

,      ■    ......  b  .  # 

Unglücklichen  igin^^e^.^Zuga^g  ,*u  dem 
Vornehmen  und  Re^hc;|i,  theils  diesem,  was 
oft  noch  schwerer  ^  $ib<  neuer  Weg  eröff- 
net wird,  auf  eine  sichere  und  würdige  -Art 
seine  Wohlthaten  den  Armen  zu  erzeigen  j 
denn  wer  kennt  wohl  die  Läse  und  die  Be- 
dürfnisse  des  Armen  besser  1  als  der  Arzt? 
Und  wer  kann  ihm  die  Hülfe  wohlthätiger 
und  zweckmäfsiger  reichen  ? 

:    '   '     ' ■ » «  •  •■  ■ 

r 

3.  Je  mehr  die  Menschen  in  Masse  be- 
handelt werden,  desto  mehr  verliert  sich  der 
Sinn  für  das  Individuum,  der  döch  allein 
jene  Wärme  des  Qefühls  und  jene  Herzens- 
theilnahme  erzeugt,  durch  welche  solche  An- 
stalten  gedeihen.*)  Ist  man  gewohnt,  dieMen- 
sehen  zu  Hunderten  und  Tausenden  zu  zäh- 


•)  Man  kann  hierauf  sehr  passend  das  schöne  Wort 
des  Göttlichen  anwenden :  »Wer  den  Menschen 
nicht  liebt,  den  er  siebet,  wie  kann  der  die  Mensch- 
heit lieben,  die  er  nicht  siehet?  «  Die  gewöhnliche 
Mcnschh  ei  (Bliebe  verschlingt  sehr  häufig  die 'Men- 
schenliebe, und  es  wurde  manchem,  der  nichts  alf 
Beglückungsprojekte  für  die  Menschheit  im  Gro&en 
im  Munde  führt,  oft  schwer  ankommen,  die  ge- 
ringste .persönliche  Aufopferung  für  den  e  in  £  einen 
ju  machen. 
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len,  was  %st><än  ;dem  ESnzetntn  gelegen  ?  Er 
Talird  zu  eiaer  unbemerkbar^n  Gföfse  —  zu 
einem.  Procent  —  einefen  biofsen  Rechnung«-* 
gegenständ,  i  Sollen  Armen-  und  Rettbngi-i 
abstatten«  gedeihen,-  so  mufs  man  eben  im 
Einzelnen  «las  Ganze  findein,  so  laufs  ihr  Le-J 
ben  sich  nicht  von  oben  abwärts  in  (bekannt* 
lieh  immer  schwächer  werdende)  Stralen  zum 
Einzelnea'V erbreit eny  sondbrn  Von  unten  her- 
auf,  vom  Einzelnen  zum  Ganzen ;  Es  muß* 
sich  in  dem  Heirzed  der  Einzelnen  erzeugen/ 
und  von  da  aus  zu  einem  jdlgeirieinen  Le-* 
ben  vereinigen.    Von  oben  können  sie  nichts 
weiter  erhalten,  als  Form  und*  Ordnung.  — ^ 
Dledialso  ist;(üe.grofse  Aufgabe  solcher  Ein--, 
richtnngenx  mit  der  Anordnung  und  Aufsicht 
des  Ganzen  jeiieh»  Sinn  und  jenä  Sei  batst  änv 
digkeit  des  Einzelnen  zu  Verschmelzen ,  wo*v 
durch  allein  verhütet  wird,  dafs  sie  nicht  imf 
Ende  in  blofse  Maschinen-,   ohne  Geist  unef 
Herz  ausarten  — .  und  herzlose  Anstalten  ha- 
ben eben  so  wenig  Werth,  als  herzlose  Men- 
schen. —  Deswegen  ist  es  weit  besser,  wenn 
wohldenkende  Männer  sich  vereinigen,  und 

■ 

die  Menge,  der  Hilfsbedürftigen  in  kleinere 
Portionen,jtlieilen,fwenn  ein  jeder  sein  Theil 
übersehen  und  ihm  seine  ganze  Aufmerksam* 
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keit  widmen  kann,  ab  wenn  für  da«  Ganze 

nur  wenige,  sey  es  auch  noch  so  gut  besol- 
dete,  Helfer  angestellt  werden,  die  dann  w*. 
gen  der  zu  großen  Menge  der  Leidenden« 
auch  bei  dem  besten  Willen,  dem  Einzel- 
nen nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  beistehen 
können. 

4*  Die  Behandlung  der  Kranken  in  ihren 
Häusern  ist  immer  der  im  Hospital  Torzuzie- 
hen, so  lange  es  irgend  thunlich  ist«  —  Der 
Grund  davon  ist  der  vorige.  Je  mehr  die 
Menschen  in  Masse  behandelt  werden,  desto 
leichter  entstehet  Kalte,  Lieblosigkeit,  Gleich- 
gültigkeit  gegen  den  Einzelnen ;  desto  leich- 
ter gewöhnt  man  sich,  den  Menschen  als 
Sache,  nicht  als  Hauptzweck  für  sich  selbst, 
an  betrachten  ;  und  so  bildet  sich  jener  Sinn 
nnd  jener  Ton,  der  in  grofsen  Hospitalen 
herrschend,  und  die  Wurzel  alles  Verden- 
bens  für  solche  Anstalten  ist«  Ich  berufe 
mich  auf  das  Beispiel  grofser  Hospitäler,  selbst 
der  besten,  denn  es  ist  kein  Vorwurf,  den 
ich  der.  Verwaltung  mache,  das  Uebel  liegt 
in  ihrer  Natur«  —  Ferner,  je  mehr  die  Men- 
schen in  Masse  zusammengedrängt  werden, 
desto  mehr  erzeugt  sich  auch  Böses  unter 
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aen  selbst,  durcH..I#uft»!*i4«rbi4f»rUBd  Sit- 
nverderbnifs.  Ueblerdiels  wird  er  aus  dem 
rfcel  der  S einigen  gerissen,  ,u»4,  Y*rliett 
cht  nur  die  Pflege  dex  ehelichen  oder  kind» 
:hen  laebe ,  die  Jkein  MiethJing  ersetzen 
nn,  sondern  auci»  die  Bande  und  Gjjwohn- 
iten  der  Häuslichkeit  und  Ordnung,  wor«. 

bei,  solchen  Leuten  oft  die  ganze  Mora- 
st hängt.  Ett  wird  an  den  Müfsiggang  ge- 
ihnt,  statt  dafs  er  zu  Hause  alle ,  Zeiten, 
»  es  ihm  die  Krankheit  erlaubt,  besonders 
8  Zeit  der  Reconvalescenz ,  au  nützlicher 
Tätigkeit  anwenden  kann/  Er  wd  dort 
tt  Menschen  aller  Gattung,  gröfstentheila 
sittlichen,  liederlichen,  an  Müfsiggang  ge« 
ihnten,  in  Verbindung  gebracht,  und  er 
rd,  nach  einem  Aufenthalt  voju  a  bis  3 
onaten,  gebesserten  Leib,  aber  verschlech* 
t  an  der  Seele,  aus  dem  Hospitale  zurück« 
hren#  —  Nach  meiner  Meinung  gehören 
r  solche  in*  Hospital,  die  entweder  zu 
luso  gar  keine  Wartung  haben,  oder  de« 
i  Krankheit  solche  Hülfe  fodert,  welche 

ihren  Wohnungen  nicht  möglich  zu  ma« 
ist,  od<?r  die  dem  Publikum  Gefahr 
ngen  könnten,  z.  B*  ansteckende  Krank« 
Lten,  Wahnsinn. 


<  5.  Sfcldfie1  Anhatten  "sind*  das  beste  Mittel, 
junge  Aerfcte  zu  guten  Pfcafctikem  zu  bilden, 
und*  i&X  Publikum  gin&föhrgn.  lrft  Hospital 
sehen  sie, 1  wie*  ^es  sJeyn 1  sofllje,  -  hier,'  wie-  es 
ist,  dort  wöriibn  «ie  blös  tfu 'Künstlern  gebil- 
det,  Mw  auch  zu  fühlend«,  und  dadurch 
e*st  ihi^ -Kunst  heiligende«  :Menfcche*i;  liöd 
delr  Sinn  ider  Mensch efclifetoe*  und  Hütaanität, 
der  dtfffc  sb  ieicht  erstirbt^ird  genährt,  und 
imiigst  Wtj  der  Kunst  V«frw<Äbi'  Hier  -haben 
sie  eödilek  -  die  beste«  Gelegenheit ,  sich  dem 
Publikütrt*  bekannt  fcu* «lach en,  und  zuvem- 
pfeh'letty~*'uilä  einen  festen; und  dauerhaften 
Grund  zu  ihrem  künftigen 'Glücke  zu  legen. 
^  Nur  Wissen  sie  dazu  ältern  Aerzten  uö- 
t-ergeordnetf  80yn,  die  ifeito^ziimPFührer  ühd 
Muster  dienen,  und  so  kaöü  elfte  solche  An- 
stalt eiüfc*  treffliche  Pftafazschüfe  ;fiir  künftrgo 
gute  Praktiker  werden.  ' '  ^pr* 

*  • 

6.  Da  zum  Heilen  taidltt?  blbs  Arzneyfen 
gehören,  so  müssen  alle  übrigen !  Tifeile  des 
Armenwesens  mit  dieser  Anstalt  in  die  ge- 
naueste Verbindung  gesetzt  werden,  um  auch 
für  Erwärmung,  Bekleidung  und  Nahrung  der 
Kranken  au  sorgen.     T  •    ■ '! '  ' 
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Mit  Freude*»  sai^  und 
angesehensten  Aerzta  BeVllÜs  4tr  diese  Idsen 
eingingen,  und  sich  zür  -thätigen  Ausführung 
dieses  Zweckes  mit  -mir  verbanden.  Eben 
sö^rboten  sfrti\hV  Hefreh  Apotlieter,  die 
Arzneien  für  die  Armen  mit  a5  pro  Cent 
Verlust  unter  dem  Taxenpreis  zu  liefern.  Es 
bildete  sich  hieraus  im  Jahre  1806  die  An- 
jm/l  zar  Verpflegung  armer  Kranken.  Sie 
g^b  sich  folggnd^,  Organisation,  und  der  Kö- 
nig,  iin.mer.be^i:  d<&  Gute  zu  forde»,  und 
da*,  Elend  zu  zni^deta,  nahm  diese  Anstalt 
unter  sfdAen.  Schutz,  und  gab  ihr  die  gnädi- 
ge Zusicherung  ,v  die  Kösten  derselben  zu 

I  0  •  t\  .>  |«  \     « ,      *     ^      « >         ■  >.  - 

0  r  g\  a,n  i  s  a  c  i  ö  n  f 

der  Kranhenarmenv erpf Fegung 
*     der  Stadt  Berlin  ;  ^ 

.  Die Stadt.&*rHn  #ird  in  20  Mexlicinal- Be- 
z*>Ä*  eingetheilet :  das  Ganze  aber  in  die  in- 
nfre  und  aufs  er  e  Stadt. 

.  Z>ze  Armenärzte,  brauchen  nidht  ifi  ihretn 
Distrikte  zu  wohnen.     Die  Aerzte  der  innertfr 


- 


1 
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Stadt  übernehme*  das  Geschn 
sorgung  wentgeUUi)*,   WBr  jeden  DUtrih  w 
ein  eigener  Artt  angestellt, 

•  i .  >  iß* 

.  «  .       ..        <  j 

Zw  äufseren  Stade  und  Vorstädten  werk 
6  Armenärzte  angestellt  f  jeder  mit  einer  b 
sqldung  von  200  Ihalern  jährlich,  (um  i 
die  dazu  nöthige  Equipage  und  Zeit 
maßen  zu  entschädigen.) 

4* 

Diejenigen  Adtzte ,  welche  in  der  ime* 
Stddt  die  unent geldliche  Krankenbesorg* 
übernehmen,  machen  sich  auf  drei  Jahre  AjV 
zu  verbindliche  Wollen  sie  nicht  länger  U* 
ben,  zeigen  sie  Solches  dem  Direktorium* 
welches  alsdann  einen  Arzt  darum  ersteh 
Die  sechs  besoldeten  und  unbesoldeten  Armen- 
ärzte der  äufseren  Stadt  Werdetn  vom  Direkt* 
rium  lediglich  gewählet  und  bestellet. 

Die  Vertlißilung  der  Distrikt*  unter  & 
Aerzte  geschiehst  unter  Mitwirkung  des  drme* 
direktorii,  sobald  die  ganze  Eintheilw^  & 
Reviersdeputirten  und  DistHJutdirektor*  * 
Stande  gekommen*  > 

Eben  so  wird  die  Anzahl  der  Arnienchi^ 
gen  vermehrt,  und  zwar  auf  10,  Statt  dafs  fr 
her  nur  j  waren*  Diese  müssen  aber  i* 
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Bezirk  wohneH,  damit  die  Armen  bei  dringe?** 
en  Fällen  gleich  Hülfe  finden  könnten,  und 
amit  der  Chirurgus  die  specielte  Aufsicht  und 
Hilfsleistung  während  der  Krankheiten ,  die 
im  unter  Leitung  des  Arztes  obliegt ,  ge* 
orig  besorgen  kann.  Jeder  Chirurgus  erhält 
x>  Thaler  jährlich  für  seine  Bemühung» 

Jedem  Armenwundarzt  wird  in  Seinem  Di* 
rikt  noch  ein  anderer  als  Vicarius  zugeord* 
st%  um  in  Abwesenheit  Und  Krankheit  des  er* 
eren  seine  Stelle  zu  vertreten.  Er  erhält  da* 
ir  kein  Gehalt,  aber  hat  die  Anwartsdhaß 
if  die  Stelle  des  erstem ,  im  Fall  er  abgeht, 
ie  Wahl  und  Anstellung  ddr  Armenchirilr* 

?/»  geschiehet  *  vom  Direktorium.  * 

\ 

7.  •  .1  ■     ^  V 

Die  Bruchbandagen  werden  ferner,  wie  bis* 
?r  geschehen,  von  der  Armenkasse  bezählt, 
ie  Anzeige,  dafs  eine  solche  erforderlich  ist, 
rd  vom  Chirurgus  und  dem  Arzte  des  Be~ 
rhs  bei  dem  Armehdirektorium  getnaclu^uud 
erauf  sofort  das  Nötkige  verfügt. 

8. 

Da>  die  Accouehir  Anstalt  in  der  Charit 6 
cht  hinlänglich  ist,  die  armen  Schwängern 
\nz  zu  fassen,  und  es  daher  erforderlich,  da- 

in  de*  Stadt  noch  t  besondere  Hebammen  an- 
setzen  und  zu  remuneriren,  so  werden  tri  je* 
*m  Krankenbezirk  auch  nach  Umstände*  *ift* 


oder  inehrer^  flfibaminGK  bestellet,  welche  v* 
hundert  $ind,i/zn£  jßde^  Avffotdftitng  einer  & 
yien  Gebührenden  und  4a*.  Zmgüifs  des  & 
viersdtyntitfe^  i^r Hülfe, ,*»,  leisten.  Berk 
yiersdeputirte ^unterschreibt*  der  'Hebammt* 

^9P-^f^e^y  daSs        wirklich  einer  armen  (r 
Röhrenden  Hülfe;  geleistet*  vom.it  sie  siehe; 
der  Armenkasse,  meldet ,  '  und  für  jede  Gek 
12  Groschen  ausgfzaJilt,  erhält.  . 

»■  .     ^   ...  >u        .  ...  .     .  i  ■     y»  -  .  i 

.  -Dfnü  die^ Kranken- nicht,  wie  bisher,* 
4*?.&0f<Wotheke\Jie  einzige  war, '  weldis  Di- 
Vfnsation  der  Arzeneien  für  die  Armen  beton- 
te, stundenlang* Wege  nach,  der  Apotheke* 
machen,  und  halbß,  ja  gar&e  Tage  auf  fr 
fertigung  der  Arzeneier*  zn  warten  haben:  • 
hßt  jeder  ,  bestellte  Armenarzt,  dm  Recht, 
Arzeneien  in  der  nächsten  Apotheke  des  A- 
men  zu  verschreiben* tfDw K<Stfrdtapelheker m± 
chen  sich  verbindlich^die  AFZQ*ei$n*\wtf  ri- 
ßt, das  heißt,  rnit  *  Rabatt  ßir  die Armen  * 
zulassen.  Sie  reichen  alle  Vierteljahr  die& 
menreeepte  bei  der  Schloßapotheke  eßt  93 

^^^.der  Betrag  beza^et;^ird^         *  k 

m  Anlangend  insbesondere  den  Geschäfts?* 
bei  der  Kr^nke^besprgung  dßr.AJrmen,  so 
det  sich  jeder,  «rme  Kranfa,  nachdem  er  *** 

sfii/if  Affftuth  «gfo  Zwg&iß^  seines:  B&iersif* 

tirv 
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tirten  erhalten*  bei  dem  Arzt  oder  Wundarzt* 
seines  Distrikts.  Hier  wird  zuförderst  unter- 
sucht: 

ob  er  sich  zur  Charit 4  qualificire ,  oder  im 

Hause  zu  kuriren  ist. 
Zu  den  Charit^patie?iten  gehören? 

1.  Die  ansteckenden  und  für  das  Publikum 
gefährlichen  Krankheiten,  als  venerische  Krank 
heit,  Krätze,  Paul/iaber ,  Blattern,  Masern, 
Scharlachfieber,  TVah?i sinji ige, 

2.  Die  ohne  Familien  sind,  und  in  ihren 
Wohnungen  gar  keinen  Beistand  un<d  Pflege 
haben. 

3.  Die  an  solchen  Krankheiten  leiden,  wel- 
che eine  besondere  medicinische  Aufsicht  und 
Hilfsleistung  erfordern ,  welclie  in  Privalwoh* 
nurigen  nicht  möglich  ist;  z*  «B.  Bäder  etc. 

4.  Arme  Schwangere  am  Ende  des  achten 
Monats,  und  Wöchnerinnen  j  welche  kein  Un- 
terkommen haben. 

Wenn  sich  von  dieser  Art  Patienten  finden, 
nimmt  der  Chirurgus  ein  kurzes  Protokoll  auf, 
legt  es  dem  ihm  vorgesetzten  Armenärzte  zur 
Genehmigung  und  Mitunterschrift  vor,  füget 
eine  kurze  Nachricht  von  der  bisherigen  Ge- 
schichte der  Krankheit  und  den  aiigewandten 
Mitteln  bei*  und  befördert  alsdann  solches  zum 
yirmendirehtorium. 

Journ.  XXJX.  B.  6.  St.  *  ß 


■ 
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ffier  wird  von  dem  Präsidio  oder  Depar- 
tementsrath der  Charit*}  sofort  die  Aufnahmt 
verfügt,  und  die  Verfügung  an  den  Chirurgns 
oder  Reviersdeputirten  zurückgesandt ,  welcher 
für  die  Beförderung  des  Patienten  zur  Charitd 
Sorge  trägt,  und  die  Ordre  mitschickt, 

Bei  Kranken,  die  sich  nicht  zur  CharitS 
eignen,   müssen  die  Armenärzte  und  Wund- 
ärzte  nach  ihrer  besten  Einsicht,  und  mit  der 
gröfsten  Gewissenhaftigkeit  diese  Kranken  be- 
suchen, ihnen  die  nöthigen  Arzeneimittel  äus 
der  nächsten  Apotheke  verschreiben,  oder  Wen- 
den aus  dem  kleinen  Medicinvorratfi ,  welchen 
sie  zu  diesem  Ende  erhalten,   die  erforderli- 
chen Mittel  sogleich  an.  Wenn  besondere  Nah- 
rungsmittel,  als;    Wein,  Branntwein >  Bier, 
nahrhafte  Suppen  etc.  erforderlich,  so  halten 
sie  hierüber  mit  dem  Reviersdeputirten  Riiek- 
sprache1    damit  selbiger  für  die  Anschaffung 
Sorge  trage.      Wenn    der   Kranke    nicht  im 
Stande  ist,  auszugehen,  besucht  ihn  der  Arzt 
in  seinem  Hause;  sonst  aber  bestimmt  er  den 
Kranken  täglich  eine  Stunde,  wo  sie  ihn  gewifs 
treffen.     Die  Aerzte  der  aufs  er  n  Stadt  besu- 
chen wöchentlich  zweimal  an  gestimmten  Ta- 

*  *  ■ 

gen  und  Stunden  ihr  Revier,  zu  welcher  Zeit 
auch  der  Armenchirurgus  gegenwärtig  sejn 
mufs. 
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Alle  Mona$e  reichen  die  Armenärzte  Ta- 
bellen bei  dem  Annendirektorium  ein,  worauf 

die  Namen  der  Patienten, 

ihre  Krankheiten, 

ihre  Genesung  oder  ihr  Tod, 

ob  sie  in  der  Kur  verblieben, 

oder  zur  Charitd  befördert  worden, 
bemerk  Uh  ^ 

Die  Armenärzte  versammeln  sich  alle  Mö+ 
nate  in  einem  ?iäher  zu  bestimmenden  Lokal, 
um  sich  ihre  Bemerkungen  Uber  den  Gang  der 
Krankheiten  überhaupt,  und  über  wichtige  Fäl* 
le  mitzutheilen ,  Uber  Verbesserung  irgend  ei- 
ner  Einrichtung ,  Uber  die  beste  Methode  zur 
Verhütung  und  Heilung  herrschender  Krank- 
heiten y  und  dergleichen  zu  berathjehlagen. 
Durch  diese  monatliche  Conferenzen  wird  der 
Hauptv  ortheil  entstehen,  durch  genauere  Auf 
sieht  auf  die  Krankheiten  der  ärmer n  Klasse, 
die  epidemischen  und  ansteckenden  Krankheit 
len,  die  sich  am  häufigsten  in  dieser  Klasse 
erzeugen  und  fortpflanzen,  gleich  in  ihrer  er- 
sten Entstehung  zu  entdecken,  die  gehörigen 
Maafsregeln  zur  Absonderung  und  Verhütung 
ihrer  Ausbreitung  zu  treffen ,  und  selbst  die 
Ursachen  ihrer  Entste/uing  aufzufinden,  und  zu 
entfernen.  —  A uch  wird  hierdurch  erst  die  Re- 
vision der  noch  nicht  vaccinirten  Kinder  und 

B  z 
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die  V erlreitung  der  Vaccine  unter  den  gern- 
gen  Ständen,  vollkommen  möglich. 


Das  gegenwärtige  Personale  ist  folgendes 
/.  District.  (Berlin)* 

Armenarzt :  Geh.  R.  Dr.  Stosch,  Hofr.  Schulze. 
Armenchirurgua:  flterers,  Vicar.  Helling. 

II.  District.  (Berlin,  Alt-Cöln). 

Armenarzt :  Ob.  Med.  Rath  Welper* 
Armenchirurgua:  Eutzen 

III.  District,  (Cöln,  Friedr.  Werder> 

Armenarzt:  Geb.  Rath  Heim. 
Armenchirurgua:  Kutzer* 

IF.  District.  (Neustadt,  Friedrichsstadt> 

Armenarzt:  Geh.  Rath  Hufeland] 
Armenchirurgua:  Lümmerhirt,  Vicar.  LipharL 

F.  District.  ( Friedrichsstadt). 

Armenarzt:  Dr.  Böhm. 

Armenchirurgua:  Steppner,  Vicar.  Strenx. 

FL  District.  (Friedrichsstadt). 

Armenarzt  i  Prof.  Dr.  Hecker;  Dr.  Meyer  ml 
Armenchirurgua:  Steppner,  Vicar.  Strcnz. 

VII  District.  (Friedrichsstadt). 

Armenarzt:  Ob.  Med.  Rath  v.  Könen;  Dr.  HeucL 
Armenchirurgua:  Assmann,  Vicar.  Seidler. 

Till.  District.  I.  Theil.  (Friedrichsstadt). 

Armenarzt:  Ob.  Med.  Rath  Richter,  D.  Ridiitr. 
Armenchirurgua:  Assmann, 
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TT/.  District.  II.  Theil.  CNeu-GÖln).  ' 

Armenarzt:  Dr.  Staberoh. 

■ 

Armencbirurgus:  Scheel, 

X.  District.  (Luisetistadt). 

Armenarzt:  Ob.  Med.  Assessor  Klugc\ 
Armencbirurgus :  Scheel. 

r 

Z.  District.  (Luisenstadt  ). 

Armenarzt :  Hofrath  Bremer, 
Armencbirurgus:  Scheel,  Vicar,  Doenhoff. 

*I.  District.  (Spandauer  Vorstadt),] 

Armenarzt:  Dr.  Karte. 

Armencbirurgus:  Adermann,  Vicar.  Siechen* 

District.  (Spandauer  Vorstadt}, 

Armenarzt:  Dr.  Meyer  jun. 
Armencbirurgus  :  Adermann,  Vicar,  Siechen. 

Z/Z.  District.  (Spandauer  Vor$tadtr  Königs 
Stadt)*  *  1 

Armenarzt:  Dr.  Tiez.  ,  - 

Armencbirurgus:  Tode,  Vicar.  Schmcdding.  " 

TF.  District.  (Königsstadt). 

Armenarzt:  Dr.  Bock.  t 

Armenchirurgus:  Todt,  Vicar.  Schmcdding. 

V.  District.  (Königsstadt). 

Armenarzt:  Dr.  Bock,  Dr.  Stäberoh. 
Armencbirurgus:  Tode,  Vicar.  Schmcdding. 

PT.  District:  (Stralauer  Vorstadt). 

Armenarzt:  Dr.  Kanzmann. 
JLrmenchirurguf :  Paget. 


XVII.  DUtrict.  (Stralauer  Vorstadt), 

Armenarzt:  Dr.  Knnzmann,  Dr.  Stosek  jim. 
Armencnirurgus :  Pagel,  Vicar.  Räth. 

XVIII.  District.  (Rosenthaler  Vorstadt), 

Armenart:  Dr.  Karben 
Armencbirurgus :  Preis. 

Armenaugenärzte : 
Dr.  Fltmming,  HofaaedikusGrapengiefter,  Dr. 

* 


Diese  Anstalt  hat  während  der  ünmittelr 
bar  auf  ihre  Stiftung  folgenden  Kriegsjahre  ] 
ihre^  wohltliätige  Wirksamkeit  ununterbro- 
chen  fortgesetzt,  und  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen,  das  schreckliche  Elend  jener  Zeit» 
ten  zu  mindern.  —  Nicht  genug,  dafs  viele 
dadurch  vom  physischen  Tode  gerettet  wur- 
den, weit  mehrere  wurden-durch  thätige  Hül- 
fe der  gänzlichen  Verarmung,  und  also  dem 
bürgerlichen  Untergange,  entrissen,  derThä^ 
tigkeit  wiedergegeben,  und  so  die  Masse  der 
dem  Staate  zur  Last  fallenden  Individuen  ver- 
mindert.  Ja,  es  ist  entschieden,  dafs  nur 
durch  diese  Anstalt  es  möglich  wurde,  dafs 
mehrere  seit  der  Zeit  entstandene  Wohl- 

► 
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tjhätigkeitsanstalten  bestehe»,  und  ihren  Wir- 
kungskreis ausbreiten  konnten,  z.  B.  das  Frie- 
drichsstift, die  Kottwizsche  Armenanstalt  etc. 
Es  würde  unmöglich  gewesen  seyn,  dafs  in 
dem  ersteren  für  das  physische  und  morali- 
sche Wohl  der  90  Kinder,  die  es  unterhält, 
30  hätte  gesorgt  werden  können,  wie  es  ge» 
schieht,  wenn  ihnen  nicht  durch  dieses  In- 
stitut der  Genufs  der  freien  Medicin  gewor- 
den  wäre.    Der  treffliche  Baron  v.  Kottwiz, 
der  im  festen  Vertrauen  auf  Gott  unter  den 
ungünstigsten  Umständen  das  schwere  Werk 
unternahm,  eine  grofse  Arbeitsanstalt  zu  stif- 
ten,  würde  derselben  nie  die  Ausdehnung 
haben  geben  können,  die  sie  hat,  wenn  ihn 
jene  Krankenverpflegungsanstalt  nicht  in  den 
Stand  gesetzt  hätte,   mit  der  Arbeitsanstalt 
ein  Lazareth  zu  verbinden,  dessen  Besorgung 
Herr  Dr.  Kunzmann,  ein  würdiges  Mitglied 
unserer   Verbindung,  übernahm,  —  Night 
glänzend  und  Aufsehen  erregend  sind  die 
Wirkungen  unserer  Anstalt,   aber  still  und 
belebend  durchdringt  sie  das  Ganze,  sucht 
den  Verlassenen  auf  in  seiner  Hütte,  und 
reicht  ihm  die  hülfreiche  Hand. 
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Nach  den  vor  mir  liegenden  Listen  sind 
in' den  zwei  Jahren  1807  und  1808  durch  die- 
se Anstalt  behandelt  worden,  1&254  Kranke. 
Von  diesen  starben  1086,  folglich  von  18, 
einer,  welches  ein  äufserst  geringes  Verhält- 
nifs  ist,  da  selbst  in  den  besten  Hospitälern 
das  Verhältnifs  wie  1  zu  10,  h&chstens  iä  ist, 
wobei  jedoch  nicht  vergessen  werden  darf, 
dafs  bei  solchen  Hauskrankenanstalten  mehr 
Krankheiten  von  geringerer  Wichtigkeit  vor- 

'.4.      '  • 

kommen,  als  in  Hospitälern.  Die  Kosten  der 
aufgewendeten  Arzneien  betrugen  38,994 Tha- 
ler, welches  gegen  die  Menge  der  Kranken 
eine  sehr  geringe  Summe  ist,  indem  auf  die 
Kur  eines  Kranken  nicht  ganz  anderthalb 
Thaler  kommen  *). 

# 

4  w 

\ 

>  * 

Nach  den  Monaten  verhält  sich  die  Zahl 

**_*_«■ 

der  Kranken  und  Tpdten  folgendergestalt: 

*)  Es  bestätigt  sich  hier  wieder  das  Verhältnis, 
ches  ich  ziemlich  allgemein  bei  klinischen  Ansul* 
ten  gefunden  habe,  dafs  nebmlicb  im  Durchschnitte 
auf  die  Kur  eines  Kranken  i  bis  i  £  Thaler  kom- 
men. In  der  klinischen  Anstalt  au  Jena,  wo  wii 
gewöhnlich  jährlich  5 — 6°o  Kranke  hatten  a  betru- 
gen  die  Ameien  jährlich  im  Durchschnitt  Soe 

.  Thaler. 
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Januar  — 

HO! 

reoruar  — 

7e8 

Marz  — 

Apnl  _ 

756 

lviai  — 

718 

Jumut  — 

i 

754 

JUUUS  — 

654 

August  — 

877 

September  — 

1015 

October  OT 

738 

November  — 

655 

December  — - 

5*3 

October 
November 


1807. 

Aufgenommene  Kranke.  To  che. 

—  44 

—  5* 

1 

— -  60 

—  33 

—  28 

—  43 

37 

—  43 

»  « 

—  40 

—  38 

—  37 

1 

—  49 

—  35 

—  33 

~  56 

—  37 

—  5i 


Januar  _ 

Februar   

Marz  J. 

April  _ 

Mai  _ 

Junius  — 

Julius  —        075         —  37 

August  —      I029         —  6a 

September  —       889         —  5g 


75 
So 


December    —  '     766         —  56 
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A.rmenpharmakopöef 


er  Zweck  einer  Armenpharmakopöe  ist, 
beim  Verordnen  der  Arzneien  Kosten  und 
Zeit  zu  ersparen.  Das  erstere  ist  Pflicht  ge- 
gen die  Armen,  oder  das  Armenwesen,  was 
an  ihre.  Stelle  tritt,  und  selbst  gegen,  den 
Staat,  indem  durch  Vermeidung  der  theu- 
ren  ausländischen  Mittel,  auch  der  Geldver- 

« 

lust  aufs  er  Landes  verhütet  wird,  —  ein  Um* 
stand,  der  auch  wohl  in  der  Privatpraxis  ei- 
nige Beherzigung  von  Seiten  der  Aerzte  ver-  \ 
diente  *),    Das  letztere  ist  Pflicht  gegen  die  1 
Armenärzte  und  Apotheker,  ja  gegen  die 
Armen  selbst,  bei  denen'  die  Zeit  einen  weit 
gröfsern  Werth  hat,  als  bei  den  ReicAen, 
und  bei  denen   das  üftere  Schicken  sehr  J 
schwer,  ja  oft  unmöglich  wird»  I 

*)  Auch  sollte  bei  denen,  welche  dadurch  doppelt  I 
unglücklich  sind,  daft  sie  arm  sind  ohne  es  zu 
heifsen,  mehr  Rücksicht  hierauf  von  den  Aerzten 
genommen  und  stillschweigend  die  Armen  Pharmako- 
poe benutzt  werden,  um  die  schon  so  dr'VJ&endeii 
Kurkosten  möglichst  au  erleichtern,  —  i 
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Dies  wird  auf  folgende  Art  erreicht: 
i)  Wenn  statt  der  theuren  und  auslände 

sehen  Mittel  immer,  so  vier  es  das  Wohl  (des 

Kranken  erlaubt,  wohlfeilere  und  inländische 

Mittel  gewählt  werden. 

a)  Wenn  in  der  Form  und  Dispensation 

die  möglichste  Wohlfeilheit  und  Einfachheit 

■ 

beobachtet  wird, 

3)  Wenn  gewiss^  Formeln  der  Art  fest- 
gesetzt werden,  die  entweder  immer  in  den 
Apotheken  vorräthig  seyn  müssen,  oder  nach 
denen  das  Mittel  sogleich  zubereitet  und  da- 
durch wenigstens  die  Mühe  und  der  Zeitver-*  )  . 
Iust  beim  Verschreiben  vermindert  wird, 

4)  Wenn,  wo  es  irgend  möglich  ist,  die  ' 
Arzneimittel  in  Pulverform  verschrieben  wer- 
den, da  sie  die  wohlfeilste  ist,  indem  man 
einestheils  in  Pulverform  nur  den  vierten  » 
Theil  der  Menge  braucht,  der  zum  Deco  et 
und  In  Ais.  erforderlich  ist.  anderntheils  die 
Kosten  der  Bereitung  und  der  Gläser  er- 
spart. Sie  werden  mehrentheils  gut  vertra- 
ge«, wenn  sie  nur  recht  fein  gepulvert  und 
bei  schwacher  j  Verdauung  mit  einem  aroma- 
tischen Zusätze  oder  Thee  zum  Nachtrinken 
verbunden  sind.  Auch  werden  die,  welche 
nicht  giftige  oder  heroische  Substanzen  ent- 

l 
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halten,  nicht  abgetheilt,  sondern  nur  thee- 
ldfFcl weise  verordnet. 

5)  Zur  Ersparung  der  aromatischen  Was. 
s er  werden  die  trocknen  Species  dieser  Kräu- 
ter zum  Thee  verordnet.  Zur  Ersparung  der 
Extracte,  Decocte  und  Aufgüsse  ebenfalls  die 
Species  dieser  Vegetäbilien  zur  selbst  zu  be- 
reitenden Abkochung  oder  Infusion, 

6)  Pillen  werden  gar  nicht  verordnet, 
höchstens  bei  solchen  Mitteln,  wo  nur  we- 
nige Stücke  die  Dosis  ausmachen,  oder  wo 
die  Masse  auf  gar  keine  andere  Weise  zu 
nehmen  ist. 

7)  Bei  Verordnung  flüssiger  Mittel  wird  ge- 
nau daraufgesehen,  dafs  die  Gläser  und  Büch- 
sen zurück  in  die  Apotheke  gebracht  werden. 

8)  Die  möglichste  Einfachheit  bei  Zusam- 
mensetzung  der  Mittel  wird  auch  als  Erspa- 

_  < 

rungsmittel  zum  Gesetz  gemacht. 

9)  Selbst  bei  gleichen  Preisen  eines  in- 
ländischen und  ausländischen  Mittels  von 
gleicher  Wirksamkeit  wird  immer  das  erste- 
re  gewählt. 

10)  Bei  Repetition  der  Mittel  schreibt  je- 
derzeit der  Arzt  auf  die  Signatur  das  Datum 
und  den  Namen,  womit  der  Apotheker  sei- 
ne  Rechnung  belegt. 

m         *  ► 
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Zum  Schlafs  nur  ein  Beispiel  zur  Beher* 
guug  derer,  denen  Kleinigkeiten  für  Nichts 
jlten:  Ein  Pfennig  erspart  bei  jedem  Re- 
?pte,  was  für  die  Armen  in  Berlin  ver~ 
hrieben  wird,  giebt  nach  einem  mäfsigen 
□schlag  im  Jahre  eine  Erspärung  von  5©o 
:hlr.  für  das  Armenwesen,  und,  insofern 
sländische  Mittel  erspart  w erden,  für  den 
nzen  Staat.  Und  wenn  nun  dies  im  gfcn- 
n  Staate  geschieht,  wie  viele  Tausende 
Innen  durch  eine  solche  scheinbar  unbe- 
Utende  Kleinigkeit  erspart  werden! 


L 

T 

tlebersicht 
>r  für  die  Armenpraxis  hinreichenden 
ifachen  und  praparirter^  Mittel*  nebst 
Anzeige  ihrer  Surrogate.  \ 


Nicht  die  Menge,  sondern  die  Kraft  und 
äsende  Auswahl  der  Mittel  macht  die  Kur. 
3s  gilt  um  so  mehr  bei  den  Armen,  die 

> 

3I1  nicht  durch  Arzneimittel  verwöhnt  sind 
I  weniger  Mannigfaltigkeit  bedürfen.  Hier 
>    eine  Auswahl  der  wirksamsten  Mittel, 
gewifs  in  den  mehresten  Fällen  zurei- 
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chen,  und  gräfsteritlieils  inländisch  und  wohl- 
feil  sind* 


Acetum  crudum. 
— -  concentratum« 
—  scilKticum, 
Acidum  muriaticum« 
~  nitricum. 

*—     sulphuricum  concentratum* 
— *  —  dilutum* 

«—  tartaricurrl. 
Aether  sulphuricus.  (Naphtha  Vitrioli») 
Adeps  Suillae* 
Aerugo* 
Aloe  lucida* 
A1- — ä-  crudum* 
ustum. 

■ 

Ammonium  carbonicum* 

—     —    muriaticum  (Sal  athmoniacum.) 
Amylum. 

Antimonium  crudum* 

Ein  Mittel,  da«  wegen  «einet  grofsen  Woblfeilh,ek# 
grofien  Wirksamkeit  bei  Hautkrankheiten,  Gicht  u» 
6.  w.  und  Anwendbarkeit  bei  Kindern  und  längwit- 
rigen  Krankheiten,  drf*  es  den  Magen  weniger  an- 
greift, als  andere  Amimonialien,  in  «iner  Armen- 
Pharmakopoe  nicht  fehlen  darf* 

Aqua  simplex. 
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Aqua  destillata. 

Wird  nur  dann  statt  Aqua  foniana  angewender,  wo 
es  eine  zu 'besorgende,  nachteilige  Zersetzung,  wie 
z.  B.  bei  der  Daryia  murlatica  unumgänglich  noth^ 
wendig  macht. 

—  Calcareae  ustae«  (Aqua  Calcis  vivae.) 

—  Lauro-Cerasi. 
*~  Saturnina. 

AUe  andere  destillirte  aromatische  Wasser  bleiben 
weg;  sie  sind  theaer  und  können  durch  die  Kran- 
ken in  Substanz  als  Tbee  gebraucht  oder  in  Pulver 
zugemischt>  wie  z.  13.  Puh.  Cihamom.  statt  Aqha  CV- 
namom.  ersetzt  werden.  Bei  grofser  Schwache  und 
"  wo  durchaus  eine  flüssige  Form  nöthig  ist,  dient 
die  Ay.  aromat.  Ph.  P,  —  S.  unten. 

Argentum  nitricum  fusum. 

Bk  * 

Baccae  Janiperi. 
Baryta  muriatica. 

Bismutum  nitricum  praecipitatum*  (Magi3te- 
rium  Bismuti.) 

Bolus  Armena* 

Borax* 

Galcarea  muriatica.  (Calx  muriata,) 

—      sulphurata  stibiata« 
(Calx  Antimönü  sulphurata  S.  unten.) 

Ist  sowohl  in  Substanz  zu  3  — 5  Gran,  als  in  Aullo- 
sung (S.  Aqua  sulphurata)  ein  höchst  wirksam«?* 
Mittel  bei  Gicht  und  andern  Krankheiten.- 
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Cämphora» 
Cantharides.  • 
Carbo  purus. 

—  spongiarum*  •    -  • 
Catechu. 

Ist  in  den  meisten  Fällen  durch  Alumtn>  Coh. 
Quere. ,  Rad,  Tormentill,  zu  «neuen» 

Colophonium. 

Cornü  Cervi«  •  *  * 

Cortex  Aurantiorunu 

—  s  GMnae  flavae. 

Dies  grofse  Mittel,  das  oberste  vom  allen  Roboran- 
tien,  darf  in  einer  Armenpharmacopöe  nicht  fehlen» 
da  von  seinem  Gebrauche  oft  die  Erhaltung  des  Le- 
bens abhängt.    Aber  sein  Gebrauch  mufs  Wegen  der 
grofsen  Tbeuerung  eingeschränkt  werden,  und  mau 
(xnufs  nie  vergessen,    dals  ton  5  Fällen  4ie  getvifs 
zweimal  durch  einheimische,   wohlfeilere  Binden 
erseut  werden  kann,  unter  denen  vorzüglich  Cort. 
Salic.  und  Hippocastan\ ,   und  wenn  eine  noch  ad- 
«tringirendere  Kraft  erfodert?  wird,  Cort.  Quere,  zu 
empfehlen  sind.  Wenigstens  sollte' {nrm er,  wo  nicht 
dringende  Gefahr  droht,  ihr  Gebrauch  erst  versucht* 
und  erst  wenn   sie   nicht  hinreichend  erscheinen 
Sur  China  geschritten  werden.    Das,  die  China  aus- 
zeichnende und  ihr  den  Vorzug  leichter  Verdau* 
lichkeit  und  kräftigerer  Reizkralt  gebende,  fluch- 
tige Principe  kann  diesen  Surrogaten  durch  einen 
Zusatz  von  aromatischen  Substanzen,   z.  B.  Rad. 
Calam.t  Angelic,  Zingiber.,  oder  bei  höhern  Gra- 
den torpider  Schwäche,  Camphor,   Spirit.  sulpkur. 
aetk.,  Pulv.  aromat.  gegeben,  und  sie  dadurch  noch 

iihn- 
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ähnliche^  gemacht  werden. '(Siehe  unten  Pute.  X2hii\ 
artific,,  Dccoci.  Cliin.  artif.)  Selbst  bei  dem  Ge- 
brauche der  China  kann  dajdnrcb  viel  erspart  wer- 
den, wenn  man  9ie  statt  des  Decocts  in  Pulver  ver- 
ordnet, wovon  ein  Drittheil  des  Decoct- Quantums 
zureicht;  und  welches,  wenn  es  frisch^  aufs  erst  'fein 
alkohqlisirt  und  in  bedürfenden  Fällen  mit  einem 
Aroma  versetzt  ist,  auch  ein  schwacher  Magen^  gut 
verträgt,  und  noch  überdies  den  Vorzug  hat,  dafs 
in,  dieser  Form  das  Mittel  am  kräftigsten  ist.  Ist 
flussige  Form  unentbehrlich,  so  kann  dadurch 
erspart  werden,  wenn  man  das  Drcoct.  Chin. 
attif,  zur  Basis  nimmt,  und  demselben  den  clrirtten 
Theii  des  Decoct.  Chinae  und  auf  S  Unzen,  i  Quent- 
chen Pnlr.  Ch'n.  zusetzt. 

]ortex  Cascarillae*  \ 

JEin  sehr  vorzügliches  Mittel,  welches  in  vielen  Fäl- 
len, vorzüglich  Wechselfieber,  in  Pulver  angewen- 
det, die  China  ersetzt,  in  Durchfällen  und  manchen 
anderu  Uebeln  sie  übertrifft,  und  viel  wohlfeiler  ist, 

— -  \  Hippocastaai. 

—  'MezereL 

—  Salicis. 

—  Simarubae. 

I>a  dies  Mittel  in  manchen  Fällen  von  langwierigen 
Diarrhöen  und  Dysenterien  daß  einzige  ist,  was 
helfen  kanu,  so  darf  das,  obwohl  nur  für  iolcbe 
Fälle,  glicht  fehlen. 

—  Quercus. 
eta  praeparata. 
ocus,  ' 

tprum  ammoniatiinu 

Joura.  XX IX.  B.  6.  St.  C 
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Hellebori  nigri. 
Hyoscyami. 
Millefolii. 
Myrrhae» 
Opii. 
Salicis, 
TaraxacL 
Trifolii  fibrini. 

i 

"F. 

i 

t 

Fei  tauri  inspissatum. 


-    34  - 
,  Cuprum  sulphuricum*  (Vitriolum  Cupri.) 

Extractum  Absinthü« 

—  Aconiti. 

—  Aloes. 

—  Angelicae 

—  Arnicae. 

—  Belladonna  e. 
Calami  aromatici* 

—  Cascarillae. 

—  Ghelidonii  majoris* 
— .  Gonii  maculati. 
— *  Dulcamarae. 
— *  Gentianae. 

—  Graminis. 


1  i 
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Ferrum  jmlveratuuh  (Aethiops  martialis.j 

—  sulphuricum*  (Vitriolum  Maitis.) 

—  muriaticum*  » 
Flores  Arnicae.  . 

- —    Chamomillae  romanae* 

—  —  vulgaris* 

—  Lavendulae* 

—  Meliloti. 

*—    Malvae  rubrae* 

< 

—  Sambuci. 

Folia  Aurantiorum  viridis. 

>> 

—  Sennae. 

—  Uvae  ursi. 
Fructus  Hippocastaoi  tosii. 

Galbanum  depuratum. 
Glandes  Quercus  tostae* 
Gummi  Mimosae. 


Guttae. 


Herba  Absinthii* 
**-  Aöoniti. 

—  Althaeae. 

» 

- 

—  Belladonftae. 

—  JBotryos  raexicanae. 

—  Cardüi  benedicti* 

c  * 


■ 


V 
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Herba  Centaureae  minoris« 

—  GhelidoniL  .  ^ 

—  Conii. 

—  Digitalis* 

—  Gratiolae* 

—  Hyoscyami. 

—  Lichenis  islandici* 

—  Majaranae*  ' 

—  Melissa  e. 

—  Menthae  crispae. 
  —  piperitae» 

—  Millefolii.  v 

—  Nicotianae*  - 
— •  Sabinae. 

—  Scordii. 

*  i 

—  Tanaceti. 

—  Thymi. 

~    Trifolii  fibrini. 

—  Violae  tricoloris. 
Hirudines  vivae. 

Hordeum  praeparatum.  (Amylnm  Hordei.) 

Ein  Mittel,  da<K  aufser,  seiner  großen  Heilkraft  bei 
Lungensuchten,  auch  als  concentrirtes  Nahrungunit- 
tel  bei  atrophischen  und  andern  Krankheiten  der 
Schwäche,  in  der  Armenpraxis  einen  vorzuglichen 
Platz  verdient. 

Hydrargyrum  muriaticum  corrosivum.  (Mer- 

curius  sublimatus.)  ■  * 

- «  k. 
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Hydrargyrum  muriaticum  mite.  (Mercurius 

dulcis.) 

„  _   präecipitatum.  (Mer- 

curius  praecipitatus  albus.) 

—  oxydatum  rubrum.  (Mercurius 
praecipitatus  ruber.) 

m 

v~  oxydulatum  nigrum.  (Mercurius 
solubilis.) 

*—       stibiatum  sulphuratum.  (Aethi- 
ops  antimonialis.) 
sulphuratum  nigrum,  (Aethiops 
miheralis.) 

Km 

Kali  aceticum.  (TÄrra  foliata  Tartari.) 

—  carbonicum.  (Sal  Tartari.)  N 

—  causticum  siccum. 

—  nitricum.  (Nitrum.) 

— .  sulphuratum.  (Tartarus  vitriolatus.) 

—  tartaricum.  (Tartarus  tartarisatus.) 

«  ■ 

Lapides  cancrorum. 

Lignum  Campechense,  -  : 

—  Guajaci. 

—  Juniperi.  * 

—  Quassiae. 

In  vielen  Fällen  durch  Rad.  Gent.  Herb.  Jbsintk., 
Trißl,  ßbriru  zu  erleben.     '  -    '  * 
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Lignum  Sassafras, 

Liquor  ^mmonii  anisatus, 

—  ^-      aceticus,    (Mit  der  Hallte 

Wasser  vermischt,  der  gewöhnliche  Spiri- 
tus Minderen.) 

In  vielen  Fällen  kann  tut?  des  tbeuern  Spir,  Min- 
der, der  Salmiak  gewählt  werden,  ein  Mittel,  wel- 
ches sowohl  in  «einer  chemischen  Mischung,  als 
in  seinen  Wirkungen  demselben  ahnlich  und  auch 
dadurch  wohlfeiler  ist,  dafs  es  mit  R*d.  oder  £ucc. 
Liyuir.  sehr  gut  in  Pulver  verwendet  werden  kann, 

Liquor  Ammozui  causticus.   (Spir,  Sah  am« 
mön.  caust.) 
~         —   pyro  -  oJeosus.  (Spiritus  Cor- 

nu  Cervi  rectific.) 
—         —   Stibii  muriaticus«  (Butjrnwi 

Antimonii/) 
Saponis  ^libiati, 

Magnesia  carbonica, 

.    —     sulphurica.  (S*l  amamni,) 
Maltum  hordei, 
Manna, 

- 

Mel  despumatum, 
IMßllepedes, 

Mixtur*  sulphurica  acicja, 
~~  vulneraria, 
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Moschus.  \ 

Trotz  der  großen  Theurüng  dieses  Mittels,  darf  es 
doch  in  der  Armenpharraacopöe  nicht  ganz  fehlen, 
da  es  Formen  von  krampfhaften  Krankheiten  giebt, 
wo  dieses  allein,  zufolge  bewährter  Erfahrung,  das 
Leben  retten  kann,  z.  B.  Asthma  acutum.  Aber 
auch  nur  in  solchen  Fällen  und  nur  bi$  zur  geho- 
benen Lebensgefahr  kann  sein  Gebrauch  in  der.  Ar- 
men praxis  gestattet  werden.  In  allen  andern  Fällen 
ersetzen  gewifs  andere  fluchtige,  reizende  und  krampf- 
stillende Mittel  fa$t  immer  seine  Stelle. 

Myjxha, 

Natrum  carbonicum  oystallisatüm,  (Alcali 
minerale. ) 

—  sulphuricunu  (Sal  mirabile  Glauben.) 

l         *  *  * 

—  —  siccunu 

j  i 

Nux  vomica, 

-  °<  ■•  >    -  v 

Oleum  animale  aethereum, 

—  —  foetidum. 

—  Foeniculi, 

—  Lini  recenter  expressum« 

—  Cajeput. 

—  Juniperi. 

Olivarum,  ' 

—  —       albumu  • 
Sabina  e. 

_  Terebinthinae. 
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Das  ÖL  Ricini  "bleibt  in  der  Armenpraxis  weg,  da.  et 
durah  da«  OL  OUvar.  alb. ,  0/«.  /J«t  recens  express»* 
mit  Puh.rad.Jalapp,  Scr.fi.  auf  die  Unze,  oder  nach 
den  Umständen  mit  Natr.  sulp//,  vermischt,  ersetzt 
-werden  kann.  Die  schmerz  -  oder  krampfstillende 
Kraft,  die  dem  OL  Ricin.  noch  beiwohnt,  kann  ihm 
.  durch  einen  Zusatz  700  ftyotc,  oder  Opium  gegeben 
werden. 

4 

Opium. 

•  * 

Oxymel  simple*, 
~—  scilhücum, 

Petroleum, 

Ein  für  die  Armenpraxis  höchst  schätzbares  Mittel 
zum  innerlichen  und  äuf$erlichen  Gebrauch,  bei 
Gicht,  Wassersucht,  Würmern,  Lähmung  #etc, 

Piper. 

Plumbum  aceticum  (Gerussa.) 

Radix  Althaeae  ^ 

—  Angelicae, 

>  1 —  Armoraciae, 

./  —  Arrficae. 

—  Belladonnae. 

> 

—  Bryoniae. 

—  Calami  aromatici, 

—  Caryophyllatae. 

Die  Rad.  Columbo  kann,  durch  Rad,  Gentian.  oder 


\ 
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jm  Nothfall  durch  Lign.  Quassiac  mit  einem  Soblfeim, 
vermischt  ersetzt  werdenf  1 

tadix  Filicis  maris. 

—  Gejitianae. 

—  Graminis, 

» 

— -  Helenii. 

—  Hellebori  nigr^ 
Jalappae. 
Ipecacuanhae. 

W-    Iridis  florentinae. 

Sie  verdient  in  der  Armenpraxis  ipebr  als  bisher, 
bei  chronischen  Brustbeschwerden,  oder  zur  Beför- 
derung der  Harnabsonderung  angewendet  zu1  werden. 

adix  Lap^thi  acuti. 

—  Levistici. 

— .    Liquiritiae.  ,  ^ 

-r—  Pirnpinellae  albaef 
m-    Polygalae  amarae, 

—  Pyrethri.  ' 
Raphani  rusticani,  ^   -T  , 

—  Rhabarbari, 

—  Rubiae  tinc^orum, 

* 

, —  Salep. 

—  Saponariae. 

Radix  Sarsaparlllae  Jcann  durch  Rad.Saponar,,  Bar* 
dan.t  Lapathr  <icitf.  ersetzt  werden, 

dix  Scillae. 

—  Senegae. 


- 
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Dies,  bei  entzündlichen  Brustkrankheiten  unacbäu- 
bare  und  oft  ganz  einzige  Mittel  erregt  bei  der  Ar- 
menpraxis wegen  seiner  Theurung  und* noch  mehr 
wegen  der  durch  Krieges-  und  andere  Zufalle  mög- 
lichen Seltenheit  grobe  Schwierigkeiten.    Das  beste 
ist,  es  einmal  nur  auf  die  gegebenen  Fälle  einzu- 
schränken und  nicht  auf  andere  z.  B,  Wassersüchten, 
asthmatische  und  phthisische  Beschwerden,  auszu- 
dehnen, wo  man  mit  andern  Mitteln  auskommen  kann; 
ferner  in  dem  bedürfenden  Falle  es  nicht  im  Dekokt, 
sondern  in  fein  alkoholisirtem  Pulver  mit  LiqiiirUiä^ 
zu  verordnen,  welches  die  Kranken  sehr  gut  jffy- 
tragen,  und  wo  man,  mit  5  — 10  Gran  pro  dosi  vier- 
mal täglich,  auskommen  kann,  statt  dafs  man  im 
Decoct  i — a  Drachmen  braucht.  Als  Surrogat  kann 
ein  Decoct.  Rad.  Arnicat  et  Saponariae,  mit  Oxymel 
Squillae  versetzt,  bei  noch  entzündlichen  Stockun- 
gen mit  dazwischen  gereichten  kleinen  Dosen  G&-  * 
lomel,  in  den  meisten  Fällen  die  Stelle  vertreten, 

Radix  Serpentariae, 

Wegen  ihres  hohen  Preises  kann  Kampfer  mit 
Anbelle,  Arnic,  Pimpinell.  benutzt  werden. 

Radix  Taraxaci,  , 
_  Torpienhllae.  , 
_   Valeriana e. 

—  Zangiber. 

Resina  Guajaci  nativi* 

—  Pini.  v  '  ,  1 
Roob  Dauci.  ** 

. —  Juniperi, 

—  Prunorum. 

—  Sambuci,  s 
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Saccharum  album. 

In  den  meisten  Fällen  kann  Puh.  Bad,  Liouir.  ttatt 
des  Zuckers  zu  den  Pul?  e*n  gemischt  werden,  welche« 
noch  den  Vorzug  hat,  daf$  es  nicht  wie  der  Zucker 
mit  andern  Selzen  zerfliefst,  und  hei  Kindern  di* 
Saure  in  den  ersten  Wegen  vermehrt. 

Sapo  medicatus/  , 
Semen  Anisi. 

—  Cannabis.  \ 

—  Carvi.  \  ( 
Cinae. 

—  Foeuiculi. 

w-m     Hordei  excorticati, 
Lini.  . 

—  Phellandrii, 

—  Sabadillae. 

—  Sinapeos. 

Sinapismi* 

Spiritus  camphoratus. 

—  Cochleariae.  '  , 

—  Menthae  piperitae« 
■f— 9.  saponatus, 

sulphuricQ-aethereas,  (Liquor  ano» 
dynus  piineralis  Hofaianni.) 

nitrico  ^  aethereus,  (Spiritus  JNitri 
dulcis,)  ' 

—  yiüi  reptificatust 


Digitized  by  Google 


Stannum  limatum  purum. 
Stibium  (  Antimonium  ). 
Srtpites  Dulcamarae. 

Succinum. 
Succus  Liquiritiae. 

  inspissatus  Prunorum.    (Roob  Pruno- 
rum,) .  '  '  , 

Mit  Crem,  tfrtar.  vermischt  stellt  sie  ein  gutes  Sur- 
rogat der  Tamarinden  dar.  ,  , 

Sulphur  depuratum.  (Flores  Sulphuris.) 

—  praecipitaturri.  (Lac  Sulphurij.) 

—  subiatum  aurantiacum,  (Sulpbür  An* 

timonii  aüratumO 

—  atibiatum  rubrum,  (Kermes  minerale.)  1 

Syrupus  Rhabarbari,  . 
simplex. 

Alle  übrigen  theuern  Syrupe  bleiben  weg,  da  sie 
durch  Syr.  simpl.  ersetzt  werden  künuen.  Syr.  Rha- 
barbar.  ist  blos  wegen  kleiner  Kinder  nöthig; 

T.    '  ■ 

Tartarus  depuratus.  (Cremor  Tartari.) 

  stibiatus.  (Tartarus  emeticus.) 

Terebinthina  communis. 
Tinqtura  Absinthii. 

  Asae  foetidae. 

— .  Cantharidum. 

—  Ginamomi.  \ 
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Tinetura  Colocyhthidis. 

—  Ferri  pomati. 

—  —  niuriat. 
Gentianae, 

i 

Guajaci  volatili«, 
Kaiina, 

m 

■ —       Opii  simplex.  ^ 

—  —  crocata« 

—  Pimpinellae. 

# 

— ■      Rhei  aquosa.  >>  . 

—  —  vinosa. 
Turiones  Pipn  1 

Unguentum  Althaeae. 

—  Basilic, 

♦ 

—  Cantharidum» 

—  #  Ceru«sae. 

—  cereutti. 

—  digestivum  (terebinthinatum.) 

—  *  Elerai. 

—  hydrargyri  cinerei. 

—  Cinae.  x 
— ■  saturnir 


«IHM 


•  ■  -V. 


Vmum  gallicum  alburn  et  rubrum. 

■ 

Der  Wein,  diese  Gabe  Gottes  für  Leidende  und 
Kranke,  dieses  in  manchen  Fällen  diu ch  nichts  au 
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ersetzende  Heilmittel,  darf  auch  den  Armen  nicht 
gana  fehlen.  Doch  gebietet  6ein  in  Unsem  Gegen» 
den  hobef  Prejs  den  Gebrauch  nur  auf  solche  Fälle 
zu  beschränken,  wo  er  unumgänglich  nötbig  ist.  — 
Für  andere  FälU  kann  der  Popu  spiriiuosus  PK  P. 
dienen»  —  oder  ein  gutesBier,  (swofür  bei  dem  Ar- 
menwesen au  sorgen  ist)  oder  der  Potus  analepticux 
Ph.  P.i  welcher  zugleich  nahrhaft  ist. 

Vinüm  stibiatum* 

-  z. 

Zinciim  oxydatum  albutn.  (Flores  Zinci.) 
sulphuricum.  (Vitriolum  album*) 


« 

V 

Zusammengesetzte  Mittel  zurrt  Gebrauch 

in  der  Armenprhqcis. 

► 

Sie  sind  entweder  solche,  die  immer  in 
deil  Apotheken  vorräthig  seyn  müssen,  oder 
die,  da  sie  sich  nicht  halten,  jedesmal  unter 
den  festgesetzten  Namen  frisch  bereitet  wer- 
den*   Erstere  sind  mit  einem  >^  bezeichnet* 

*fc    Acetum  aromaticurii  Ph*  P* 
$?«    Hb.  Absinth. 

Menth,  piper, 
Salviae 


V 
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Hb.  Scordü 

Rons  .marini 
Thymi 
Rad.  Galami 
Sem.  Foeniculi ü  5) 
Piper,  nigr.  gfj 
C.  C.  infunde 
Aceti  crudi  Ifeiv 
post  sufficientem  maCerationem  in  vase 

* 

itreo  supra  areaam  tepidam  exprime  et 
ola* 


Aqua  aromauca  Plu  P.  ( 

i 

Hb*  Meliss. 

Menth,  pijierit. 
Salviae 
Roris  marini 
Flor.  Lavandulae 
Sem.  Foenicul.  Ii 
•  Rad.  Calam.  arom.  \vi 
Angelicae  %ij 
C.  C.  infunde 
Spirit.  vini  rectilicat.  Ifeiv 
Aq.  commun.  q.  s. 
cera  per  horas  viginti  quatuor,  et  destil- 
do  eliciantur  ftxij.  ^ 


> 
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Aqua  ophthalmica  -mercurialis. 

Hydr.  muriat.corrosiv.  gr.  j 

solve  exacti  in 
Aq.  Rosar.  ^iij 
adde 

— 

Mücil.  sem.  cydon.  5j 
Extr.  Opü  aquos.  gr.  ij 

M.' 

Aqua  ophthalmica  saturnina* 

Extr.  satwc  gtt.  ij 
Aq.  Rosar.   3j  l 
Extr.  Opü  aquos..  gr.  j 

Mucil.  sem.  cydon.  3£ 

yfqua  sulphurata. 

Galcis  Antimonii  sulphuratae  Ph.  P.  3j 
coq.  c.  Aqu.  fontan.  ife  v 
ad  tfc  iv  in  va$e  clauso. 

Man  füllt  dieses  Schwefelwasser  noch  wann  aufBoti- 
teilten  und  verstopfe  es  wolih  Doch  mui's  es  bin- 
nen 3  Tagen  verbraucht  werden.  Es  ist  e'uivs  der 
trefflichsten  Mittel  in  der  Gicht,  tassenwAiUe  xh  2 
bis  3  Pfund  täglich  getrunkeu;  auch  gegen  di«  Mer- 
kuriaikrankheiten.  *  \  % 

i  -.  ■  * 

Bahamas  vitäe  Ph<  P. 

R.    Ol.  Lavajudulae 
Roris  marini 

S  •  4  - 

Ber- 
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*  t  '  *   .  C  n  «i 

? 

*  1  * 


Bergamott. 
Bacc.  Juniperi 
Terebinthinae  laric  aa  5$  >t 
Spirit.  vin.  rectiücat.  ^x 
mixta  frigidae  digestiom  comoiittantur,  £1- 
trentur  per  gossypiunu 

V 

Ca/a:  Antimonii  sulphurata  Ph.  P. 

4 

^.    Test.  Ostrear.  piUyerat.  recei^er  cal- 


cinät.  3x 


Sulphur.  §0  . 

Antimon,  crud.  3^1 
M.  exacto  ut  F.  Pulv.  subtilissimus.    In  cu- 
biculo  liitato  iacandescat  per  horam.  Massa 
ex  albo  flAva  pulveretur  in::mortario  vitreo 

et  servetur  in  vitris  Berie  obturaü^,  Drach- 

*      « ->  ■*    »  *  •  '  * 
mam  unam  continentibus. 

9 

Certvisia  Artnoraciae,  ' 

^.   Aad.  Armorac.  ras.  •   '  J  ' 

diger.  frigide  Hta''töfce  clauso  c.  Ce- 
reyisiae  Jfcij  per  hör.  XXIV  N 
Col.  add» 

Syr.  commun.    gj*  ^ 

Eial^oÖfeile$  tfnd  ungemein  ''kräftiges-  Hirtel  zur 
£$/oxdefung  der  UrinabajQnderuDgf,  ,beym,  £cltwöie 
bwnen,  Urinvarjialtung*  YVa^ersucbten,  Vtfschlei- 
mune ;  d$r  Ifrinwege,  scWe>m^u?i  Asthma.  -r  Man, 
Jod ro.  XXIX.  B.  6.  St.  D 


Digitized  by  Google 


-    fia  - 

t 

kann  TaaenweU*  täglich  i  bis  a  Pfund  trinken 
lassen.  » 

Decoctum  Corticis  Chinae. 

IJe.   Cortic.  Chinae  3) 
coq.  c 

A5.  fortan.  3*vj  ad  §  riij* 
Col.  D. 

r 

Decoctum  Chinae  factitium. 

J$i.   Pulv.  gro»s.  Cort.  Sallci» 

Hippocastan.  im  §f| 
Rad.  Calam. 

Caryophyllat.  m  3») 
coque  c* 

Aq.  fontan.  fxvj  ad  reman.  Jviij 

Col  D. 

f  -  •  '  ' 

1  > 

Electuarium  anthelminticum. 

fy.   Pulv.  Rad.  Valerianae  3iß 

Jalapp.  3j  • 
.  ,  Sem.  Santon.  5ß 
Tartar.  natronat.  3ij 
Oxym.  scillitic.  3  vj 
Syr.  comraun,  q.  s.  ut  f.  Elect,  D. 

Die  Mischung  ist  bei  allen  Arten  von  Wthrmera, 
selbst  dem  Bandwurme,  eine  der  wirksamsten,  und 
.  di«  J^uwergenform  bei  Kindern  unentbehrlich* 
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4-   JS&cir  pectorale  Ph.  P. 
fy.   Rad.  Helen.  .  j  fi 
Ireos  Hör* 

« 

Benzoes 
.  Myrrhae 
Sem,  Anis. 
Sacc  Liquirit.  a7  §ß 
Gum.  aramon.  pur.  3ij 
Croc.  3üj 
M.  F.  c.  Spir.  Vin,  rectif.  foj 

I.  a.  Elixir. 

*       *  *  *  i  * 

Ein  Achäqsbjirei  Mittel  bti  langwierigen  Katarrhen 
BruatreracUaimuDg^  Asthma. 


#   JStixjr,  viscerale  Ph.  P. 

IJr.   Extr.  Absinth. 

Gentian. 
Cent.  min. 

1      Trifoj.  fibr.  n  f  j 
solve  in  . 
Aq.  aromat.  Ph.  P.  fciß 
adde 

aronaat.  Ph.  P.  |j 

M.  .  " 

■  »        *  ■  -  «■ 

D  a 


I         •*  m 
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^   Elixir  aperitivum.  Ph.  P. 
fy.  Kali 

Aüimon.  muriat.  7i  f  j  ' 
solv.  in"'1  1 
Aqu.  Cochlear.  fxviijj  , 
adde 

■ 

Aloe*  lucid.  ,     x'  i 
Myrrhae 
Res.  Güajac.  : 
^    Rad.  Rhabarber.  £  §  &  ' 

Croc.  3ij  ll' 
M.  Biger.  Extr.  ».  a.  Elixir. 

Ein  kräftiges  tonisch  -  eröffnendes  Mittel  bei  langwie- 
rigen. Krankheiten  de*  Unterleibes,  Verstopfungen 
der  Eingeweide,  Wassersucht,  Gelbsucht,  Kachexie, 
Veraäurung  und  <  Verschleim ung  ,dea  Magens,  Uterin* 
krankheiten.  Durch  einen  Zusatz  von  Ammonium 
muriaticum  martiale  kann  leicht  seine  tonische 
Kraft  vermehrt,  und  ea  auch  bei  solchen  Fallen,  die 
mit  grober  Atonie  verbunden  sind,  nützlich  gemacht 

p  .  r 


Emplastrum  nmmoniaoum  Ph.  B. 

j  Cantharidi+nu 

—  —  ,  perpetuiim* 

—  Cerussae. 

**    *..       •  • 

-    —  Cetacei.  •.  v 

—  ConiL 

■ 

foetidum. 


1 
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*  ■ 

,  Emplastrum  Jtfyoscyami. 

—  Hydrargyru 

—  \  Lithargyrii  compositum* 

—  —  Simplex. 

—  sapanatüm, 

—  i  sulphuratum* 

■ 

■ 

Gelatinä  Lichenis  islandici. 

IJf«   Liehen,  isfan<K 

Coq.  c.  A<jf  fontan.  s.  cj. 
ad  perfect.  solutibnem  et  consistentiam 
Gelatinae.  . 

Der  Lieben  leistet  nur  in  der  GairertForra  seiae  gan- 
ze Wirksamkeit,  besonder«  in  der  phihüis,  und  die- 
se mufs  bier  um  'so  mebr  officinell  seyn,  da  bei  Ar- 
men das  Einkocben  zu  diesem  Grade  nie  zu  er- 
warten ist.  M\t  einem  Zusatz  Von  Symp.  Liquir.  % 
aueb  nach  den  Umständen  Oxym.  Squill;  gieht  es 
einen  treiflieben' JÖ/ustsaft  bei  langwierigem  Hutten 
der  Kinder.  Drei  Unzen  Getdtinm.  enthalten  i  3Jn- 
s.%  Lienen*  \\  :  .» 


■  |  '«"V 


Infusum  Radicis  pälerianae. 

—     ■    ■  .  i 

ty.   Rad.  Valerianae  grpfs.  pulverat.  |ß 
infunde  • 
Aq.  commun*  fervid*.  . 
Stent  in  digest.  per  ho^dynifl.  in  ,  va*  ^.erf. 
claus.  Gol.  ^  viij  D, 

Nacb  dieser  Vorschrift  werden  alle  andern  InJuHL 
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auch  bereitet,  eo  dalt  man  nur  »Sthig  h*t,  die  Men- 
ge  des  Ingredienl  und  des  Wassere  *u  bestimmen. 

Linimeiuum  volatüe  PK  B. 

—        sapönaeo  -  camphoratum,  Ph.  B. 
Mixtur a  vulneraria  acida  Ph.  B. 

—      excüans  mitis. 

^.   Rad.  Valerian.  gross,  pulrerat.  gß 
digere  cum 
Aq.  fervid.  per  hör.  dimid.  in  vase 
claus.  Colat.  Sviii  adde 
iq.  ammon.  acet.  3  rj 
Spir.  sulph,  aeth.  9j  - 

Syrup.  commuii. 
M  D 

'  •  r  •  < 

Mixtur a  excitans  fortis*  v 

Rad,  Valerian.  gross,  pukerat.  |ß 

AngeÜcae     .  . 
Fldr.  Arnicae  äa  3ij  . 

digere  cum 
Aq.  fervid.  per  hon  dimid.  in  yase 

claus.  colat.  fyiij  adde 
Liq.  Ammon.  anis. 

Spir.  aulphur.  aeth.  il  3f   '       -   *  - 
Syrup.  comtauri. 'ftf  * 

I 
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sfcr  Pilulae  hydragogae  Janini. 

So  «eltsam  dieses  Gemisch  ist,  indem  es  Fast  alle 
heroische    und    drastische    Mittel    des  Pflanzen- 
und  Metallreichs  in  sich  begreift,  so  giebt  es  dock 
Fälle ,    wo   gerade   dies  nöthig   zu  seyn  scheint 
und  wo  dieses  Mittel  die  auffallendsten  Wirkungen 
leistet,  wohin  hartnäckige  hydropische  Krankheiten/ 
selbst  Brustwassersucht,   gehören.    Man  längt  mit 
vier  Pillen  an  und  steigt  bis  zur  gehörigen  \fär- 
Itiing.    Durch  den  Mitgebrauch  der  Piltd,  scälit. 
kann  ihre  Wirkung  auf  die  Urinabsonderung  aefcr 
erhöht  werden. 


»  .  * 


^   Pilulae  balsamicae.  Ph.  P. 
R.   Aloes  lucidae 
Myrrh. 

Resin.  Juniper. 
Hederae 
Guajac.  aa  §fl 
Extr.  Absihthii 
,  Millefolii 
Fuiriariae 
Cardui  benedicti 
Hellebori  nigri  ia  5) 
Rad.  Rhabarbari  pulverisati  3vj 
Terebintbinae  venetae  3ij 
M.  F.  Pilul.  pond.  gr.  j. 


Bei  Anomalien  und  Supprestianen^  der  Menstruation 
und  Haemorrboide'n,  atonischen  Krankheiten  der 
Leber  und  Abdomiualeingeweide,  Schleimflüfsen  des 
Uterus  und  Mastdarms,  ein  treffliches  Mitte!. 
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Püulae 


•  ■ 


y   w  <w  w  w 

^.  •  Sapon.  Jalapp.  part.  tres       -  • 

Hydrargyr.  muriat.  mit.  part.  unam 
M.  F.  Pilul.  gr.  unius. 

Pz/aZae  Scilliticae. 
>  fy*„  Sapon.  medic.  gf  . 

Gamm,  ammon. 

!>•  •  -••  :  •  .  «•  • 

v    Müleped.  ppt. 
Bad.  Scill. 

,     Balv  Copaiv.  q.  s.  «t 
F.  PiluL  pond.  gr,  ij.  rno;< 

Em  treffliches  Mittel  bei*  asthmatifcjien,,  bydropi. 
«eben,  Nieren  -  und  Blasenkrankheiten.  In  dieier 
Form  verträgt  der  Magerl  die  Squilla  am  besten. 

Potus  anale  oticus. 

Vitell/Övor.  Nr.  duo 
Sacchari  pujver.  ^j, 
.Spiritus  Frumenti  Sij 
Aquae  ifontanae  fti/        "  ■ 
CaiyopbylK  ptfver.  Z& 

Für  Arme  in  Emungelun«  «n derer  kräftig^  Fleisch- 
brühen und  de«.  Weine.,  bei  Krankheiten  Von  grofset 
Sch wiche  mit  Schöpfung  der  Säfte,  ein '  kräftige», 
nährend  belebende«  Oeträrik  fib-  jsinen  Tag. 

4 

*      f  _  • 

Potus  spiriiuosus.         4  * 


Aquv:föhtan.  ffcij 
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■  Syr.  coiötaüh. 

M.  .  K   T  .   •  't  .  ')  ' 

'Pulvis  agroMof%S:"PÜ  P. 

Magnes.  carboh.'  part.  unam  • 
Tartari  depurati  partes  duas.' 
M.  F.  Pul*v  ,v    .  .  .  . 

Die  Dosis  einen  Theelü^V        w*1'  Aufbrausen, 

sfc    Pulvis  antiphlögisticus.  Ph.  P. 

KaK  suftpburitv 
nitric. 

» 

natron.  aa  ♦ 
. '    '  M.  F.  Pulv.    "  '        "  ' 


#    Pulvis  antispasmo dicus  infantum* 
>.  Lapid.'Cancrör;^ 
,  t    C.      jt;as.  x».*«. 

.  Visa  quem.  « 
■  *r  M.  F.  Pulv.  subtijis$inuw. 

Bei  Saure,  Durchfällen^  i^br€^chen,>Jftrvenre)^ungen, 
ZaKnkrampfen  ein  treffliche«  Mittel  fu  ^em  b^bejr 
Scrupel. 

sfc    Pulvis  aromaticus.  Ph.  P. 
Rad/tfeW 


L/aiam. 
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Cort.  Aurantior. 
Pip»  nigr.  7a  |j 
Caiyophyll. 
Cinamom.  U 
M.  F.  Pulv. 

4  "  -  > 

x  Pulvis  Chinae  factitius. 

fy.   Cort.  Hi] 
,  /;  .         k  Salic. 

Rad*  .Gentian. 

Calam.  , 

{r  Caryophyllat.  Ta 
M.  F.  Pulv.  alcoholisat.in  vitr.  obtur.  scm 

-  ibies-s  Pulrer  ersetzt  bei  drei  Viertheil  aller  Wett- 
aelfieberkranken,  00  wie  in  vielen  andern 
der  Schwäche,  die  China  vpllkoramen. 

PuMs  diaphoneticus.  Ph.  P 
Sulphur.  depür.  3i) 

stibiat*  auränt, 
•     -  Cämphö^ae  Ta  gr.  viij 
-r  '       Sacchaiv  alb.  3  ij 
M.  Fi  Puft/      S.  Täglich  zwei  bis  vicnnal 
eine  halbe  Drachme  mit  Fliederthee. 

'  \  §  ■»  •  r  «\  -  , 

/»a/w  diureticus.  Ph.  P. 

fy.   Rad.  Squill. 

Fo1,  .P^*'  l^rpur.  äji  gr.  j 
a  Ol.  Baccr  ,^nip.  gtt.  ij 
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Crem.  Tartar.  boraxat. 
Rad.  Liquir.  7a  9)  - 
Corr.  Cinainom.  gr.  ij  ; 
M.  F.  Pulv. 

Dies  ist  die  Dosis  für  einen  Erwachsenen,  die  de« 
Tages  swei  bis  dreimal  wiederhohlt  werden  kann. 

Man  verschreibt  Pulv.diureU  dos.  U-r-IV*.  Für  Kin- 
der  kaiin  die  Dosis,  nach  Belieben  getheilt  werden, 
%.  B.  R.  Pnlv.  diuret.  divid.  in.  iij,  part.  aequal. 
S.  Frün,  Nachmittags  und  Abends  ein  Pulver, 

»  ■  ■ 

±   Pulvis  pectorali*.  JPh.  P. 

Flor,  sulphur. 
Sem.  Foeniculi 

<  ■ 

Rad.  Ireos  florentinaa 
Liquiritiae  « 
M.  F.  Pulr. 

«  k  ■ 

>lle  2—3  Stunden  einen  Theelöffel  voll. 

5|c    Pulvis  Plummer i.  '  , 

•  J  •  f    *  , 

IJ*.    Hydr.  muriat.  mit. 

ulph.  stib.  aurant.  9ß 
Sacch.  alb.  3  iij 

M;  F.  Pulr. 

ie  Dosis  für  Erwachsene  1  Scrupel,  ein  bis  zvfei 

al  täglich«  »  "  .  ; 

5|c    Pulvis  puerorum. 
Magnes.  carbon.  gj 


.  >  ,  •  1  .  i  •  ;  '  ■  v 


- .  ■       •    ■  f 


Rad.  Rhabarbar.  3ß 


1 


Rad.  Valerian.  9jj 
-Croc.  9ß 
Sem.  Anisi  3jß 
Rad.  Liquir.  3  ij 
JM.  F  Pulvis.  '  , 

Für  kleine  Kinder  m  den  ersten  6  Jahren  das  be* 
ste  Mittel  für  ihre  gewöhnlichen  Zufälle,  Blähungeu, 
Koliken,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  WrschleirauDg, 
Durchfall,  Verstopfung,  kleine  Fiebepbewegungen, 
Ausschläge* 

^    Pulvis  pur g ans.  Ph.  P. 
R.    Rad.  Jalapp, 

» 

Crem.  Tartar. 
Elae 'sacchar.  Foeniculi. 

.'  m.  f.  Pu\v.  ;  , 

Die  Dosis  für  einen  Erwachsenen  ist  eine  Drachme; 
för  vierseiin  bis  zehn  Jahr  zwei  Skrupel  f~£ebn  lri$ 
sechs  Jahr  eine  halbe  Drachme;  bis  fünf  Jahr  einen 
Skrupel,  dann  jedes  Jahr  vier  Gran  wehiger. 

&    Palais  purißcans*  Ph.  P. 

fr*  • 

^.    Resin.  Guajac.  9j 

■  *  • 

Aethiop.  Antimon. 
rAtagne^a^b,  «  d£  „.-.  ■ •  .  . 
Elaeosacchar.  Foenicul.  3fl:' 
M.  F.  Pulv*  . 

Dies  ist  die  Hosis  auf  vienr^dawanajg  ^tfn den  für 
einsn  Erwachsenen;  für  'Kinder  von  si^e^n  Jahren 
die  Hälfte,  ron  vier  Jahren  das  Örlttheil  n.  a.  w. 
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Rad.  Ari  i     .  , 

Gentian.  rubr.  , 
Calam.  at**)  , 
Zmgiber  | 
Gort.  Aurantiori 
Kali  sulphuric.  # 
-     Ol.  Garvi  3ß      Ul    '   • :  ; 
M,  F.  Pulv.  in  yith  öbtur.  seWand. 

-  4     •  •  1 

^    Species  aromaticae.  Ph.  P.  » 

- 

1^.    Flor«  Lavandulae 

Chamom.  roman. 
Pb.  Äle»th,  pip.  . 

Meliss,  •         .  ; 

Thym.       .  y 
Maioraa.  Si 

Conc.  M. 

N 

Es  können  daraus  sogleich- jpit.  ärömat.  mltes,  oder 
sogenannte  resolventes  bereitet  werden,  wenn  mau 
die  Hälft»  davon  mit  der  öülfte  ßor.  sambuc.  v«r« 
mischt. 


jjj    Species.  amarae*  Ph.  P. 

fy.   Suirimfitat.  Millefol. 
Hb?  Trifoi.  fibrin. 
Cent,  minor. 


»  • 
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/ 

Hb.  Menth;  pip. 
Sem.  Faenicul.  ü 

c.  c.  m.  ' 

^  Speeles  exeitantez.  Ph.  P. 
J^.   Rad.  Valerien. 


Hb.    Menth,  pip.  aa  |j 
Flor,  ^r^ae  |ß       .  V 
Sem.  Foeniculi 
Rad.  Liguiritiae  aa.  ävj . 
C.  C  M. 


Speeles  pro  gargarismate  Pk  B. 

Species  Lignof  um.  Ph.  P. 

fy.   Rad.  Bardan. 

Caric.  arenar. 

c 

Lapath,  freut. 
>  Saponar. 
Liquir. 
Lign,  Guajap. 
Sassafras- 
Stipit.  Dulcamar, 
Sem.  Faenicul.  «I 
C.  C.  M.  fr 

^   Species  pect  orales.  PluP» 
I^.^Flor.  Verbasci 
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'■'   :  •  IB>.    Tussilag,  . 
Flor.  Sambuc.  ' 

« 

Rad.  Liquir. 

Alth.  Tsl  %j  ' 

Ireos  florentTn. 
Sem«  Foeqicul.  -Jü  J  vy*' 

C.  C.  M.  -  •  wü'  -  ? 

r  f  ■ 

*****  ;  •  •  •  4        .  •    /  i 


*   Species  pro  Thea. 

$f.  Hb.  Melias.  §jj 
Sem.  Foenicul.  Jüj 
Rad.  Liquirit.  3ij 

C.  C.  M. 


* 


»  ■ 


•Ale  Vehikel  für  andre  Auweien  jum 
gebrauchen. 


.  .  •■.    .,    *■  ■ 


#  tye©*«  resolventes.  Ph.  P. 
fy.   Rad.  Taraxac. 

Saponar, 
Gramin. 
.   Rub.  tincror. 
Hb.  Fumariae  ''■ 
Summ«  Millefol.  Ji 


» 


C.  M. 

'  '  ' 

Diese  Speele«  können  zur  Abkochung  («o  wie  die 
amarae  «um  Aufguß)  verordnet,  die  Stelle  <J«j  th«i§* 
-ßxuakte  |lejch«i  Namen«  v/rtrtteir; 
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^  Spiritus  aromaticuscamphoratMts^  Ph.  B. 

fy.    Rad.  Angelic.  foj       <  . 

Hb.     Scord.  •   iV  ü 

Menth;  Jnp.  iVftß 
Rad.  VaÜSri*n> 
Bacc.  J^iiper.  Ja  ^iij  r,    .  -  \ 
Spirit.  Frument.  ib  vj     ,  v 
destillando  eliciafttur  ifevj.  in  quibus  solve 
Camgh^ae.J^.  .  .  • 
Serra.         ...     %  . 

Nicht  nur  ausserlich,  «dhdern  auch  innerlich  ein 
treffliches  Mittel,  in*  hllen  Fällen,  akuten  und  chro- 
nischen, wo  die  Triftigkeit*  der  Organe  -eines  kräf- 
tigen Anstofses  bedarf.  Selbst  in  den;  Wisj erdich- 
ten leistet  es  oft  sehr  viel.   Die  Dosis  ist  zu  einem 

h  '     Kit         *  "  '  '  ' 

.  *Theelöffel  bift  xu-  einem  EfsltffJer  mit  Wasser  ver« 
dünnt,  viermal  täglich,  auch  öfter« 


-  • 


Tinctura  Aconiti. 

R.    Herb.  Aconit,  siccat.  minutim  concis.  5ii 
Diger.  cum  Spirit. 'Vin.  rectificat.  ftj 
in  Cucurbita  clausa  per  triduum.  Exprime 
et  filtra.  - 


Parimodo  parantur:    *  . 


Tinctura  Digitalis. 

—  Calamu 

■ 

<     «—  •  Galbani. 


Jtiyoseyamu 

•  .       .        ....  .  •» ' 


Tin- 
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Tinctura  Nicotianae. 

—  Strammahiu 

—  Valeriafiae. 

^    Tinctura  Antimowi  actis.  (Sulphur 
Antimonii  liquidum*)  1 

1^   Sulphuris  stibiat.  aurantiac.  |  j 
solve  digprend*  in  s,  q. 


* 


Liquor.  Kali  caustic. 

admisce 

•> 

Sapon*  inedicat.  ^iij 
Spirit.  Vin.  rectificatiss« 
Aq.  destill at.  aa  ^vj 
7  Digerantuh 


« 


•  ■ 


A 


*    Tinctura  aromatica  Ph±  iV 


Ri*   Rad.  Calam. 

Angelie.         ;  ;) 

Zingfber.. 

Helen. 
Hb*   Menth,  pip. 
Sem.  Ams.  aa 

Caryophyllor. 
Cinamöm. 
Piper  nigr.  3  üj 
C.  c.  digere  cum 

Spirit.  Vin*  rectificat.  feij 

Jon»,  XXIX.  B.  6.  Si.  £ 


V 
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tiltr.  add. 
Ol.  Anis.  3ij* 

■ 

^    Tinctura  aromatica  acida* 

Tinct.  aromat.  Ph.  P.  ^xvj 
instill. 

1       Acid.  sulphuric.  concentr. 
•M.' 

»  « 

Tinctura  diuretica* 

^    Ol.  Juniper.  3ß 

Spir.  nitric.  aether.  3ij 
Tinct.  Digital,  aether.  3ß, 

M. 

Tinctura  Fuliginis. 
^     Tinctura  roborans 


» 


1  Rad.  Genüan.  rubr.  ^  ij 
Caryopfryllat.  ^jß 
Cort.  Quere.  |ij 
Aurant.  |ß 
Spir.  Vin.  recli&cat.  ^xvj 
Aq.  Menth,  pip.  §VÜj 
Dig.  cola. 

5jc  Tinctura  roborans  martialis. 
fy.    Tinct.  robo.rant.  Ph>  P.  §iv 

ferri  pomat.  |j 

-  M.  . 
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jk    Tinctura  Scillae  kalina. 

* 

1^.    Rad.  Scill.  concis.  ^ij 

Kali  caustic.  3  ij 
Diger.  cura  Spirit.  vin.  rectificat.  tbj 
per  triduum.    Expriiae.  Filtra* 

.      ^    Unguentum  Digitalis, 
fy.  Sücc.  Hb.  Digital,  purpur.  rec.  express. 
v  toiisce  lern  calön*  fcüoi 
Adip.  SuilK  q.  s*  ut  £  Ungt; 

>'   Unguentuni  epispasticum-. 

fy.   Pulv.  Cantharid.  3j 
'    Adip*  Suill.  §j 

Einer  Erbse  grob  in  die  Haut  eingerieben,  tind  das 
nach  Belinden  täglich  wiederholt,  Vingt  alle  Wir- 
kungen  ebles  gelinden  Zugpflaster!  hervor  und  ist 
bei  Kindern  und  chronischen  liebeln  ein  sehr  brauch- 
bares Mittel; 

^    Urtgutntürd Heleniii 

t'  ■ 

^.    Rad*  Helen,  giij 

cdrj.  fcüm 
Aq.  fo'ntan.  t.  q.  ad  mucilaginem 

fcöla  fct  addö4 
Adip.  SuilL  s.  q*  ut  f.  üitgf.  . 

Ein  sehr  wirksames  und  unschädliches  äulseiffc 
Mittel  für  die  Kraue,  vorzüglich  bei  kleinan  Kiri- 
dem* 


\ 
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Unguentum  mercuriale  album. 

fy.    Mercur.  alb.  praec.  5) 
Axung.  Pore. 

M. 

* 

Unguentum  mercuriale  simplex* 
(Unguent.  Hydrarg.  einer.  Ph.  ß,) 

Unguentum  mercuritile  corrosivum. 

fyh    Hydrargyr.  muriat.  corros. 
Amnion,  muriat.  Sä  3j 
Axung.  Porcin.  §j 
M.  triturando  per  horas  xij  f.  Üngt. 

Unguentum  nezvinum  Ph.  P. 
fy.    Unguent.  Althaeae  giiij 
Liquor.  Amnion,  caust.  5j 
Caroptor. 
Petrol. 

Oh  Terebinth.  5i  |ß 
Roris  marin. 
Bergamott.  «  3j 

M. 


Unguentum  ophthalmicum. 

r.    Butyr.  recent.  insuls.  §j 

Hydrargyr*  oxyd.  rubr.  subtiliss.  puU 

verat.  9j 

M.  exaet. 
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Urtguentum  Squillae. 

Rad.  Squill. 

coque  cum 
Lixiv.  caust.  s.  <j.  ad  mucilaginem 

cola  et  adde 
Adip.  Suülae  q.  s.  f.  Ungt. 

Ein  sehr  wirksames,  zertheilende«  Mittel  bei  Dru^ 
•en  -  und  Wassergeschwülsten  und  Verhärtungen. 
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II. 

•  • 

Die 

Zeit-  qnd  Volkskrankheiten 

des  Jahres  1808 

in  xuid  um  Regensburg., 

•  _ 

Beschrieben 

J3r.  Jac.  Christian  Gottlieb  Schaeifer, 

Füratl.  'yhurn-  und  Taxischem  Leibarzt  und  , 

Geheimenrath. 


Nur  die  YcrnQnfiige  empirische  Mediein  ist  twi£, 
ynreran  freilich  ,*  immer  haltbar,  und  der  Weg  der  *y- 
atemlosen  Beobachtung  der  einzig  wahre,  um  endlich 
ejumal  zur  möglichen  Qewifsheic  zu  gelangen.  H.  L.  Z. 

Durch  die  Herren  Herausgeber  dieses  Jour- 
nals aufgefordert,  theile  ich  hier  die  Fortset- 
zung der  Zeit  -  und  Volkskrankheiten  der  Jahre 
1806  m*d  i8«7  meiner  Vaterstadt  put,  wel- 
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che  ich  im  Verflossenen  Jahre  beschrieben 
und  der  König!,  Baier.  Akademie  der  Wiss. 
gewidmet  liabe.  Ich  wüfste  auch  nicht  leicht 
einen  schicklicheren  Ort  zur  einstweiligen 
Aufbewahrung  und  Benutzung  dieser  kleinen 
literarischen  Arbeit  auszufinden,  als  eben  die- 
ses  allgemein  beliebte  und  gelesene  Journal. 

Vielleicht  wird  auch  ein  oder  der  andre 

» 

Leser  desselben  durch  diesen  Autsatz  veran- 
lasset, eine  ähnliche  Bearbeitung  und  Sich- 
tung seiner  ßerufsgesöhäfte  am  Schlüsse  je- 
des Jahres  zu  unternehmen,  die«  gemachten 
Beobachtungen  zu  reihen  und  das  Wichtig- 
ste  zum  Frommen  unserer  Kunst  bekannt  zu 
machen.  Aus  solchen  an  verschiedenen  Or- 
ten angestellten  und  aufgezeichneten  Beob- 
achtungen über  das  Erscheinen,  Verlaufen 
und  Wiederkehren  der  Krankheiten  würde 
vielleicht  mit  der  Zeit  ein  denkender  Samm- 
ler und  Nachforscher  solche  brauchbare  Ma- 
terialien auslesen  können,  die  ihn  zur  Auf- 
fuhrung eines  Gebäudes  für  die  bestimmt 
wiederkommenden  Krankheitsformen  *  und 
deren  sichern  Heilung  leiten  würden»  Sy* 
denham  hat  hiezu  vorzüglich  gute  Bruch- 
stücke von  seiner  Zeit  und  von  seinem  Wir- 
kungskreise  geliefert;  ihm  folgten  viele  JNeu- 
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sowohl  Engländer  als  Deutsche  nach, 
von  deren  Letztem  nur  Störck  und  Stölln 
und  von  den  Neuesten  Hopfengärtner  von 
Stuttgardt,  Kopp  von  Hanau,  Horsch  von 
Würzburg,  Autenrieth  von  Tübingen  zu  nen- 
nen genüget.  Der  stille  fleifsige  Beobachter 
am  Krankenbette  darf  itzt  mit  seinen  durch- 
dachten Bemerkungen  ohne  Furcht  um  so 
mehr  wieder  auftreten,  als  es  allgemein  an- 
erkannt ist,  daß  unsere  Kunst  auf  Erfabruug 
gegründet  und  der  Zeitpunkt  noch  weit  ent- 
fernt sey,  in  welchem  sie  zur  Wissenschaft 
im  strengen  Sinne  des  Worts  erhoben  wer- 
den wird.  Möchte  doch  dieser  Restaurator 
und  Heiland  der  Kunst  zum  Trost  der  lei- 


1 

ö 

1 

Januarius  j8<>8« 

Obschon  der  ganze^  Monat  in  unserer 
Gegend    trocken  und  gleich  kalt  bis  zum 
agsten  blieb ,    wo  Thauwetter  mit  Hegen 
einfiel,  so  beschäftigten  doch  ziemlich  viele 
Krankheitsformen  die  Aerzte  — *  ich  zählte 
deren  71  —  worunter  vorzüglich  viele  Kar- 
dialen, katarrhalische^  int ermittir ende  und 
nerv  äse  Fieber  zu  zählen  waren;    auch  ka- 
men  gegen  das  Ende  Schlagflüsse  und  Läh- 
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mungen  vor.  —  Die 'Kinder  litten  sparsam 
an  falschen  Pocken  und  leucoplüegmati» 
sehen  Geschwülsten  als  Folgen  des  Schar- 
lachs, der  nun  epidemisch  zu  herrschen  ganz- 
lieh  aufhörte,  ob  er  gleich  noch  einzeln  mit 
unter  vorkam ,  seine  ansteckende  *)  Kraft  ! 

•)  So  hatte  ich  im  Aug.  des  Jahrs  1808  nach  eine? 
langen  Pause  den  letalen  Scharlach  -Patienten ,  ei- 
nen 4  jährigen  Jungen  zu  besorgen,  der  gut  durch- 
kam und  sich  leicht  häutete»  auch  nicht  anasarkisch 
anschwoll,  ohnerachtet  er  eben  nicht  sorgfältig  vot 
der  freyen  Luft  bewahrt  wurde.    Später  aber  bilde« 
te  sich  ein  Abfcefs  mitten  unter  der  untern  Kinnla- 
de, der  ausserlich  aufbrach  und  viel  Eiter  gab.  Sei- 
ne vier  übrigen  theils  älteren  theils  jüngeren  Ge- 
schwister, welche  mit  ihm  in  demselben  Zimmer 
wohnten  und  nie  das  Scharlachfieber  gehabt  hatten, 
blieben  dennoch  frey  von  dieser  Krankheit,  wahr« 
scheinlich  wohl  deswegen,  weil  die  herrschende 
Constitution  dazu  nicht  mehr  günstig  war.  Denn 
nur  durch  die  allmäblige  Umwandlung  des  epide- 
mischen Krankbeilsgenius  von  einer  Seite  oder  von 
Aussen  und  durch  die  verminderte  Gegenwirkung 
des  Organismus  von  der  andern  Seite  oder  von  In- 
nen, läfs{  sich  die  allmäblige  Abnahme  und  da.s  gänz- 
liche Aufhören  der  Epidemieen  des  Keichhustens, 
der  Rühren  u.  s,  w.  erklären,  indem  die  Nerven- 
empfänglichkeit   r*ur    diese    Miasmen  abgestumpft 
wird.     Daher  smd  gemeiniglich  alle  epidemische 
Krankheiten  im  Anfang  ihrer  ersten  Erscheinung  am 
gefahrlichsten,  weil  die  Keaction  der  Nerven  für 
dieses  neue  Gift  am  stärksten  ist;  sie  werden  im 
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aber  nach  und  nach  zu  verlieren  schien.  Am 
Schlufs  des  vergangenen  Jahres  hatte  ich  ei- 
nen i8  jährigen  Schneider- Lehrjungen,  der 
von  den  Kindern  seines  Meisters,  welche  er 
während  des  Scharlachfiebers  öfters  herum« 

r 

tragen  und  warten  mufste,  angesteckt  wurde, 
mit  aller  Aufbietung  der  Kunst  zu  besorgen. 
Als  er  über  grofse  Entkräftung,  verlorne  Efs- 
lust,  Harthörigkeit,  angelaufne  Beine  und 

■ 

über  geschwollnes  Antlitz  klagte,!  wurde  er 
in  sein  väterliches  Haus  gebracht  und  durch 
schweifstreibende,  gelind  stärkende  Mittel, 
weil  ein  gestörter  irregulärer  Verlauf  des 
Scharlachs  mir  hier  zum  Grunde  zu  liegen 
schien,  nach  14  Tagen  so  gut  wieder  herge- 
stellt, dafs  weitere  ärztliche  Visiten  überflüs- 
sig waren.     Nach  ein  paar  Tagen  aber  bat 
mich  seine  Mutter  mit  Thränen  und  athem- 
los,  ihren  Sohn  sogleich  zu  besuchen,  indem 
er  nach  eingenommenem  frugalen  Mittagessen 
plötzlich  mit  den  heftigsten  Convulsionen, 
an  denen  er  nie  litt,  befallen  worden  wäre. 
Einige  mit  Mühe  eingebrachte  Grane  der 

Fortgang  gelinder  und  weniger  tödlich  und  ver- 
lieren endlich  alle  Kraft»  fernerhin  anzustecken, 
nicht  immer  weil  der  Kränkheitt*  Stoff,  sondern 
weil  die  organische  Empfänglichkeit  vermindert  Uu 
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Brechwurzel  mit  Huxhamswein  schafften  die 
Mittagskost  aus  dem  Magen,  und  nun  wur± 
den  die  kräftigsten  Reizmittel  in-  und  äus- 
serlich  unablässig  angewandt,  als:  Liq.  C.  C. 
Succtn.  cum  Liq.  oleos.  Sylvüy  Naphth.  Vitr. 
e$c,  eine  Salbe  aus  Tartan  emet.  3/*  Mer- 
cur.  svbL  com  3g.  Axung.  porcin.  3ij.  in 
das  Rückgrat  eingerieben;  grofse  Sinapis- 
men  über  die  Brust  und  den  Unterleib  und 
später  auch  auf  die  Fufssohlen;  Blasenpfla- 
st  er  auf  die  Waden;  täglich  zwei  Essigkly* 
stiere.  Die  Anfälle  der  Convulsionen  setz- 
ten hierauf  länger  aus  und  hörten  nach  zwei-  , 
mal  24  Stunden  ganz  auf,  die  Volle  Bewufst* 
losigkeit  hielt  aber  an,  mit  einer  tiefen  Schlaf- 
sucht begleitet,  die  noch  eine  Nacht  und 
einen  Tag  fortwährte,  während  welcher  er 
nur  ein  paarmal  unverständlich  o  Gott!  lall- 
te. Endlich  wachte  er  äufserst  entkräftet 
und  für  die  Umstehenden  in  banger  Besorge 
nifs  auf,  ob  xucht  gar  eine  acute  Hirnwas- 
sersudit  oder  aufs  neue  Convulsionen  ein- 
treten möchten,  nahm  einige  Löffel  guten 
Wein  und  von  einem  saturirten  Aufgufs  der 
J^alerian.  Serpent.  Virg.  Foh  autant.  mit 
der  Tinctur.  digit.  aether.,  Liq.  oh  Sylv. 
und  Naphth.  Aceti  versetzt,  schlols  aber 

m 
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hierauf  gleich  wieder  die  Augenlieder  und 
.  schnarchte  fort.    Endlich  wich  auch  dieser 
tiefe  widernatürliche  Schlaf,  die  schwere  Spra- 
che, welche  durch  die  verwundete  Zunge 

« 

noch  unverständlicher  wurde,  kehrte  allmäh- 
lig  wieder  und  die  grünen  Stühle  sammt  dem 
Harn  gingen  nicht  mehr  unwissend  ab.  Bei 
dem  fernem  Gebrauch  stärkender  Mittel  und 
einer  leicht  verdaulichen  gut  nährenden  Kost 
erholte  er  sich  zwar  etwas  langsam,  aber  voll- 
kommen, und  klägte  lange  noch  über  seine 
zerbissene  Zunge  und  über  die  wunden  Stel- 
len des  Rückens,  welche  ihm  die  oben  er- 
wähnte Salbe  verursachte. 

■ 

Nicht  so  glücklich  war  ich  in  der  Behand- 
lung eines  36jährigen  Ehemannes,  welcher 
mit  seiner« jungen  Frau  sechs  Kinder  in  kur- 
zen Zwischenzeiten  gezeugt  und  dabei  etwas 
geschwächte  Nerven  hatte.  Nachdem  er  ei- 
nige Tage  blos  über  etwas  Schnupfen,  Kopf- 
weh und  verminderte  Efslust,  schlaflose  Nach« 
te  etc.  geklagt  hatte,  wurde  er  am  37  Jan. 
mit  Neigungen  zum  Brechen  befallen,  das 
sogleich  durch  einige  Grane  der  Ipecac.  mit 
vieler  Erleichterung  bewerkstelliget  worden 
ist.   Demohngeachtet  fand  sich  Abends  ver- 

■ 

* 
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mehrt  eres  Fieber  mit  Verhaftung  des  Harris 
ein,  woran  er  nie  litt,  —  ein  nicht  unge- 
wohntes  Symptom  in  Hirnkrankheiten ;  er 
bekam  mit  Nutzen  ein  Klystier  und  am  a8* 
ein  saturirt es  Baldrian -Infusum  mit  Campher 
und  Abends  zwei  Blasenpflaster  auf  die  Wa- 
den,    Den  andern  Morgen  (29)  nahm  er, 
nach  einer  sehr  unruhig,  mit  Betäubung  zu- 
rückgelegten  Nacht,  das  Plumer'sche  Pulver 
mit  Campher  und  Guajac  versetzt,  nebst  ei- 
nem Aufgufs  von  der  Valerien.  Serpentar. 
Virgy  und  China  mit  der  Tinct.  Ambr.  comp. 
Der  Schlafsucht  wegen  wurden  Schmucker. 
Umschläge  über  den  Kopf  und  ein  Sinapis- 
mus  über  den  Unterleib  gelegt,  um  vielleicht 
hiedurch    den    Harnabgang    zu  befördern. 
Abends  liefs  ich,   da  all&  Zufälle  sich  ver- 
schlimmerten,  die  kalten  Umschläge  mit  aro- 
üihtischen  Krautern  in  Wein  gekocht  ver- 
wechseln, noch  ein  Vesicator  in  den  Nacken 
legen,   und  ohhe  Erfolg  den  Katheter  bei- 
bringen.    In  der  Nacht  gegen  1  Uhr  fand 
ich  die  Schlafsucht  und  Betäubung  erhöhter, 
das  Athmen  und  Schlucken  beschwerlicher, 
die  Hände  mit  klebrigtem  Schweifs  bedeckt, 
und  nach  3  Uhr  verschied  der  Kranke  sanft 
ohne  Zuckungen* —   Am  3*  Jan.  fand  ich 
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die  Gefäfse  im  Kopfe,  *ie  bei  einem  Er- 
henkten,  vom  Blute  strotzend  und  aufserst 
ausgedehnt;  in  den  Seitenhöhlen  des  Hirns 
war  ungleich  mehr  Wasser  als  gewöhnlich 

Vorhanden*  A  ^ 

■ 

Noch  ist  zu  bemerken,  daft  dieser  Kran- 
ke  deii  Sommer  ^uvor  mit  einem  hartnäcki- 
gen kalten  Fieber  lange  Zeit  zu.  kämpfen 
hatte,  hievon  befreit,  in  der  Zwischenzeit 
mit  venerischer  Ansteckung  befallen  wurde, 
Welche  Anfangs  durch  einen  Bader  schlecht 
behandelt,  einen  Rückfall  des  kalten  Fiebers 
zur  Folge  hatte«    Aus  diesen  voraus  gegan- 
genen schädlichen  Einwirkungen  erklärt  sich 
der  rasche  Gang  seine?  letzten  Krankheit 
um  so  leichter,  als  nach  einem  vorausgegan- 
genen Schnupfen  das  ohnehin  geschwächte 
Organ  des  Gemeingefühls  mit  Macht  und 
Ungestüm  plötzlich  ergriffen  wurde;   es  äus- 
serte, sein  Daseyn  auch  entfernt;  im  Unter- 
leibe  mit  Verhaftung  des  Harns,  durch  Läh- 
mung der  Blase,  Und  gab  endlich  seihe  ganz- 

•     -  ,  fr  p  ■ 

liphe  Ohnmacht  durch  Lähmung  des  Gefäfs- 
Systems  im  Gehirn  zu  erkennen,  wodurch 
Schlafsucht  und  endlich  der  Tod  apoplek- 
tisch  bewirkt  werden  mufste*  — 
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wohl  blutige  Schröpfköpfe,  JBlutjgel,  kurt 
örtliche  Entleerungen  retten  können  ?  So 
unwahrscheinlich  hiedurch  reelle  Hülfe  hat- 
te  herbeigeführt  werden  können,  weil  durch 
diese  Mittel  das  Ursächliche  der  Krankheit* 
das  geschwächte  Sensorium  nicht  beseitiget 
-worden  wäre,  so  würde  ich  doch  bei  einem 
ähnlichen  Fall  auch  örtliche  Blutentleerun« 
een  nicht  unversucht  lassen.  —  Auch  mein 
sweiter  Todter,  ,  $en  ich  in  diesem  Monat 
hatte,  starb  apopjgjctisch  und  war  ein  MäcL- 
chen  von  dritthalk Jahren«  Selbst  den  hoch« 
bejahrten  Greisen,  die  an  das  Neuotigste 
gränzten,  war  dieser  Monat  gefährlich,  in  wel- 
chem sie  gleichfalls  meistens  apoplektiscfy 
entschliefen. 

*  ^  *  ha  \ 

"    •  p  »  r  „  *  «.  + 

Felruarius* 

'    '  *     .  .  I 

Von  73  Kranken,  welche  ich  diesen  Mo* 

Hat  über  zu  berathen  hatte,  yerlohr  ich  ei-  % 

ne  53  jährige  Wittwe  an  der  Auszehrung,  als 

Folge  vorhergegangener  hartnäckiger  Leibes» 

-Verstopfung  mit  Koliken  und  wahrem  Koth- 

brechen  y>  ohne  dafs  ein  Leibschaden  zum 

Grunde  lag,  und  ein  acht  Tage"  altes  Mäd* 

gen  am  Trismus^  der  wahrscheinlich  von  zu 

frühem  Abfallen  des  Nabels  und  der  nach« 
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herigen   Eiterung    dieser  Stelle  enstanden 
seyn  mochte.  Man  halte  daher  ja  alle  Hebam- 
men an,  mirSorgfalt  das  unterbundene  Nabel- 
stück zu  pflegen,  damit  es  durch Ziehen^un  vor- 
sichtiges  daran  Stossen  etc.  nicht  vor  der  Zeit 
sich  abtrenne,  ehe  alles  wohl  vernarbt  ist.  — 
Rheumatische ,  katarrhalische   Zufälle  mit 
Husten  und  Halsweh  begleitet,  kamen  häufig 
vor;  die.  Zahl  der  Lungenschwindsüchtigen 
vermehrte  sich  ansehnlich;  Katarrh- Fieber 
wobei  einige  Malignität         obwaltete,  be- 
fielen sowohl  Erwachsene"  ! als  Kinder,  von 
denen  einige  bedenklich  daran  krank  lagen 
und  sich  erst  nach  14  Tagen  oder  drey  Wo- 
chen allmählig  wieder,  erholten.   Am  Schar- 
lach hatte  ich  nur  einen  Jungen,    an  lar- 
virten,  vorzüglich  Tertian- Fiebern,  die  durch 
periodisches  Kopf-  oder  Magen- Weh,  Ko- 
liken, etc.  ihr  Daseyn  äusserten,  mehrere  zu 
behandeln.   Alle  aber  wurden  mit  Ipecacu- 
anha  und  nachher  China,  bald  schnell,  bald 
langsam  geheilt.   Auch  bekam  ich  einen  i3 
Wochen  alten  Säugling  zu  besorgen,  welcher 
zwei  Tage  nach  einander  mit  den  heftigsten 
Kolikschmerzen,  die  an  Convulsionen  gränz- 
ten,  befallen  wurde  und  fast  um  dieselbe 
Stunde  wieder  kamen,  so  dals  ich  anfangs 

glaub- 
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glaubte,  dieselbe  larvirte  Krankheitsform  vor 
mir  zu  haben,  nach  genauer  Prüfung  aber 
fand  sich,  dafs  allein  die  Muttermilch  Ursa- 
che aller  dieser  Erscheinungen  war.  Ob- 
schon  die  Mutter  dieses  Säuglings,  eine  jun- 
ge  und  gesunde  Frau,  welche  eine  passende 
Diät  streng  beobachtete,  keinen  schädlicheu 
Leidenschaften  ergeben  war,  so  fand  sich 
dennoch  ihre  Reinigung  nach  den  ersten 
acht  Wochen  wieder  ein,  eine  Erscheinung, 
die  nicht  blos  eine  quantitative ,  sondern 
auch  allezeit  eine  qualitative  Veränderung 
der  Milch  zur  natürlichen  Folge  hat ,  die 
viele  Kinder,  vorzüglich  Jungen  zu  füh- 
len pflegen.  Dieser  übrigens  sehr  gesunde 
Knabe  bekam  von  seiner  Gebutt  an,  ausser 
der  mütterlichen  Brust,  täglich  zweimal  Zwie- 
back -Brei  in  Fleischsuppe  gekocht  mit  be- 

• 

stem  Behagen  bis  in  die  neunte  Woche  fort, 
als  er  plötzlich  mit  heftigem  Schreien,  voa 

0 

Koliken,  Durchfallen  mit  Zwang  und  Blutstrei- 
fen vermischt  etc.  ergriffen  wurde.  Ich  rieth 
sogleich  Klystiere  mit  einigen  Tropfen  Lau- 
danum,  ein  Bad  aus  Chamillen- Absud  mit 

/  ■ 
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zwei  Händen  voll  Asche  abgekocht,  das  Ein- 
reiben der  flüchtigen  Salbe  mit  Kampfer  und 
Opium  und  innerlich  Liq.  ol.  Sylv.  9y\  Syr. 

jonrn.  XXIX.  B.  6.  S^  F 


Chin.  Papav.  all.  7*  9fr  Statt  der  durch 
diesen  Schrecken  noch  mehr  veränderten 
Muttermilch,  bekam  er  24  Stunden  versütstes 
Zimmtwasser  zum  Getränke«  Als  nach  zwei 
Tagen  alle»  wieder  in  bester  Ordnung  zu 
seyn  schien,  bekam  er  Morgens  an  der  Brust 
mit  einemmal  wieder  dieselben  heftigen  Ko- 
liken mit  grünen  Stühlen  etc.  Ich  lief»  un- 
verzüglich alle  obengenannte  Mittel  und  erst 
nach  einigen  Tagen  die  mütterliche  Brust 
wieder  reichen.  Kaum  aber  sog  er  solche 
mit  scheinbarem  Gedeihen  drei  bis  vier 
Wochen,  so  entstanden  plötzlich  noch  ein* 
mal  dieselben  Stürme,  worauf  das  Kind  so- 
gleich gänzlich  entwöhnt  und  bei  seinem 
neuen  Getränke  nie  mehr  mit  Koliken  be- 
fallen wurde.  Gleich  am  ersten  Tage,  als  der 
Junge  die  Brust  nicht  mehr  bekam,  stellte 
sich  bei  seiner  Mutter  die  Reinigung  wieder 
stark  ein.  —  Jede  Mutter  soll  zwar,  wenn 
sie  relativ  gesund  ist  und  ein  eben  so  ge- 
sundes, ausgetragenes  Kind  gebohren  hat, 
dasselbe  stillen,  im  Fall  das  Milchorgan  sei* 
ne  Function  verrichtet,  weil  es  Bedürfniis 
für  Beide  und  besonders  für  das  Kind  ist, 
seine  erste  Nahrung  auch  noch  nach  der 
Geburt  von  der  Mutter  zu  bekommen.  Sie 
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soll  aber  auch  vorzüglich  auf  die  Rückkehr 
der  Menstruation  und  auf  die  Erscheinungen 
dabei  am  Säugling  wohl  acht  haben  und  ja 
ernstlich  zur  Entwöhnung  desselben  schrei- 
ten,  wenn  sich  derselbe  vor  oder  während 
dieses  Ausflusses  unbehaglich  oder  gar  krank 
befindet.    Ueberhaupt  sollte  auch  bei  dem 
erwünschtesten    Gedeihen   des  Kindes  und 
der  Mutter  das  Stillen  nie  länger  als  neun 
oder  zehn  Monate  währen,  wenn  auch  bis 
dahin  sich  noch  kein  Zahn  im  Munde  des 
Säuglings  vorfindet. 

•  * 

In  diesem  Monat  kam  mir  der  guruncu- 
lus  malignus  seu  Ancrax  an  einem  40  jäh- 
rigen, übrigens  gesunden  rüstigen  Manne  vor, 
der  am  innern  rechten  Schenkel,  ohnweit 
des  Inguen  safs,  mit  vielen  Schmerzen  und 
Fieber  begleitet  und  sehr  langsam  im  Heilen 
war.  Einige  Monate  lang  nach  dessen  ganz-, 
lieber  Beseitigung,  flofs  immer  noch  viele 
lymphatische  Feuchtigkeit  aus  kleinen  Bläs- 
chen, die  sich  von  allen  Seiten  auf  diesem 
Schenkel  immer  wieder  neu  erzeugten  und 
nur  durch  Waschen  eines  stärkenden  Kräu- 
ter-Aufgusses mit  Kampfergeist  etc.  nebst 
den  Einwicklungen  nach  und  nach  vertrie- 
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ben  werden  konnten.  —  Später  im  Verlauf 
diese*  Jahres  wurde  ich  zu  einem  ben  ach- 
barten  Landwirthe,  53  Jahre  alt,  gebeten, 
welcher  seit  vier  Tagen  das  heftigste  Fieber, 
den  unloschlichsten  Durst  mit  unerträglichen 
Schmerzen  in  der  linken  Nierengegend  hat- 
te, die  ihn  zu  liegen  oder  zu  sitzen  verhin- 
derten. Der  Bezirk  dieser  Geschwulst  und 
Rothe  war  von  der  Grofse  eines  Tellers,  mit- 
ten auf  derselben  erhoben  sich  kleine  runde 

- 

Bläschen,  die  hie  und  da  EiterknÖpfchen 
hatten  und  theils  eine  schwarzgraue  Escha- 
ram  bildeten,  theils  wirklich  brandig  waren. 
In  diese  gangränöse  Stellen  wurden  leichte 
Einschnitte  gemacht,  welche  mit  Balsam.  Ar- 
caez,  mit  China  und  Salmiak  vermischt,  ver- 
bunden wurden;  warme  Umschläge  aus  aro- 
matischen Kräutern  bedeckten  das  Ganze  so 
lange,  bis  das  Brandige  sich  begränzte  und 

■ 

Ton  der  Natur  nach  und  nach  abgestoßen 
wurde.  Innerlich  aber  reichte  ich  Chinata 
mit  kühlenden,  säuerlichen  Getränken  und 
sorgte  dabei  immer  für  offnen  Leib;  endlich 
Iiefs  das  Irrereden  und  Fieber  täglich  mehr 
üach,  die  Wunde  reinigte  sich  zusehends  und 
heilte  nach  der  vierten  Woche  ganz  zu.  — 
Am  aller  schmerzlichsten  und  gefahrlichsten 

4 
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aber  sind  jene  bösartigen  Furunkeln,  welche 
siA  auf  die  Hals-  oder  Rücken- Wirbel  fest- 
setzen,  von  denen  mir  gleichfalls  während 
meiner  vieljährigen  Kunstausübung  ein  paar 
vorkamen,  und  wovon  einer  tödlich  ablief. 
—  So  trock<en  kalt  und  gleich  sich  auch  die 
Witterung  im  Jenner  bis  zum  agsten  blieb,  so, 
veränderlich,  nafskalt  und  mitunter  wieder 
trockenkalt,  besonders  in  den  letzten  Ta- 
gen, war  der  Februar;  jedoch  fror  weder  in 
diesem  noch  in  dem  verflossenen  Monat  die 
Donau  ganz  zu. 

Martins.  1 

Am  ersten  dieses  Monats  hatten  wir  den 
kältesten  Tag  des  ganzen  Winters,  nämlich 
12  Grad  untei?  dem  Gefrierpunkt,  am  zw,ei-s 
ten  Schnee,  am  dritten  Regen  mit  Thauwet- 
ter,  und  mit  dem  vierten  trat  schon  das  Früh- 
lingswetter mit  Sonnenschein,   aber  kalten 
Ostwinden  ein,  und  diese  schönen  kalten  Ta- 
ge  blieben  sich  den  ganzen  Monat  über  gleich. 
Dem  ohngeachtet  vermehrten  sich  die  Kran- 
ken, deren  ich  86  zählte.  So  allgemein  herr- 
schende katarrhalische  Zufälle  aller  Art,  Hu- 
sten, Schnupf  en^  Halsweh,  Lungenentzündung 
*en  etc.  kamen  mir  lange  nicht  in  dem  Grad  ge^ 

— 
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häuft  als  in  diesem  Monat,  bei  zwar  anhal- 
tenden gleich  schonen,  kühlen  Tagen,  aber 
frosngen  Nächten,  vor:  fast  immer  blies  der 
rauhe  Ostwind.  Keine  Familie  blieb  daher 
unverschonr.  Alles  klagte  wenigstens  — 
über  e  nen  hartnäckigen  Schnupfen  —  fast 
wie  1782*  als  die  Grippe  uns  besuchte,  nur 
hatten  nicht  Alle  merkliches  Fieber  dabei. 
Auch  blieben  die  Kinder  von  diesen  katar- 
rhalischen Beschwerden  nicht  frei,  ja  einige 
derselben  lagen  mit  Schmerzen  beim  Husten, 
heftigem  Fieber,  vielem  Phantasiren  mit 
Schlafsucht  und  Aufschreien  etc  gefährlich 
krank,  wobei  aber  Senfteige,  kleine  Blasen- 
pflaster, Calomel  mit  etwas  Tärcar.  erneu 
und  Opium  sich  vorzüglich  gut  auszeichne- 

■ 

,ten.  Auch  bei  Erwachsenen  kam  dieser  Sei» 
tensücli  oft  vor,  <jr  war  hie  und  da  von  ent- 
zündlicher Art,  und  erheischte  behutsames 
Aderlassen.  So  Wurde  ich  in  der  Mitte  die- 
ses Monats  zu  zwei  Männern,  die  beide  in 
den  Vierzigen  waren,  gerufen  und  Schmer- 
zen in  der  Seite  mit-  blutgestriemtem  Aus- 
wurf begleitet,  schnellem  Puls,  gallichtes  Er- 
bieshenmlt  dergleichen  Durchfällen  etc.  hat- 
ten, denen  ich  zuerst  einige  Unzen  Blut  ab- 
ziehen und  hierauf  erst  die  Ipecac.  mit  be- 
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stem  Erfolg  reichen  liefs,  weil  nun  das  Brust- 
Stechen  beim  Husten  und  die  unausstehli- 
chen Kopfschmerzen  verschwanden,  das  Fie- 
ber minder,  die  Zunge  reiner  und  der  Harn 
dick  wurde*    Es  schien  durch  diesen  mäfsi- 


1 
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hoben  und  das  Resorptions  -  System  in  die 
normale  Thätigkeit  wieder  gesetzt  zu  seyn. 
Denn  beide  Patienten  waren  im  Stande,  an 
fünften  Tage  der  Krankheit  schon  wieder 
zum  erstenmal  das  Bett  auf  einige  Stunden 
zu   verlassen,   und  etholten  sich  ziemlich 
schnell.    Ueberhaupt  bin  ich  überzeugt,  dafs 
man  Unrecht  habe ,    kleine  Aderlässe .  bei 
Winter- Fiebern  zu  sehr  zu  scheuen,  weil 
das  Oxygen  in  unsrer  Atmosphäre  alsdann 
immer  vorherrschend  zu  seyn  scheint,  und 
unser  Lungenorgan  um  so  mehr  afficirt,  wenn 
anhaltend  scheine  kalte  Tage  eintreten  und 
der  Erdboden  meistens  noch  gefroren  und 
mit  Schnee  bedeckt  rings  um  uns  liegt,  weil 
hiedurch  sowohl  als  auch  durch  die  Kälte 
die  Contractilität  der  Muskel-  und  Gefäfs- 
Fiber  zu  sehr  erhöht  wird,  worauf  beides,  die 
Anlage  zur  Entzündung  und  die  Indication 
zur  Aderoffnung  beruhet  *).  —  Auch  kamen 

*)  Ich  bin  derselben  Meinung  und  erlaube  mir,  auf 


/ 

Kardiplgien ,  podagrische  Beschwerden  und 
leichte  Schlaganwandlungen  nicht  selten  vor* 
In  diesem  Monat  hatte  ich  den  vorletzten 
Scharlach  -  Patienten  der  von  uns  nun  ganz 
gewichenen  Epidemie  mit  glücklichem  JEr- 
•folg  zu  besorgen.  —  Mit  aller  Anstrengung 
und  mit  vereinten  Kräften  eines  sehr  erfahr- 
nen  Arztes  gelang  es  der  Kunst  nicht,, einen 
33  jährigen  Mann  zu  retten,  der  sechs  Tage 
noch  mit  verlorner  Efslust,  Entkräftung,  Un- 
muth  zur  Arbeit  etc*  sich  herumtrieb,  ehe 

noch"  2  andre  Momente  aufmerksam  zu  machen, 
nerolich  i)   dafs   im  Winter  in  der  Regel  mehr 
Fleischkost  genossen  wird,  theils  w^il  die  frischen 
Gemüse  und  Fruchte  nicht  so  locken,  wie  im  Som- 
mer und  Herbst,  theils  weil  viele  Wirthschaften 
durch  das  Einschlacbten  der  Ganse,  Ochsen  und 
Schweine  dann  eigenen  Vorrath  von  Fleisch  besit- 
zen; a)  dafs  bei  kalter  Jahreszeit  der  Appetit  stär- 
ker ist,  als  bei  warmer,  und  doch  die  Meisten  in 
jener  Jahreszeit  sich  weniger  bewegen,  als  in  die- 
ser, also  weniger  Säfte  dissipiren  und  weniger  die 
dephlogistisirenden  Excrettonen  befördern.  —  -Her 
Einflufs  des  gröfseren  Gehaltes  an  Oxygen  in  freyer 
Luft  möchte  wol  durch  den  häufigem  Aufenthalt 
im  zumal  dichter  geschlossenen  Räume  für  die  caa- 
ze  Function  wenigstens  aufgehoben  werden,  aber 
in   den  Lungen  macht  der  rasche  Zutritt  der]  an 
Oxygen  »sehr  reichen  Luft  einen  desto  starkern  Ein- 
druck, je  gröfser  der  Kontrast  ist. 
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er  von  einem  förmlichen  Nervenfieber  mit 
profusen  Schweißen  und  Durchfällen  gleich 
Anfangs  ergriffen  wurde,  welche  ihm  die 
Kräfte  schnell  raubten  und  wogegen  Opium, 
Kampfer,  Moschus  und  andre  stärkende  Mit- 
tel, als  China,  Valeriana,  Serpentar.,  Casca- 
rille,  Wein,  warme  aromatische  Bäder,  die 

s. 

Tinct.  Ambr.  compos.,  Balsam.  Vit.  H.  u. 
s.  w.  wenig  vermochten  und  nicht  verhin- 
dern konnten,  dafs  nicht  Phantasmen  mit  off- 
nen Augen,  Händezittern,  Sehnenhüpfen,  der 
Schlucken,  ja  in  den  letzten  Tagen  ein  wei- 
fser  Friesel- Ausschlag  und  endlich  der  Tod 
am  33sten  Tage  seines  Krankenlagers  den«* 
noch  erfolgte.  Nie  eiterten  die  wiederholt 
aufgelegten  Blasenpflaster,  sondern  sie  gabeq 
nur  eine  dünne  Feuchtigkeit;  der  Decubitus 
am  Heiligenbein  war  sehr  beträchtlich,  der 
Kranke  starb  am  wahren  Typho,  und  alle 
Zufälle  vom  ersten  Anfang  der  Krankheit  an 
wiesen  deutlich  auf  das  ursprüngliche  Lei- 
den des  Gemeingefühls  hin ,  nur  Schade 
aber,  dafs  es  der  Kunst  dennoch  unmöglich 
ward-,  diesen  Patienten  zu  retten,  dfem  alle 
Wartung,  Bequemlichkeit  und  Hülfe  zu  Ge- 
j  böte  stand,  ohnerachtet  auch  gleich  bei  dem 
ersten  Ausbruch  dtr  Krankheit  um  ärztlichen 
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Beistand  nachgesucht  wurde.  Es  beweist 
vielmehr  dieser  Fall,  dafs  unsre  Kunst  we- 
nig  oder  nichts  vermöge,  wo  bei  Krankheiten 
verminderte  .Nerventhätigkeit  pder  Reaction 
zum  Grunde  liegt,  und  dieselbe  durch  die 
stufenweis  angewandte  flüchtige  und  fixere 
Arzneimittel  dennoch  nicht  erhöht  oder  für 
den  ganzen  kranken  Organismus  gleich  wir- 
kend verbreitet  und  allgemein  gemacht  wer- 
den kann*  Die  Ursache  aber  au-zumitteln, 
warum  diese  Nervenohnmacht  durch  alle  un- 

«  s 

sere  Bemühungen  dennoch  nicht  beseitiget 
werde,    ist  ein  schweres  Problem,    da  sie 
bei  Manchem  tief  im  Organismus  versteckt 
seyn  mag.  —    Von  diesen  86  Kranken  ver- 
lor  ich  ferner  noch  in  diesem  Monat  einen 
3i  jährigen  ehemaligen  Klostergeistlichen  an 
der  Lungenschwindsucht  und  einen  ag  Wo- 
chen alten  Knaben  am  Stickflufs  oder  viel- 
mehr  an  der  Zuschnürung  des  Kehlkopfe*, 
woran  er  periodisch  seit  vier  Wochen  schon 
litt.    Seine  Krankheit  unterschied  sich  von 
dem  gewöhnlichen  Keuchen  der  Kinder  da- 
durch, daß  der  Anfall  nicht  durch  Weineh 

- 

oder  Schreien  erweckt  wurde,  sondern  mit- 
ten im  Schlaf,  oft  auch  an  der  Brust  seiner 
Mutter  sah  man  den  Knaben  foth,  dann 

_ 
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ichwarzblau  im  Gesichte  werden,  die  Augen 
traten  mit  der  dunkelgefärbten  Zunge  a» 
ihren  Höhlen,  er  wurde  starr  über  den  |an- 
een  Körper  und  so  blieb  er  ohne  zu  athmen 
fünf  und  mehrere  Minuten,  bis  sich  endlich 
die  schwarzblaue,  dann  die  rothe  Farbe  Ver- 
lor, und  er  allmählig  wieder  zu  athmen  an- 
fing.    Nach  jedfem  Anfalle,  deren  zwei  in 
meinem  Beiseyn  einträten  und  vergingen, 
Folgte  eine  allgemeine  Schwäche  mit  einer 
Todenblässe,  die  einige  Stunden  dauerte, 
während  welcher  der  arme  Kleine  weder  die 
Brust  noch  andere  Nahrung  zu  sich  nehmen 
konnte.     Anfangs  schienen  ihm  lauwarme 
Bäder  von  Chamillen- Absud  mit  etwas  Lau- 
ge, und  innerlich  Liq.  oL  Syjv.  mit  Syr.,  Chin. 
gut  zu  behagen,  weil  die  Anfälle  hierauf 
seltner  wurden,  täglich  nur  einer  sich  ein- 
fand, dann  sogar  Wochen  lang  ausblieben,. 
Plötzlich  aber  kamen  sie  mit  Heftigkeit  wie- 
der und  in  einem  derselben  ^erstickte  der 
Knabe.    Die  Leichen  -  Untersuchung  wurde 
mir  von  den  Eltern  nicht  gestattet.  —  Mein 
vierter  Todter  war  ein  50  jähriger  Ehemann, 
"der  am  Nervenschlage,  als  Folge  eines  in  Un- 
ordnung gebrachten  Podagras  starb.    Es  litt 
derselbe  zwar  schon  einige  Jahre  an  der  re- 
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gelmäfsigen  Gicht,  und  ein  ähnlicher  Anfall 
kündigte  sich  im  Anfang  dieses  Monats  bei 
ihm  entfernt  an,  den»  er  durch  Räucherun- 
gen und  nachher  mit  Einsalbung  der  Fufse, 

(von  einem  unwissenden  Barischeerer  em- 

-         -  . 

pfohlen  und  an  ihm  vollzogen)  zu  entgehen 
hoffte.    Er  blieb  auch  wirklich  von  dem 
Ausbfuche  in  den  Füfsen  befreit,  es  befiel 
ihn  aber  eine  solche  Schwäche  und  Hinfäl- 
ligkeit,  dafs  er  sich  zu  Bette  legen  und  nach 
ärztlicher  Hülfe  senden  mutete.  Nachdem 
ich  alle  weitere  Schmieralien  bei  Seite  set- 
zen und  die  Fiifse  blos  in  Wachstaffent  und 
Flanell  einwickeln,  auch  innerlich  stärkende 
Mittel  mit  Kampf  er  und  Guajac  reichen  liefs, 
so   erschienen   neue  Schmerzen  zuerst  im 
rechten  Hüft -Nerven  und  Schenkel,  gegen 
welchen  ein  paar  Blasenpflaster-Streifchen  zur 
Seite  des  Kniees,  um  die  Schmerzen  zu  min- 
dern, mit  Erfolg  gelegt  wurden;  nachher  er- 
schien das  Chiragra  in  der  rechten  und  den 
folgenden  Tag  auch  in  der  linken  Hand. 
Das  Dünsten  vom  Hollunder  -  Aufguls  min- 
derte die  Heftigkeit  des  Leidens  ungemein, 
dem  ohngeachtet  aber  kam  nie  Geschwulst 
auch  nach  dem  heftigsten  Schmerz,  wie  ge- 
wöhnlich, zum  Vorschein,  ein  Umstand,  der 
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immer  verdächtig  ist  und  auf  verminderte 
Thätigkeit  der  Gefäfsfiber  hinweiset.  —  Am 
25.  Abends  nach  8  Uhr  starb  er  plötzlich, 
nachdem  er  eine  Stunde  vorher  noch  mit 
Vergnügen  seine  leichte  Suppe  zu  sich  ge- 
nommen hatte.  „Mir  wird  übel,  gebt  mit 
„Hoffmann'sche  Tropfen!"  waren  seine  letz- 
ten Worte  ,  und f  ehe  ihm  solche  gereicht 
werden  konnten,  war  er  eine  Leiche. 

ApriU 

Nicht  so  durchaus  gleich  schönes  und  trok- 
kenkaltes  Wetter  hatten  wir  diesen  Monat, 

als  im  verflossenen.    Denn  am  ersten  und 

■ 

zweiten  fiel  Schnee,  am  vierten  und  fünften 
trat  Frühlings  wärme  mit  befruchtendem  Regen 
ein,  worauf  am  neunten  wieder  etwas  Schnee, 
dann  aber  warme,  feuchte  Tage  folgten,  die 
uns  am  21  das  erste  Donnerwetter  brachten. 
—  Ohnerachtet  dieser  veränderlichen  oft 
rauhen,  oft  warmen  und  windigen  Witterung 
nahm  dennoch  die  Zahl  der  Kranken  merk- 
lich ab;  ich  hatte  deren  nur  44  zu  besorgen, 
von  denen  die  meisten  an  katarrhalischen 
und  Lungenbeschwerden  mehr  oder  minder 
gefährlich  litten:  Schnupfen,  Halsweh  und 
Rauhheit  desselben«  Husten  mit  und  ohne 
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Fieber,  waren  an  der  Tagesordnung. 
Wahrscheinlich  rührten  diese  Brustaffecte 
gröfstentheils  daher,  weil  die  äussere  atmo- 
sphärische Luft  nach  und  nach  durchwärmet 
wurde,  die  in  den  Zimmern  und  Häusern 
§ber  noch  rauh  und  kalt  war,  (Xjn-Wärme 
auf  unsern  kürper  passiv,  die  äussere  Wärme 
aber  activ  einwirket.  Au*h  bemerkte  man 
gegen  die  Mitte  des  Aprils  feie  und  da  An- 
wandlungen von  Wechselfiebern,  die  im  May 
ganz  ausgebildet  häutig  vorkamen.  In  die-, 
sem  Monat  hatte  ich  den  letzten  Scharlach- 
Patienten  von  12  Jahren  zu  besuchen,  wel- 
chen ich  durch  die  antiphlogistische  Behand- 
lung und  durch  das  Zimmerhalten  von  der 
Haupt-  und  Nach- Krankheit  bald  befreite. 
Er  war  der  letzte  von  vier  Geschwistern, 
welcher  erst  nach  acht  Wochen,  als  jene  die- 
se  Krankheit  bereits  überstanden  hatten,  von 
dem  Scharlach  befallen  würde.  Ob  einige 
Gaben  von  Kalomel  mit  etwas  Brechwein- 
stein, die  er  nahm,  als  seine  Geschwister  vom 
Scharlachfieber  befallen  waren,  ihn  so  lange 
vor  dieser  Krankheit  schützten,  wage  ich 
ich  nicht  zu  behaupten.  In  jedem  Falle  aber 
würde  ich  ähnliche  Verwahrungsmittel  gegen 
den  Scharlach  der  Belladonna  vorziehen.  — 
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Zwei  Lungenschwindsüchtige  waren  meine 
Todten,  der  eine  8a  Jahre  alt  starb  eigent- 
lich am  Marasmo  senili  und  liefs  mich  erst 
rufen,  als  er  beinahe  schon  in  den  letzten 
Zügen  lag;  seit  langer  als  20  Jahren  aber 
aber  hatte  ich  ihn  alle  Früh-  und  Spät- Jahre 
bei  heftigem  Husten  mit  eiterartigem  Aus- 
wurfe etc.  zu  benathen  und  ohnerachtet  er 
in  seinen  letzten  ^Tagen  durch  die  Zer- 
rüttung seftier  Vermögensumstände  sich  küm- 
merlich fortbringen  mufste,  so  erreichte  er 
dennoch  bei  lange  schon  geschwächten  Lun- 
gen dieses  hohe  Alter,  —  Der  zweite,  ein 
Mann  von  53  Jahren,  hatte  gleichfalls  seit 
geraumer  Zeit  mit  Husten  und  eiterigem 
Auswurf,  der  zuweilen  mit  Blut  vermischt 
war,  zu  kämpfen,  und  nur  seiner  ordentli- 
chen Lebensweise  und  seinen  an  beiden  Ar- 
men  getragenen  Fontanellen  hatte  er  es  zum 
Theil  zu  Verdanken,  dafs  die  gänzliche  Lun- 
genvereiterung nicht  schneller  um  sich  griff. 
Sollte  vielleicht  auch  zu  dessen  längern  Er- 
haltung sein  Metier  —  er  war  ein  Seifensie- 
der  oder  Lichtzieher,  bei  deren  Profession 
mehr  Stick-  und  Kohlen -Stoff  als  reines  Oxy- 

L 

gen  geathoiet  wird  —  etwas  beigetragen  ha- 
ben?  Einen  ganz  eigenen  Metaschematismus 
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der  Krankheit  aber  beobachtete  ich  bei  die- 
sem  Lungenschwindsüchtigen,  welcher  drei 
■Tage  vor  seinem  Ende  mit  einemmal  wahn- 
sinnig wurde;  er  zerrifs  seine  KleidurigstUcke, 
wollte  immer  sein  Bett  verlassen  und  davon 
gehen,  sah  und  hörte  Leute  sprechen  die 
abwesend  waren  und  antwortete  ihnen  etc. 
und  das  alles  mit  großer  Lästigkeit,  So  lan- 
ge dieser  Zustand  wahrte,  hustete  er  wenig 
oder  gar  nicht  und  athmete  viel  freier»  Un- 
verkennbar  war  hier  das  Gehirn  selbst  affi-i 
cirt,  ich  liefs  ihn  daher  Blasenflaster  in  den 
Nacken  und  aromatische  Umschläge  über  den 
Kopf  legen.  Tag  und  Nacht  brachte  er,  gleich 
Wahnsinnigen,  schlaflos  und  mit  Phantasiren 
bei  offnen  Augen  zu,  die  aber  immer  stillet 
wurden;  34  Stunden  vor  seinem  Tode  befie- 
len ihn  Convulsionen ,  dann  kam  er  wieder 
ganz  zu  sich,  sprach  vernünftig,  liefs  seinen 
letzten  WilJen  zu  Papier  bringen,  hustete 

dabei  viel  und  entschlief  endlich  sanft. 

» 
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Ueberhaupt  sah  ich  leider  in  meiner  Va- 
terstadt  während    meiner  so  langjährigen 
Kunstausübung  uuzählige  Lungenschwindsüch- 
tige sterben  und  auf  so  mannichfahige  WeU  j 
se  sterben,  indem  sie  nie  ganz  auf  dieselbe 
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Art  ihn*  letzten  Tage  endeten.    Nüt  darin 
blieben  sie  sich  fäst  alle  gleich,  dafs  sie  der 
Tod  überraschte  >  weil  sie  ihn  noch  nicht  so 
nahe  glaubten,  so  abgezehrt  und  elend  siö 
auch  waren,  so  röchlend  sie  auch  athmetea 
und  unverständlich  sie  auch  sprachen.  Fast 
alle  schieden  mit  angenehmen  Phantasieen 
hin,  weil  sie  meistens  mit  verzerrtem  Lächeln 
starben.    Freilich  sind  die  Qualen  und  der 
sie  Tag  und  Nacht  peinigende  Husten,  das 
Aufliegen  etc*  unbeschreiblich  grofs,  bis  sie 
endlich  van  diese  letzte  Scene  des  mensch- 
liehen  Lebens* gelangen*    Der  Tod  der  Lun- 
genschwindsüchtigen wird  durch  die  Verei- 
terung der  Lungen  in  so  fern  bewirkt,  weil 
dieses   Organ/  zum   Oxydationsprocefs  be- 
stimmt, hun  nicht  mehr  gehörig  den  Sauer- 
stoff aus  der  inspirirten  Luft  ausscheiden 
und  dem  Blut  zumischen,  dafür  aber  den 
überflüssigen,  dem  Körper  lästigen  Kohlen- 
und  Stickstoff  eben  so  wenig  durch  das  Aus* 
athmen  wegschaffen  kann.    Immer  ist  der 
Gang  dieser  Krankheit  rascher,  je  jüngere 
blühendere  Geschöpfe  damit  befallen  werden, 
je   nachdem  das  Lungenörgan  allgemeiner 
öder  partieller,  hoch  oben  in  der  Herznä- 
he, wo  die  grofsen  Blutgefäße  sich  vorfin- 
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den,  oder  tiefer  gegen  die  Brust-  Fläche  des 
Zwergfells  zuerst  ergriffen  werden.  Wenn 
einmal  der  graugelb  -  grünliche  Eiter  in 
Menge  erscheint,  dann  ist  das  Zehriieber  mit 
«einen  Begleitern,  nemlich  quälendem  Durst, 
entkräftenden  Nachtschweifsen  mit  Durchfäl- 
lenetc»  im  vollen  Anzüge,  und  lindern  kann  nun 
wohl  noch  die  Kunst,  aber  nie  mehr  heilen, 
weil  sich  in  uns  er  m  Körper  kein  die  Lunge 
ersetzendes  Organ  vorfindet,  das  den  OxytU- 
tions-Procefs  ganz  zu  verrichten-  im  Stande 
wäre;  zum  Theil  vertritt  zwar  die  Leber  bei 
dem  Kinde  im  Mutterleibe  die  Stelle  der 
Lungen  und  *es  läfst  sich  auch  am  Kran- 
kenbette diese  vicarirende  Eigenschaft 
und  das  Wechsel  -  Verhältnifs  der  Lungen 
zu  der  Leber  *)  nachweisen,  ja  selbst  die 

*)  Daher  haben  die  Neugebornen  und  solche  Thfere 
grobe  Lebern,  «wenn  sie  kleine  Lungen  haben;  da- 
her  findet  man  in  den  Leichen  der  Lungens  uchfi- 
gen  meistens  grobe  Lebern.  Je  gesunder  die  Lungen 
«ind,  je  lebhafter  der  Oxydations-Procefr  in  ihnen 
von  statten  gebt«  desto  kleiner  ist  die  Leber,  vreii 
desto  weniger  combustible  Stoße  aus  dem  Körper 
abauscheiden  sind  und  so  umgekehrt.    Daher  bei 
Krankheiten  dieser  Organe  ..ihre  gegenseitige  Mit* 
leidenschaft  und  Parallelismus  der  Lunge  cur  Leber. 
Lungensüchtige  Weiber  sterben  so  lange  nicht,  als 
sie  Kinder  tragen  und  nur   sehr  telten  -während 

■  -  i 
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kolliqiiativen  Schweifte  und  Durchfälle  schei- 
nen allein  vom  überflüssigen  Kohlen*  Und 
Stick- Stoff  herzurühren ,   womit  das  Blut 
überfüllt  ist,  und  welchen   die  Natur  zum 
Theil  durch  die  Leber  und  das  Pfortader- 3y- 
stem  mittelst  der  Diychfälle,  zum  Theil  aber 
auch  durch  das  Haut- Organ  in  Schweifsen 
auszuscheiden  sticht»    Nur  schade  aber  dafs 
dadqrch  auch  immer  gute  Säftö  mit  Nah- 
rungsstoff verlohren  gehen.    Mit  ausgezeich- 
neter Verminderung  dieser  zwei  Entleerun-  ' 
gen  gab*ich  Öfters* schon  ein  oder  tfwei  Gran 
13leizucker  in  Mandelmilch  oder  in  Pulvern 
mit  Gascarillen-  Extra  et  und  Zucken  Aufser- 
dem  versuchte  ich  freilich  auch  in  diesen 
35  Jahren  alle  hochgepriesene  Mittel  gegen 
diese  Krankheit  vom  Isländischen  Moos  und 
Wasser- Fenchel  bis  zuni  Asphaltöl  herab, 
fand  aber  als  palliativ  keines  so  vorzüglich 
bewahrt  als  die  Rinde  \m  Absud  oder  noch 
besser  im  Aufgufs  und  im  letzten  Stadio  den 
Möhnsaft.    Wer  seinen  rauhern  Wohnort 

i  t 
t  •  » 

einerSchwangerscbaft,  weil  der  Heb  erschuf*  von  Koh- 
len- und  Stickstoff  in  die  Nachgeburt  de»  Foetui 
aetzt  wird..  Ist  aber  die  Lungenvereiterung  b< 
lieh,  so  geben  sie  rasch  dem  Tode  zut  so  wie  *  <• 
gebohren  haben,  weil  ihr  Körper  dann  mit  lästigem 
Stick-  und  Kohlenstoff  überladen  wird. 
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mit  einem  südlicheren  Klima  vertauschen 
kann,  wird  gewifs  seine  schwache  Lungen 
wohl  berathen,  wenn  er  mit  den  Zugvögeln 
abfliegen  und  unter  einem  gemäfsigteren 
Himmel  überwintern  kann.  —  Vom  Einhau- 
chen  der  künstlichen  Dämpfe  sah  ich  noch 
nie  den  erwarteten  Effect»  Zwei  junge 
Ehemänner  aber,  die  Blut  mit  Eiter  auswar- 
fen,  viel  husteten,  merklich  abmagerten  und 
alle  Anlage  zur  schnellen  Eutwickelung  die- 
,  ser  Krankheit  hatten,  wurden  dadurch  tiick- 
leibig  und  völlig  wieder  hergestellt,  dafs  sie 
lange  Zeit  von  der  Milch  allein  sich  nährten 
und  eine  Kuh  zur 'Amme  wählten.  —  Auch 
erinnere  ich  mich  mit  Vergnügen  an  die 
gänzliche  Heilung  zweier  scheinbar  Lungen- 
schwindsüchtigen,  welche  eiterigen  Auswurf, 
Nachtschweifse,  colliquative  Durchfälle,  Zehr- 
heber etc.  i in  hohen  Grade  hatten,  weil  die 
Ursache  ihres  Lungenaff ectes  in  dem  syphi- 
litischen Stoffe  glücklich  aufgefunden  und 
durch  Sublimat  mit  Chin^t  etc.  _  beseitiget 
wurde.  —  Möchte  doch  unsre  JNachkom- 
menschaft  mit  festern  Lungen- Organen, -ge- 
bohren  werden,  oder  wenigstens  klüger  mit 
Schonung  derselben  um  so  mehr  zu  Werke 
gehen,  weil  nie  ein  Heilmittel  gegen  die 
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Lungenvereiterung  entdeckt  werden  kann. 
In  jeder  allgemeinen  Krankheit  mufs  auf  die 
ganze  körperliche  Constitution  und  auf  die 
Thätigkeit  des  ganzen  Lebensprocesses  Ruck- 
sieht genommen  werden/  hier  kann  der  Arzt 
allerdings  viel  leisten«  Ist  aber  die  Krank- 
heit  Örtlich  und  ein  Organ  damit  ergriffen,  das 
zur  Vitalitat  unumgänglich  nothwefcdig'  ist, ' 
so  findet  Lebensfristung  nur  noch  so  lange 
statt,  als  die  Structur  dieses  Orga:nfc$  nicht 
zerstört  ist. 
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Auch  in  diesem  Monat  herrschten  noch 

Im  '  » 

immer  die  fälschen  Lungenentzündungen 
fort,  die  mitunter  durch  Blute'ntleerurigen 
oft  geschwind  beseitiget  werden  konnten. 
So  wurde  ein  junges  Weib,  am  Ende  ihrer 
vierten  Schwangerschaft,  mit  heftigem  Seiten- 
stich und  etwas  blutigem  Auswurf  befallen, 
noch  ehe  ich  am  zweiten  Tage  des  Fiebers 
einige  Unzen  Bhit  abfliefsen  lassen  konnte, 
wurde  sie  in  der  Nacht  von  einem  gesunden 
Mädchen  entbunden  und  bei  einem  ziemlich 
beträchtlichen  Blutverlust  durch  die  Gebär- 
orgahe voji  dem  Schmerzen  in  der  Seite 
gänzlich  befreit;   desto  empfindlicher  aber 


* 

fiel  ihr  der  Husten,  weil  die  Bauchmuskeln 
und  das  Zwerchfell  durch  die  schnelle  Ent- 
bindung so  pltitahich  erschlafft  worden  wa- 
ren. —  Bei  einer  schwächlichen  Dame  von 
58  Jahren  entschied  s^ch  zyrar  ohne  Aderlas- 
sen am  7tien  Tage  dieses  Brustfieber  mit  dik- 
kem  Harn  and  Schwämmchen  im  Munde,  die 
gän^che  Erholung  aber  ging  äusserst  2ögernd 
von  statten  und  das  anfangende  Zehrfieber 
wurde,  mit  Müh*  durch  China,  Valeriana  ete, 
gute  passende  Kost,  Eselsmiich  etc.  gebän- 
diget. —  Ausser  diesen  Brust*  und  rheumüti~ 
sehen  Beschwerden  kamen  im  Verlauf  dieses 
schönen  .Monates  viele  Wechsel- Fieber  so- 
wohl  iij  versteckter  als  natürlicher  Gestalt 
vor;  die,  meisten  waren  entzündlicher  Art, 
denen  China  allein  selten,  mit  Salmiak  aber 
versetzt  meistens  bald  abhalf;  jedoch  waren 
einige  sehr  hartnäckig  und  machten  wieder- 
holte Bückfälle.  Anfangs  erschienen  sie  ge- 
wöhnlich als  anhaltende  Fieber,  bei  anti- 
phlogistischer  Behandlung  aber  nahmen  sie 
bald  den  Typus  des  einfachen  oder  auch  des 
doppeltdreitägigen  Fiebers  aij.  Viele  beka- 
men gleich  nach  den  ersten  Anfällen  einen* 
Ausschlag  um  denMund,  der  Paroxysmus  aber 

blieb  detaohngeachtet  selten  darauf  aus.  Ei- 

* 
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nigen  liefs  ich  kurz  vor  dem  Eintritt  dessel- 
ben drei  bis  vier  bittre  Mandeln,  aber  6hne 
erwarteten  Erfolg  nahmen,  weil  das  Fieber 
dennoch  nicht  ausblieb*  —  Einer  52jährigen, 
übrigens  mit  gesunden  Eingeweiden  ausge- 
rüsteten Frau,  die  viele  Kinder  getragen  hat- 
te, gab  ich,  nachdem  sie  viermal  von  einer 
1  Tertiana  dupl.  rückfällig  wurde  und  gegen 
die  Rinde  und  alle  Arzneimittel  den  heftig- 
sten Abscheu  gefafst  hatte,  zwei  Arsenik-Pil- 
len jede  von  der  Schwere  eines  halben  Gra- 
nes, zwei  Abende  nach  einander,  allezeit 
ein  &ück  ein  paar  Stunden  vor  dem  Ein- 
tritt des  Fiebers,  das  aber  das  erstemal  mit 
der  gewohnlichen  Heftigkeit  wieder  eintrat. 
Nach  Verlauf  desselben  erfolgten  große  Ueb-. 
ligkeiten  mit  Kolik- Schmerzen.  Den  andern 
Abend  nahm  sie  die  zweite  Pille,  worauf 
zweimaliges  Erbrechen  und  grofse  Neigung 
dazu  die  ganze  Nacht  über  und  den  folgen- 
den Tag  sich  vorfand;  das  Fieber  selbst  $ber 
kam  nicht  mehr.    Ich  fand  sie  Morgens  sehr 
entkräftet  und  liefs  ihr,  als  der  Ekel  und 
die  Ueblichkeiten  vorüber  waren,  öfters  Cha- 
millenthee  mit  ein  paar  Löffel  Ungar- Wein 
reichen.   Nach  ein  paar  Tagen  verschwan- 
den nicht  nur  die  Bauchschmerzen,  sondern 

.  •- 


auch  /ler  grofse  Durst,  die  völlige  Genefcung 
aber  ging  demohngeaehtet  sehr  langsam  von 
Statten  und  die  Geschwulst  der  Füfse  so- 
wohl,  als  die  Abneigung  vor  allen  Speisen 
wollten  lange  nicht  ganz  weichen;  endlich 
aber  erhohltesie  sich  vollkommen  und  wur- 
de wieder  stark  und  kraftvoll  während  des 
Gebrauchs  eines  Aufgusses  von  Schafgarbe 
mit  Centaureura,  ^  % 

Piesp  Arseniks  Pillen  werden  folgender- 
mafsen,  bereitet.  Man  nehme  zwei  Quent- 
chen fein  ^epülverten  weifsen  Arsenik,  über- 
giefse  ihn  mit  Weinessig,  dampfe  solchen 
wieder  ab  und  wiedeijiöle  diesen  Procefs 
achtmal;  aus  dem  eingedickten  Residuum 
oder  Magma  formire  man  Pillen,  welche  ei- 
nen halben  Gran  schwer  sind,  und  trockne 

—  t 

sie.    Die  Gabe  ist  eine  Pille,  allezeit  einige 
Stunden  vor  dem  Eintritt   des  Fiebers  [zu 
x eichen;  mehr  als  drei  Tage  nach  ein**^ 
(also  drei  Stücke  oder  ein  und  ein  halber 
Gran)  darf  die  Gabe  nie  wiederholt  werden. 

* 

Ohneraqhtet  des  strengsten  Verbotes  von  , 
Seiten  der  Königl.  Regierung,  werden  diese 
Pillen  häufig  in  Baiern  gegen  das  kalte  Fie- 
bei  dem  Landvolk  oft  zwar  mit  gutem,  oft 

* 
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r  aber  auch  mit  dejn  schlimmsten  Erfolg  für 
:  die  körperlifche  Constitution  gegeben,   weil  ' 

nach  der  zweiten  oder  dritten  Gabe  der  Fie- 
.  ber- Anfall  zwar  wegbleibt,  dafür  aber  mei- 
,  stens  wassersüchtige  Erscheinungen  eintre-* 

;  ten,  die  oft  tödlich  enden.    Ich  glaube  aber 

♦      * ' »  *  <  "  ^ 

doch;  dafs  auch  dieses  Gift -Mittel  unter  der 
sorgfältigen  Leitung  eines  Arztes  in  solchen 
Fällen  nicht  unversucht  bleiben  dürfe,  in 
welchen  das  Fieber  rein  formelles  Uebel  oder 
nervös  ist,  wo&öi  keine  Cornplicationen  von 

4 

veränderter  Mischung  und  Form  im  übrigen 
Organismus,  weder  als  Ursache  der  Dauer 
des  Fiebers,  noch  als  secundäre  Wirkung 
desselben  Vorhanden,  und  wo  zugleich  Ekel 
vor  fernerem  Gebrauche  der  gewöhnlichen 
Arzneimittel  oder  solche  Erscheinungen  einge- 

treten  sind,  die  eine  schnelle  Beendung  des 

• » 

kälten  Fiebers  mittelst  einer  andern  hefti- 
gen Nervenrührung  erheischen,  und  dassel-  , 
be  dadurch  in  eine  andre  Krankheits-Form 

>•  *  t  ■ 

umschaffen.  Auch  unter  Kindern  herrsch-» 
ten  hie  und  da  falsche  Pocken ,  und  spar- 
sam empfand  mitunter  ein  Po  dag/ist,  ohn- 
erachtet-  der  schönen  gleichen  Witterung, 
dennoch  seine  Leiden,  denn  so  eipen  wahren 
Wonnemonat  erlebten  wir  seit  langer  Zeit  nicht 
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•wie«?  *  ;  mit  dem  Ersten  tr^t  warmes  Weiter 
ein,  welches  bis  zum  Letzten  sieh  gleich  blieb; 
alle  fünf,  acht  Tage  hatten  wir  gelinde  Don- 
nerwetter  mit  kraft igem  fruchtbarem  Regen 
begleitet,  wodurch  das  Wachsthum  des  ve- 
getabilischen Reiches  so  schwelgerisch  be- 
wirkt wurde,  dafs  in  der  Hälfte  alle  Bäume 
in  zwar  etwas  verspäteter,  aber  voller  lilüthe 
standen,  ja  das  Korn  am  Ende  Mays  gleich- 
falls schon  blühete.  Die  Felder,  Wiesen, 
Bäume  und  der  Weiustock  versprachen  über- 
all grolse,  gesegnete  Ausbeute,  wenn  die 
Erntezeit  nicht  so  ungünstig  eingetreten  und 
der  Sept.  und  Oct.  nicht  so  rauh  und  naß- 
kalt geworden  wären.  —  Yön  65  behandel- 
ten  Kranken  starb  keiner. 

i 

Junius. 

* 

So  ausgezeichnet  schön  auch  der  ganze 
May  war,  so  trat  dagegen  gleich  mit  Anfang 
dieses  Monats  veränderte  trübe,  mitunter  küh- 
le Witterung  ein,  welche  am  achten,  dem  be- 
rüchtigten Medartus  Tag,  in  die  regnerische 
überging;  und  so  verflossen  auclb  von  der 
Zeit  an  nicht  drei  Tage  nach  einander,  an 
welchen  wir  nicht  mehr  oder  minder  Regen 
gehabt  hätten»   Gegen  das  Ende  hin  traten 
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fast  täglich  um  die  Mittags-  oder  frühern 
Nachmittags-  Stunden  Donnerwetter  ein,  die 
fyie  und  da  mit  Hagel  und  Wolkenbrüchen 
begleitet  waren,  und  die  Feldfrücbte,  welche 
sie  trafen,  sehr  verwüsteten.    £)er  anhaltend* 
ste  Regen  fiel  am  Josten  und  noch  mehr  am 
aSsten.     Dem  ohngeachtet  nahm  die  Zahl 
der  Kranken  merklich  ab,   ich  httte  deren 
nur  46  zu  besorgen,  worunter  am  meisten 
halte  Fieber* Patienten  waren,  deren  Typus 
$e'hr  wechselte,  bald  eintägig,  bald  dreitägig 
war;   viele  wurden  bei  der  geringsten,  oft 
afrer  auch  schwer  auszuforschenden  Veran- 
lassung nach  8,  i4  Tagefi  rückfällig.    Da  die 
China  des  hohen  Preises  wegen  nicht  allen 
Kranken  in  gehöriger  Gabe  verschrieben  wer- 
den konnte,  so  wurde  das  Geum  urbanum 
dafür,  allein  in  einem  saturjrten  Aufgufs  oder 
mit  der  Riad  e  versetzt  mit  gutem  Erfolge  ge- 
reicht, —  Koliken,  Diarrhöen,  auch  Husten 
und  Halsweh  kamen  als  Witterungs  -  Krank- 
heiten nicht  selten  vot,  Ferdauungs- Abnor- 
mitäten und  Podagra   waren  auch  nicht 
selten«  Gleich  im  Anfange  dieses  Monats*  hat- 
te ich  ein  7  jähriges  Mädchen  am  Brustfie- 
ber  mit  Blut  aus  wurf,  dem  letzten  dieser  Jah- 
reszeit,  zu  behandeln,  das  aber  am  4ten  Tags 


sich  schon  entschied,  und  am  yten  geheilt 
war.  —  Ein  Junge  vom  nämlichen  Alter 
klagte  Uber  Kopfweh,  Neigungen  zum  Erbre- 
chen, Schläfrigkeit,  verlorne  Efilust  etc.  Sei- 
ne Pupille  war  sehr  erweitert,  ohne  dafs 
Würmer  mit  im  Spiele  waren.  So  zögernd 
auch  der  Gang  der  Krankheit  verlief,  so  ge- 
nas er  auf  wiederholt  gegebene  Brechmittel, 
reiche  Dosen  von  Calomel  mit  etwas  weni- 
gem Brechweinstein,  worauf  vermehrtere Stüh- 
le, vorzüglich  aber  starker  Harnabgang  er- 

- 

fdlgte,  nach  und  nach  vollkommen.  Am 
Schlufs  der  Kur  wurde  ihm  ein  Infusum  Va- 
lerianae  c.  China  mit  dem  Zusatz  der  Tin- 
ctur.  Digital,  aether.  und  Balsam.  Vit.  Heß. 
gegeben. 

r 

Nicht  so  glücklich  war  der  Ausgang  von 
ähnlichen  Symptomen  vor  fünf  Jahren  bei 
einem  achtjährigen  Jungen,  welcher  erst  im 
September  starb,  nachdem  er  den  ganzen 
vorhergegangenen  Winter  öfters  über  Zahn- 
schmerzen, und  13  Wochen  vor  seinem  Tode 

1    *  » 

über  die  heftigsten  Kopfschmerzen  geklagt 
hatte;  nach  und  nach  wurde  das  linke  Auge, 
ohne  eben  sehr  entzündet  zu  seyn,  aus  sei- 
ner Höhle  merklich  herausgetrieben,  wobei 
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es  .dennoch  einigen  Lichtschein  behielt.  Sie« 
ben  Wochen  vor  seinem  End6  liefs  das  an- 
haltende Erbrechen,  das  deutlich  auf  einen 
Hirnaffcct  'hinwies,   gänzlich  nach  und  die 
Efslust  stellte  siel»  allmälilig  wieder  ein,  doch 
«chiyandeu  die  Kräfte  dabei  zusehends  so, 
dafs,er  das  {Jett  nicht  mehr  verlassen  konn- 
te»   In  den  letzten  drei  Wochen  waren  die 
untern  Extremitäten  gelähmt,  doch  blieb  die 
Efslust  sammt  der  Verdauung  mit  den  tägli- 
chen Ausleerungen  in  der  gehörigen  Ord- 
nung, —  ein  sprechender  Beweis,  daß  gar 
wohl    die   Sensibilitäts- Organe  angegriffen 
oder  krank  seyn  können,  ohne  dafs  die  Re- 
produetions- Eingeweide  oder  der  vegetative 
Procels  dabei  leiden.        Auch  das  Bewufst- 
seyn  verliefs  ihn  bis  den  letzten  Augehblick 
seines  Lebens  nicht.  —   Nach  seinem  Hin- 
jeheiden  flofs  ziemlich  viel  Eiter  mit  etwas 
Blut  vermischt  aus  Mund  und  Nase  ab.  In 
den  Hirnventriculn  fand  sich  kein  Wasser 
vor,  wohl  aber  unter  der  linken  Hirnhöhle 
ein  entleerter  Eitersack  und  auf  utidlhinter 
der  Sella  Turcica  ein  steatomatöses  Gewächs, 
einer  grofsen,  breit  gedrückten  Nuß  gleich, 
das  die  M<?dulla  oblongata  etwas  platt  drück- 
te.   Unter  dieser  Speckgeschwulst  konnte 


r 
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man  mittelst  einer  Sonde  unter  der  linken 
Orbita  bis  in  die  Nase  und  Rachenhohle  her- 
abfahren,  weil  diese  Theile  des  Ünken  Ober- 
kiefers, über  .welche  Seite  der  Junge  so  lan- 
ge klagte,  ganz  cariös  waren*  .  i 

Einen  ungleich  grofsern,  mehr  o&teostea- 
tomatösen  Auswuchs,  welcher  die  ganze  rech- 
te Seite  des  Gesichts  nach  uiid  nach  auf- 
trieb und  sich  endlich  mit  dem  zögernden 
Tod,  mit  ziemlichen  Schmerzen  begleitet, 
endete,  sah  ich  vor  drei  Jahren  an  einem 
53  jährigen  fürstlichen  Leibpostillon.  Es  stürz- 
te derselbe  einst  mit  seinem  Sattelpferd  in 
einen  Graben ,  beschädigte  sich  dabei  die 
rechte  .Seite  des  Gesichts  ganz  unbedeutend, 
doch  klagte  er  nachher  öfters  über  Zahn- 
schmerzen  auf  dieser  Seite  und  liefs  sich 
deswegen  auch  im  Sommer  1804  den  die  ver- 
meintlichen Schmerzen  verursachenden  vier- 
ten obern  Backenzahn  ausziehen.  Densel- 
ben Nachmittag,  als  diese  Operation  vottzo- 
gen  worden  war,  mufste  er  seinen  Herrn 
spazieren  fahren,  wobei  er  sich  sehr  erhitz- 
te, und  im  Nach  haus  efahren  von  einem  Don- 
nerwetter mit  Regengüssen  übereilt,  gam 
durchnässet  wurde.   Der  Schmerz  dieser  Sei- 


te  dauerte  fort,  weil  die  innere,  tiefersitzen- 
de  Entzündung  nicht  beachtet  wurd«*,  und 

der  Patient  seine  Stall- und  Kcrufsdienste  fort- 

- 

besorgte,  ohne  sich  eher  Raths  zu  erholen, 
als  bis  die  leidende  Seite  merklich  anschwoll 
und  selbst  das  Auge  leicht  entzündet  aus  sei- 
ner Höhle  herausgetrieben  wurde.    Als  end- 
lich ein  erfahrner  Wundarzt  im  Sommer  i8o5 
diese  leidebden  Theile  genauer  untersuchte 
und  besorgte,  fand  sich  nicht  nur  der  wei- 
che Gaumen  und  Oberkiefer  angeschwollen 
und  das  Antlitz  ganz  entstellt,   sondern  es 
führte  auch  die  Höhle  des  vierten  obern 
Backenzahnes,   der  vorm  Jahre  ausgezogen 
wurde,  ganz  frei  und  ungehindert  in  das  Ati- 
trum Hyghmori.    In  diesen  Gang  wurde  nun 
eine  silberne  Rühre  gelegt,  um  durch  diesel- 
be täglich  Einspritzungen,   die  Anfangs  aus 
einem  Eibisch  -  Absud  bestanden,  dann  mit 
einem  Infus*  Rutae  cum  liq.  Myrrh.  und 
endlich  mit  dem  Aciao  Phosphori  im  CAz- 
nvdecoct  verdünnt,  lange  Zeit,  aber  ohne 
allen  guten  Erfolg  gemacht  würden,  obgleich 
mit  diesen  Einspritzungen  auch  Einreibungen 
in   die   geschwollenen  Theile  von  Lifiiffi* 
volat*  cum  linct.  Thebaic*  auch  Mercuria* 

■ 

lia  etc.  nicht  unversucht  blieben,  wiewohl 
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hier  zuverlässig  nichts  Venerisches  im  Spiele 
war.     Auch  örtliche  Blutentleerungeu  mit 
Egeln,  Scarificationen  etc*  wurden  angewandt 
Indessen  schwoll  der  rechte  Oberkiefer  immer 
mehr  an,  das  Auge  wurde,  aus  seiner  Hohle 
getrieben  und  das  Gesicht  dadurch  immer 
mehr  entstellt.     Selbst  die  Sprache  fing  an 
unverständlich   zu  werden,  und  die  durch 
den  aus  dem  Oberkiefer  genommenen  Zahn 
gemaqhte  Einspritzungen  flössen  zum  Theil 
immer  wieder  aus  den  Nasenlöchern  aus.  Ein 
im  August  npch  zu  Rathe  gezogener  Wund- 
arzt  leitete  diese  Auftreiburig  der  Knochen 
des  Gesichtes  von  einer  Stockung  der  Feuch- 
tigkeiten her,  die  durch  eine  vorhergegan- 
gene vernachlässigte  Entzündung  entstanden 
sey,  und  schlug  folgende  Salbe  zum  Einrei- 
ben vor:  l)L.  Ung.  MercuriaL,  Extract.  Gra- 
tioL  Tu  3y-  Opii  pur.        M.  D>    In  die  am 
obern  Zahnbogen  sich  befindende  Oeffnung 
sollte ,  statt  der  silbernen  Rohre,  die  nur 
reize  und  die  Entzündung  unterhalte,  ein 
Bourdonet,  mit  nachfolgender  Mischung  be- 
feuchtet^eingebracht  werden :  fy.  Hb.Cicutae 
Jß.  coq.  in  aq.  calci*  j£§.  Colatur.  aide  Zi- 
quorem  Myrrh.  Ziij.  Das  Einbringen  des  Bour- 
donet» war  der  groben  harten  Geschwuht 
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wegen  schwer  uo&^mü&te  mit  vieler  ^Behüfc«- 
samkeit  geschehen,  ixm  keine  Blutung  zU  vem. 
Ursachen,  die  in  den  letzten  Wochen  de* 
Krankheit  bei  einet  *  wenig  starken  Vor beu- . 
gurig  des  Kopfes  gar  leicht  aus,  der  Zahööff-  t 
nung,  in  welcher  nun  Gharpie  lag,  ~:dur«li  den/ 
MunÄ  erfolgte  und U  oft  mit  Muhe  :  wütete» 
Alaunwasser  etc.   gestillt    werden  koanteC' 
Mitunter  klagte  der  Patient  itzt  auch  über 
Stechen  im  leidendeh  "TMieilv* ,  köjinte  blos 
flussige  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen  und 
lag  meistens  still,  schwach  und  betäubt  da. 
Gegen  das  Ende  Septembers  schien  im  Zahn- 
fleisch dieser  Seite  eTn  Geschwür  sich  bil- 
den  zu  wollen:  es  wurde  deswegen  eine  In- 
cision  gemacht  und  ein  Stück  Prefsschwamm 
eingelegt:  Eiter  aber  kam  nie  zum  Vorschein. 
Diese  Behandlung  wurde,   ohnerachtet  der 
täglich  mehrTüberhandnehmenden  Betäubung 
und  Schlafsucht  bis  an  seinen  Tod  fortge- 
setzt, der  am  n.  Oct.  sanft  und  apoplektisch 
erfolgte/ 

-  V 

Bei  der  Untersuchung  und  Section  des 
Kopfes  fanden  sich  alle  Knochen  der  leiden- 
den, entstellten  Seite  aus  ihren  Zusamtaen- 
fügungen  getrieben,  erweicht,  ganz  unkennt- 
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lieh  und  osteosteatomatisch  verdorben*  durch 
die  obere  innere  Augenhöhlenspalte  (JFisur. 
orbital,  super,  s,  Sphenoid.)  drang; ein  speck« 
artiges  Gewächs  in  die  Hirnhöhle,  Im  Sinu 
frontati  befand  sich  Eiter.  Das  Gehirn  selbst 
war  dem  aufaerri  Ansehen  nach  natürlich  be- 
schaffen: die  Seitenhöhlen  enthielten  kein 
Wasser. 

(Dia  Fortietfuog  und  der  Schlult  folgen.) 
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CVesidWa' lö'batlä- OttiFahricü >  Taenia  raus, 
Culärfs  orfer  finna  humäna  Fischeri;  Cysticerw 
du*  finna  Zerfer/>  Taenia  hydatigena  ano-:* 
Hal&Steinbuchii;  Hydatis  finna  Blumenba. 
chüji  Cysticercus  cellulosae  Rudolphü) 
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bei  dem  Menschen: 
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Hi«*«   3  Kupfert.f«!«. 

w 


A-  -''V  '•■ '  "  ''  '  r  . 
1s  ich  Ostern  i8p3  hier  meine  Lehrstelle 
w>d.4»Ur  ihr  die  Direktion  des  akademischen, 
zur  medizinisch  -  chirurgischen  Klinik  \  be- 
itinamten  Hospitales  übernahm,  traf  ich  in 

H' 
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dieser  Anstalt  auch  ehren  •Unglücklich et!,"  Nsr- 
mens  Rinke,  am  Gesichtskrebse  leidend.  Die-  ' 
ses  gewaltige  Uebel  heilte  seinen  Sitz  am  Un- 
ken äussern  Augenwinkel.  Im  Sommer  1802 
hatte  es  nach  dem  Berichte  des  Kranken  mit 
einem  Knötchen  airfrffari  Gegend  des  Joch- 
beines  angefangen;  yyie  es  die  Gröfse  einer 
Saubohne  erreicht  harte,  war  es  von  selbst 
aufgebrochen,  „und  dann  mit  mancher!«»  to- 
pischen Mitteln,  auch  mit  der.  $cheefe>  be- 

1 

handelt.  Unter  meinen  Augen«  gu$:,  es  all-, 
mähjig  den  Augapfel  am  Ein  Z*jfaJU.war  es 
dals  gw.de,  indem  ich  a  den  ,£ra#kea 
Tage»  wieder  dem,on*triite,  die  ,,4q?senseite 
des  .Augapfels  so  durchfressen  war,  d'afis  in 
demselben  Augenblicke  der  Glaskörper  als 
ein  Krystall  mit  unveränderter  Glashaut  her- 
vortrat, auffallender  wurde  def  Zufall  als  in 
einer  andren  Stunde  der  Demonstration  gra- 
de der  Augenblick  eintrat,  wo  die  Linse  vor- 
fiel, gleicfcfalls  tovetsehrt.  Nach '  *usgeflos- 
senem  Auge  drang  der**Schaden  immer  tiefer 
nach  dem  Hirne,  und  es  erfolgte  endlich 
nacte  in ehreren  Wochen  Schktmni  ersucht, 
welche  immer  tiefer  ward i  und  iii*  Welcher 
das 'Leben  endete.  r 

■ 
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Ein  jeder  Krebskranke  erregt  meine  gan- 
*e  Aufmerksamkeit.    Jeder   rechtliche  Arzt 
und  Wundarzt  wird  tmt  mir  den  Drang  füh- 
*  len,  recht  tief  zä  -forschen,  sieb  innerlich 
,  bedit  xü  beschäftigen  mit  Uebeln^  die  man 

4  * 

unheilbar  nennt«  Ein  Uebel  als  unheilbar 
anetkenn^n,  istrsehr  oft,'  es  unheilbar  ma- 
chen, für  einzelne*  oder  mehrere  Fälle,  je 
nachdem  der  Wirkungskreis  desjenigen  gri*T 
fser  »öder  kleiner  ist,  <ler  diefs  Unheil  fallt 
und  ausspricht«  •  Aber  ffir  unheilbar  mufs  ich 
dennoch  bis  jetzt  flen  wahren  Krebs  und 
auch  den  wahren  Scirifiu*  halten,  denn  ich 
kenne  kein  inneres.  Mittel  gegen  denselben, 
und  die  gerühmterExstirjiation  kann  ich  noch 
weniger  für  ein  Heilmittel  desselben  halten* 
Deshalb  verwehre  oder  verarge  ick  die  Ope- 
ration Niemandeh,  ich  verzichte  selbst  sie 
oft^  und  that  es  noch  in  diesem  Sommer  mit 
einem  bis  jetzt  guten  Zustande  der  Narbe 
und  des  ganzen  Befindens. der  Kranken,  ob- 
gleich ihre  Brust  nähe  am  Aufbrechen  stand, 
und.  das  Uebel  ein .  wahrer  cancer  occultus 
zu  seyn  schien?  Dehn  wir  I^aben  keine  festen 
Zeichen  den  wahren  Krebs  und  Sfcirrhus  von 
ihn  ähnlichen  Geschwülsten  und ,  Geschwü- 
ren  zu  unterscheiden;--  die  x  letztern  sind  oft 


—  «8 

lokale  Fehler,  welche  auch  manchmal  quä- 
'  lend  und  gefährlich  genug  aind,  und  die 
Operation  hebt  sie ;  ein  am  wehren  Scirrhus 
und  Krebs  leidender;  iatt  ein  so  verlohrenes 
.  Subject;  dafs  er  nichts  Warthes  auf  das  Spiel 
setzt,  und  es  würde  selbst  oft  hart  fceyn  die 
von  ihm  selbst  sehnlieh  verlangte.  Operation 
zu  versagen.  Ich  tadle  aber  Jeden,  welcher 
-  durch  die  Operation :  einen  wahren  Scirrhus 
oder  Krebs  geheilt,  zu  haben  glaubt,  eben 
so,  wie.  ich  den  bedauern  mttfste,  der  eine 
Skrophelkrankheit  durch. das' Ausschälen  ein- 
reiner  skrophulöser  Drüsen  «heilen,  zu  kön- 
nen sich  einbilden  mochte.  Ja  ich  mufs 
ihn  noch  weit  mehr  tadeln ;  'denn  $lie  .Skro- 
phelkrankheit wird  bekanntlich  als  allgemei- 
nes Leiden  meistens  schon  durch  das  reife- 

* 

» 

re  Alter  getilgt,  läfst  aber  zuweilen  topi- 
sche Afterorganisationen  zurück,   die  durch 
das  bekannte  Bestreben  der  Natur,  sie  in 
dep    Fubertätsjahren   zu   verbessern  oder 
durch  Eiterung  auszustolsen,  nicht  entfernt 

sind;  und  bei  welchen  das /Messer  alsdann 

*  < 

das  Residuum  der  verlaufenen  Kranhlieit 
entfernen  kann.  Wit  kennen  aber  leider 
kein  Alter,  welches  der  Krebskrankheit  Grän- 
zen  steckt,  und  gegentheilt  nimmt  sie,  den 

<  » 
«.  .  .  » 
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Augenkrebs  ausgenommen,  den  entgegenge- 
setzten Gang,  in  späteren  Jahren  mehrere 
•und  wüthender  zu  befallen.  \ 

t  * 

*  r;  Nachdenkende  Wundärzte  haben  gewifs 
sfchon.  viel  reflectirt,  dafa  es  wohl  mit  der 
Erfahrung,  dafs  der  Lippen  krebs,  der  Ge- 
eichtskrebs  überhaupt  und  der  Zungenkrebs, 
wie .  man  es  nennt,  gutartiger  sind,  durch  Ar-» 
senik,  Operation  etc.  sich  äfter  heben  lassen, 
als  der  Brustkrebs/  dafs  selbst  der  sogenann- 
te Krebs  an  den  weiblichen  Geburtstheilen 
sich  nach  neuern  Beobachtungen,  besonders 
Ton  O'siander  gutartiger  zu  zeigen  scheint« 
Im  Baue  der  Theile  glaube  ich  liegt  der 
Grund  wenigstens  weit  weniger,  als  in  ihrer 
gröfsern  topischen  Verletzbarkeit.  Was  soll 
man  sagen,  wenn  für  wahren  Krebs  ausgege- 
ben wird  eine  Exulzeration  der  Lippen  durch 
*  das  Ankleben  und  Abreißen  neuer  irdener 
Tabackspfeifen,  eii^e  stets  unterhaltene  Rei- 
zung und  Verschwärung  der  innern  Wange 
oder  der  Zunge  durch  wiederholtes  Einste- 
chen benachbarter  Zahnstummel!  Ja  es  ist 
mir' noch  vor  wenigen  Monaten  ein  Fall  vor- 
gekommen, wo  eine  \  Oberlippe  schon  als 
cancrös  zum  Abschneiden  condemnitt  war, 


die,  weil  sie  blos  corrumpirt  srhankros  war, 
in  wenigen  Wochen  in  meiner  Klinik»  durch 
Quecksilber  wiederhergestellt  wurde.  Die 
letzte  Ausflucht  der  sich  und  Andere  tau- 
sehenden  OperarÖret  sie  seyen  nur  zu  .spät 
zur  Operation  gekommen,  alsa  das.  anstek* 
kende  Gift  sey  -aus  «dem  vorher  topischen 
Krebsschaden  schon  resorbirt  und  in  die  all- 
gemeine  Saftmasse  aufgenommen,  oder,  um 
nicht  als  veralteter  Humorelpaibo löge  zu  er* 
scheinen,  die  cankröse  Metamorphose  habe 
sich  schon  den  nächsten  Lymphgefäßen  und 
Lymphdrüsen. mitgfetheilti  auch  diese  dürfte 
durch   Alibert' s   und  anderer  französischer 
Aerzte  herzhafte  Versuche,  dafs  $ie  sich  selbst 
ohne  Ansteckung  die  scheufslichste  Krebsjao- 
che  eingeimpft  haben,  ihnen  genommen  $eyn. 
Desto  häufiger  trifft  sie  aber  der  gerechte 
TadeV  dafs  sie  zu  früh  den  glücklichen  Aus- 
gang ihrer  Operationen  präconisirten,  da  he- 
kanntlich  sehr  oft  der  Krebs  nach  geheilter 
Wunde  erst  wieder  ausbricht* 

Auffallend  ist  es  noch,  dafs  ganz  unver^ 
'  hähnÜsmäfcig  dio  vornehmen  »Damen  sich 
öfter  Knoten  aus  den  Brüsten  schneiden  oder 
deshalb  Brüste  abnehmen  lassen ,  und'  dafs 
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dennoch  *^e  gemeinen  Weiber  nicht  öfter, 
als  sie,  w*g*n  Krebs  Hülfe  suchen.'  Dfe . 

-  » 

?Schnürbrüste\  sollen  Schuld  seyn,  dafs  bei  den 
-Vornehmen  die  Brüste  Öfter  krebshaft  als 
bei  den  Armen  werden.  Sollten  aber  die 
-Brihte  dte  arbeitenden  Klassen  durch  Lasten, 
die  sie  in  den  Armen  tragen,  nicht  öfter. und 
härter  gedrückt  werden,  als  .  die  der  Vorneh- 
men,* zinnal  es  bei  ihnen  lange  nicht  diehr 
Mode  ist,  die  Brüste  zurück  zu  halten  durch 
die  Kleidung?  Wenn  es  wahr  ist,  dafs  die 
vornehmen^  Weiber  wirklich  öfter  an  dieser 
traurigen  Krankheit  leiden,  als  die  Aermern, 
so  läge  sicher  anderswo  der  Grund,  Ich 
vermuthe  aber  mehr,  der  Grund  liege  darin, 
dafs  man  den  Vornehmen  nur  Öfter  etwas  ans- 
schneidet,  was  man  Scirrhus  nennt,  ffteht 

alle  Wijndärztcj&eferirten  so  frei  und  wahr- 

»  -    ■■■**   *  ■  >\    x     ,     •  •« 

haftig,  wie  Richter,  der,  (medizinische  und 
chirurgische,  Bemerkungen,  vorzüglich  im 
akademischen  Hospitale  gesammelt,  Göttin- 
gen 1793  S,  1  u,  f.)  3  Fälle  aus. seiner  Er- 
fahrung  anführt,  wo  gans  andre  Krankheiten 
iür  Scirrhus  der  Brust  gehalten  wurden*  In 
dem  einen  Falle  untersuchte  er  den  5c«r- 
rhus  am  Abende  vor  dem  zur  Operation  be- 
ttijnmten  Tage  noch  einmal ,  und  er  ver* 


••«- -  112«  — 

,»ch?wand  ihm  nun  unter  den  Fingern,  indem 
Milch  aus  der  Warie  .floß;  ein:Milchknotea 


es.  —  Solche  hält  man .  gewiß  oft  für 
Scirrhen,  und  bei  nicht  stillenden  vom  eh- 
nAen  Weibern  kommen  sie  öfter  vor-,  Fer- 
ner  fand  ich  mehrere  Male  scheinbare  Scir- 
xhen  in  der  Brust  Tt>n  .Mädchen  und  Wei- 
bem,  die  mit  ihrer  monatlichen  Periode  nicht 
an  Ordnung  wareiL,  und  heilte  ich  sie  da- 

■ 

durch,  dafs  ich  diese  in  Ordnung  brachte. 
Bei  änderen  schien  die ,  allgemeine  Skxöphel- 
Xrankheit  auch  die  Drüsen  "der  Brust  beson? 
ders  affizirt  zu  haben«  — 

Noch  jetzt  habe  ich  einen  Mann  im  aka- 
demischen  Hospitale,  der  mit  scheufslich  ge- 
schwollener  und  exulzerirter  Eichel,  die  für 
völlig  krebsicht  gehalten  wurde,,  ankam.  Bei 
dem  Gebrauche  des  Sublimats  innerlich  und 
äufserlich  fing  sehr  bald  die  noch  immer 
fortschreitende  Besserung  des  Uebels  an,  und 
an,  dem  Gliede  zeigten  sich  nun  rothe  erha- 
bene Flecke,  die  ganz  das  Charactemtische 
der  tief  eingedrungenen  Syphilis  hatten,  und 
Dei  fo  rtgesetztem  Gebrauche  des  Quecks ilr 
Bers  wieder  verschwanden. 

(  .      O  *  %  •  •    ,  JJ-  t' 

den  mit  Büchern  unbekannten  Arzt 


i 


Digitized  by  Google 


oder  Wundarzt  fuge  ich  Hoch  die  Notiz  hin* 
zu,  dafs  in  Holland  eine  gekrönte  Preisschrift 
übjer  den  Krebs  von  Leurs     schienen  ist,  in 

•  * 

welcher  <  die  »trefflichsten  Wtindärzte  sich  •  ge- 
gen  den  Nutzen  der  Krebsoperationen  sehr 
nachdrücklich  erklärten  und  wo  die  Frequenz 
dieser  Operationen  als  ein  'Zeicheta.  der  man* 

geladen  Bildung  der  Provinz  p'nd  ihrer  WunfiU 

» 

ärzte  angegeben  wird  *). 


NJn  derjenigen  Anspannung,  welche  die 
natürliche  Folge  meiner  Ueberzeugung  def 
ppch  unbesiegten  Gewalt  dieses  schreckli- 
chen Uebels  ist,  beobachte  ich  jeden  Krebs- 
kranken und  jeden  am  Krebse  Verstorbenen« 
tt-  Bei  der  Leiche  kann  tqan  freilich  nur  Ef* 

3  » 

gecXß  und  gröbste  Producte  beobachten,  doch 
auch  sie  geben  bei  dieser  Krankheit  vielleicht 
jnit  der  Zeit  einigen  Aufschlufs,  .da  dQch 
überhaupt  die  Betrachtung  der  Wirkung  oft 
auf  die  .  Ursache  ein  Licht  zurück  wirft,  qb*. 
gleich  ich  bei  dieser  Krankheit  besonders 
glaube,  dafs  man  ihr  in  ihrer  Entstehung,  in 
ihr?*  ursächlichen  Momenten,  und  frühem 

•)  S.  die  üebersetzurfg  in:    Abhandlungen  fir  ^acti- 
,  sehe  Jsnte.  ii.  ig.  »\* «.         *.  • 


-  1*4  - 

oft   ganz   anders  lautenden  •  Aeufserungen 
besonders  nachspüren  müsse.  *  So  stand  ich 
auch  bei  dieser  Leiche.    Indem  ich 'die  Prä* 
paration  zur  Qefhung  der  Schädelhöhle  Bar- 
chen liefs,  fielen  mir  linsengrofse  Erhaben« 
heiten  auf  der  Brust  und  dem  'Bauche  aruf, 
die  auch  für  das  Gefühl  sich  auszeichneten, 
und: bestimmt  unter  den  äussjera  Bedeckun- 
gen  liegend  sich  anfühlen  liefsen.  Ich  sch  tritt 
sogleich  in  sie  hinein,  und  jedesmal  kam  ein 
kleines  weisses  Korp^rchen'  aus  diesen  Knöt- 
chen hervdr,   welches  mir  gleich  gänz  wie 
Finnen  der  Schweine  auffiel.    "loh  secirte 
weiter,  und  fand  viele  Hunderte  derselben. 
Sehr  viele  befanden  sich  auf  den  Muskeln, 
allein  Auf  dem  Biceps  secfes  (Tab.  I. ),  viele 
aüf  ^lem  Musculus  ljgraeilis\   derti  Miiscur 
Iiis  sartoriüs*  auf  den  Bauchmuskeln  u.  s. 
v*;,  Aber  euch  auf  tind  in  Eingeweiden  fand 
ich  sie,  namentlich  auf  der  Oberfläche  des 
Hirns,  wo\sie  thei!«  an  der  pia  maier  -hän- 
gen /Tab.  II,  fig.  t.),  theils  im  Hirne  sitzen 
blieben  (Tab.  II.  fig.  3)'  und  auch  in  der 
Lunge  (Tab.  II,1, fig;         In  dft  "Leber,  die 
so  oft  sonst  der  Srh5i  Von  iiidten  Arten  Von 
Hydf*ti4en  bßi  jMensc^ejv  und   von  diesen 
und  bestimmteren  Wurmarten  fcei  Thieren  ist, 
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änd^ich-  bdi  dieser  fcewh*  »ich« ; .*bj*<>H&r 
]ati'den,7jkte  wie  4üeh.viucl$*  .in  derMklfr  <d»A 
n  und  auf.  audem,  .geniro  /uatersuchten  J&a, 

je  weiden,  *    *■  •»    Hnt.Muh  .  I 

'  Zur  rvwläufigdn 
ich  WärmÄ  v.orinir  Jaabei^  Würdev  bestimjto^ 
e  mich  obgleich  die^Beobachtung,  diö* 

t'en'  meffihfan&sey.  Kapseln*  sthwumrnen^xwU 

*  m 

chen  welchen  'und  ahntm:  "eine  Flüssigkeit 
lüjnar*  interstitius)  rsiah  >  befand >  Als  .ickilsi&  ' 
mik  mit  dem  einfachen  luacL  :dem  oisiratmen* 
«setzten5  Mikroskope  i  und  mit  dem  Rre&r- 
ohiebefc  untersuchte,  zeigte  sich  die  vötligeL 
Vurmbildiuig  (-Tab*. III.:); 

Ehe  ich  .werter  gehe*  glaube  iphi  einer 
rwartuiig sogleich  begegnen  zu  müssen,  Wei- 
ra e  diejenigen  Leser  vielleicht  haben  könn«» 
jrrj -  denen  Adams  *)  Hypothese  über  die  Nft* 
xr  de*  Krebses  bekannt \Ut^  eine  Erwartung* 
eiche  ich  vielleicht  durch  die;  obigen, JJe*4 
erkungen  über,  den  KreBs*  bei  Gelegenheit 

jf3qmt,  on  .cancerous  Ire asts.—  Der  Krebs  wird  von 
ihm  in  allen  seinem  Phänomenen  der  Bildung  von 
'HydatidettiBugeicnrieben^  deren  Absterben  *.  fi:  die>' 
JE^ulierttkin  kervorbringt.,  u.;  —    •    -  :  „ 

*  k 

^  • 

•  I  . 
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diiiiei  Fallet  gesteigert  haben  kinn.  —  In 
Arfani'a  Zeifchnuag: » einer  ikrebsicteoa.  Brust 
finde  ich  nichts  vcmr'eineri  3£igenea  indivi- 
duellen Thierbildung  und  eben  so  wenig 
fand"icii » ^desgleichen' ;  Jömak  ün '  einer  zer- 
schnittenen Ucrefoshaftea  Brust.   Die  von  ih 
al&rdifogs  natüriietioabgebildeteh  konzenta- 
schen^obgJeiichoÄloW'  ijnmer  regidairea  Rin- 
ge, halte  ich v  filr  nichts*  aU  für  gleichsam  die 
Wurzelt»  fe»er  fcn os pichten,  mit;  ßlu m en kohl 
Verglichenen  Exkressenz eh.  «Noch  in  diesem 
Sommer  habe  ich  durch  eine  von  mir  im 
akademischen  Hospitale  verrichtete  Exstiiv 
patiön  »Gelegenheit  gehabt'  sehr  frisch'  die 
krebsichtd  Umänderung  der  Biait  zu  unter» 
suchen,   in   dem  Stacüo  des  verborgenen 
Krebs  es  (  caticer  o  ccuhi^s  ).   Gleich  nach  dem 
icli  die  Brust  ausgeschält  hatte,  -schnitt  ich 
einen  schon  weich  gewordenen  Hocket  der- 


3 

1 

liprvor»  und  nachdem  ich  die^  löse  Decke 
kreuz  weis  durchschnitten  hatte,  jeritdeckte? 
sich  mjür  auf  einmal  der  Grund  weshalb  nach. 
Aufbruch  des  verborgenen  Krebses  fast  wun- 
derschnell Schwämme  aus  ihm  hervorschie- 
fsen.  Der  volle  ^gebildet/?  Schwamm  lag 
nämlich  schon  mehr  als  einen  Zoll  hoch,  ge- 
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stielt  mnd  gekr&it«  wie  eiA  k?ei*et  Blumen*' 
kohlköpf,  ^nnter  dieser  -Decke  verborgen. 


I 

auch  hier  nicht,  sondern  eher  '  einen  'Italu)' 

den  man  mit  Solvmarotzerp  Banz en^iiiit  -Chamfrß 

pignons  vergleichen  kotornt^ftack-  ]M*t  h**f 

be  ich  leider  eine  aHgemeift'  etf^ 

teiut  täglich  Wr»  A^gFnvc^ft  Stelle»^  die* 
die  Krankheit  für  sichgund^  atf  Tandem,  die^icfe^ 


• 

nichts  ähnliches  yo»  Hy.datätjon,  o(der,  sonsti- 
ger individuelle*.  Bildung,  .wosu  Mangel 
solidem  Zwamme^angeimir  aqthwendig  aut 
seyn  scheint.    Der  -Zufall  begünstigte  mich», 
npch   besonder.  hln  demsg^en  Seneqteg. 
T^urden  in. .  derselben  Anstalt  wegen  Lippen- 
kfebses  vom  Jtjerrn  Professor  Lwgenbecfc . 
5  Personen  operirt,  —  alle  3  bekamen  bald 
nach  der  Operation  den  Krebs  wieder  un- 

* 

ter  dem  Kinne«  und  einen  von  ihneny  den 

'  .  «>      «■     *       »  ,       1     '  V  I  1  » 

hiesigen  Arbeiter  Bornh.. npinn  ich.  einige 
Tage  vor  seinem  kläglichen  Töde  wieder  in 
das4  Hospital, -um  seine  Leiche*  genau  unter- 
suchen  zu  können,  und  es  fand  sich  nirgend 
eine  solche  Hydatide,  wie  in  der  vorigen 
Leiche,  Überhaupt  nichts  im  Entfernten  ei- 
ner Hjdatide  Aefcnlichtt.  Nachher  habe  ich 


wieder  *  w  Ät$prkrieI?$<a  y«tftp*»e! 
xirt*  ohne  etwa* üydtnide»  ähnliche»  enfcfc 
cfcen  '2j*sköiiJten,;jD^^  ia.de 
selkön^rSemester ;  bei.  einem  Menschen,  < 
au^einer;  gam  .  andern  Krankheit  «entoit 
war;  i««d€«/;ete^..-Hydatyefl» 'jedoch  b 
auf i einigen .Mnakehv  Di*  wenigen  fälle.» 
welchm  Andrft  bei.  Menschen,  diese  Wim 
beobachtet  haben«  ifctagen  aiujh  nicht»  i 

» 

•  liEberi^  iöM\rtrd  Jetler  Mrifibe^ierig  seyut 
iftd  Velclre  Sjm^totxie  durch  diese  Inf 
iren  her  E'tt>z6ftenr  des  Kränket*'  erregt  ifc 
um  •'  s*ö  in  ehr ,:  <•  d£  matt  ! dieser  s  eltene  IM' 

so  '  Vier  ich 'We^V  *>i*  jetzt  nur*  beiläufig ' 
anatomischen Theatern  entdeckt  hat  ob 

TOTiÄeh  'Beh^Ä?tfe«  P^raon-i 


*)  Wenn  in  .dem  von  Schierel  (Materialien  für  Sa 
arzneiwisseaachaft  etc.  3te  Sammlung  ißo3J  oti 
benen4  F*ll,e  wirklich  taeniae  hjdarigehae  dl  * 
,  _«o  werden  >akh;die  Folgen  tües*r  Jdeinen  K  * 
chen  wohl  unter  den  allgemeinen  Sympionjei*'- 
falschen  Schwangerschaft  verloren  haben. 

**)  Das  Beste  über  d^eCi  Thier  geschriebene 

rneniatio  de  tdenia  hydatig&na  anomala,  ad*  *' 
-  1  Vitalis  quikuxdam  id*  verfainm.  vUceraliutn  pkp& 
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erfahren  zü  häben,  und  weil  in  diesem  Falle 
auch  Eingeweide  von  ihner^  besetzt  waren. 
Mein  Kranker  hatte  schon  3  Jahre  Jang  am 
Schwindel  gelitten,  doch  ni^r  Morgens,  und 
leicht,  ferner  seit  A  Jahren  am  Husten,  fer- 
ner  seit  noch  längerer  Zeit  an  Reiften  in 
den  Beinen,  welches  sich  immer  gleich  ilieb, 
bei  Tage,  ^wie  bei  Nacht*   und  bei  jedem 
Wetter*  dabei  ah  häuligen  Wadenkrämpfen 
Und  auch  äm  Kiampf  der  Finger,  bis  zu  dem 
Grade,   dafs  sie  ihm  steif  stehen  blieben. 
Seit   einigen  Jähren   war  er  Ungewöhnlich 
schläfrig  gewesen  *  taumelnd  aber  nie.  Oft 
litt  er  an  Jucken  der  Haut  und  an  flüchti- 
gen  Ausschlägen*   die  er  nicht  genau  genug 
charäcterisiren  könnte.    Er  hatte  6  Kinder 
gezeugt,  von  welchen  5  gestorben,  nämlich 
eins  an  Auszehrung,  zwei  an  Blattertl.  Seine 
Klagen  waren  hienach  die*   welche  mdn  in 
Göttingen  so  oft  hört,   die  der  ätonischen 
Gicht*   die  man  einzeln  ünd  tämmtlich  ia 
wfeit  höherem  Grade  sehr  oft  hört,  ohne  dafs 
Hydatiden  da  sind,  so  dafs  ich  keine  eiuzi- 
ge  Beschwerde  den  Hydatiden  bestimmt  zu- 
schreiben möchte. 

Ich  untersuchte  nun  meinen  Fund  zu 
Hause  genauer  und  inijt  Hülfe  des  einfachen 

Jonrii.  XXIX.  B.  6.  8t.  1 
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Mikroskops,  des  zusammengesetzten  und  des 
Prefsschiebers.  Bei  solchen  Untersuchungen 
müssen  diese  Hülfsmittel  alle  benutzt  wer- 
den.  Durch  das  einfache  Mikroskop  kann 
man  das  Ganze  übersehen,  das  zusammenge- 
setzte zeigt  uns  die  einzelnen  Theile  ge- 
nauer, und  der  Prefsschieber  ist  besondere 
unentbehrlich  bei  solchen  Würmern,  die  sich 
in  sich  selbst  zurückziehen  und  durch  ihn 
nur  wieder  hervorgetrieben  werden  können. 
Sie  hervör  zu  locken,  dürfte  sich  rfei  Men- 
schen wohl  schwerlich  Gelegenheit  linden; 
bei  der  taenia  socialis,  welche  die  Dreh- 
krankheit der  Schafe  macht,  gelang  mir  dies 
letzte  ziemlich  *)•  Ich  trepanirte  nämlich 
ein  drehkrankes  Schaf  lebendig,  und  so  wie 
ich  die  Blase  schnell  in  ein  Glas  mit  war- 
men Wasser  hatte  fallen  lassen,  begaben  sich 

ihre  Köpfe  wieder  heraus,  und  besetzten  die 

•  /'  * 

*)  Der  gelehrte  und  erfahrne  Oekonom,  Herr  Prsefek- 
turrath  Wev.feld  in  Wehnde,  hatte  vor  einigen  Jah- 
ren  die  Gute,  mir  einige  Drehschafe  *u  Schaaken. 
Ich  nahm  sie  in  einen  der  Stalle  des  Hospitals  auf» 
um  den  Klinikern  diese  Krankheit  zu  zejgen,  die 
dem  Veterinärarzte  besonder«  wichtig  ist,  aber  auch 
schon  dem  Physiologen.    In  meiner  Klinik  machte 
ich  auch  damals  die  nachfolgenden  Operationen  und 

Untersuchungen. 
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Blase  #ach  aufsen  mit  grofsen  Zotten,  an  de- 
nen Stellen,  wo  sich  solche  Kolonien  in  der 
gemeiASchaftlichen  Blase  befanden.  Kälte 
trieb  sie  nieder  zurück.  Von  der  Gefahr, 
bei  nicht  gehöriger  Umsicht  durch  die  Ge-  ' 
walt  des  Prefsschiebers  eine  ganz  corrupte 
Ansicht  des  Thieres  zu  bekommen,  werde 
ich  weiter  unten  einen  Beweis  geben.  (Er- 
klärung der  Tab.  III.  Fig.  VII.  VIII.  IX.) 

■ 

Herr  Steinbuch  bediente  sich  bei  seinen 
Untersuchungen  desselben  Thieres  zweier  in 
einander  passenden  Uhrgläser.    Meine  Ver- 
suche mit  ihnen  fielen  nicht  günstig'  aus; 
solche  Gläser  passen  zu  selten  genau  genug 
in  einander,   das  Thier  läfst  sich  zwischen 
diesen  gebogenen  Flächen  schwerer  unter 
das   zusammengesetzte  Mikroskop  bangen, 
und  die  gebogenen  Flächen  täuschen  leicht 
bei  fernerer  Untersuchung.    Mein  Prefsschie- 
ber  besteht  aus  zwei-  sehr  ebenen  weifsen 
Glasplatten,  wovon  die  eine  viereckig,  die 
andere  rund  ist.    Zwischen  diese  bringe  ich 
das  Thier,  lege  den  Apparat  npit  der  unter- 
sten viereckigen  Platte  auf  schwarzes  Papier 
und  wende  nun  stufenweis  den  Druck  an, 
theils  gerade,    tlieils  etwas  seitwärts  schie- 
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bend.  In  diesem  Apparate  kann  ich  das  , 
Präparat  auch  zur  Abzeichnung  wohl  conser- 
viren,  indem  ich  die  runde  Scheibe  auf  der 
viereckigen  mit  Wachs  rund  umher  verschlie- 
fse  und  befestige«  In  diesem  Apparate  be- 
sitze ich  jetzt,  nach  verflossenen  sechs  Jah- 
ren, noch  ein  getrocknetes  Exemplar,  in  wel- 
chem der  Hakenkranz  (Tab.  III.  Fig.  XIV.) 
selbst  mit  ungewaflfneten  Augen  gesehen  wer- 
den kann;  von  vielleicht  hundert  Exempla- 
ren ist  mir  aber  freilich  nur  dief$  einzige  so 
geratben,  indem  beim  Austrocknen  die  mei- 
.   sten  zerreiben  oder  zu  sehr  verschrumpfen. 

Die  Finne  des  Menschen  und  des  Schwei- 
nes (Tab.  III.  Fig*  II.  •)  hat  ihre  eigene  Hül- 
le, die  Eyhaut  (oder  Eyhäute?)  Tak  IL  Fig. 
IV.  Tab.  III.  Fig.  XII.  dieses  animalis  inqui- 
lini,  animalis  nocturnissimiy  welches  niemals 
zu  Tage  geboren  werden  soll.  In  dieser  ; 
schwimmt  es  in  seinem  liquore  Amnii^  we/* 
chen  die  Naturforscher  rücksichtlich  auf  jene 
Blase  (die  Eyhaut,  wie  ich  sie  nenne)  li- 

: 

*)  Der  oberflächlichen  Ansicht  n«ch  scheint  sie  ein 

r 

und  dieselbe  211  acyn.    Genauere  Untersuchungen 
•  anzustellen,   ob  doch  nicht  ein  Unterschied  statt 
hat,  habe  ich  in  dieser  Zeit  grade  keine  Gelegen- 
heit gefunden. 

1 
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tfuoT  interstitius  genannt  haben  *).  Die 
Form  seiner  Eyhaut  fand  ich  mitbestimmt 
durch  die  Form  des  Theiles,  welchem  sie 
aufsitzt,  länglich  auf  Muskeln,  rundlich»  wo 
keine  länglich?  Faser  sie  bestimmt,  im^  Hir- 
ne und  in  den  Lungen  **).  DieSse  Eyhaut, 
oder  wie  die  Naturforscher  sie  nennen,  ve- 

sicula  communis,   betrachte  ich,,  wie  den 

■ 

mütterlichen  Theil  des  Thieres,  und  eben 
deshalb  abhängig  vom  Grunde  und  Boden, 
wo  diefs  Thier  ward  und  hauset;  rings  ge- 
schlossen ist  sie  um  ihn,  wie  die  Eyhaut  um 
jeden  foetus}  frei  ist  die  Bewegung  des  Thie- 
res  in  ihr,  wie  die  jedes  foetusy  aber  mehr, 
ja  gänzlich  frei  ist  sie  hier,  nicht  mehr  ge- 

*)  Die  Bemerkung  Steinbuchs' 9  dafs  dieses  ein  Uquör 

coeruleus  sei,  habe  ich  irrig  gefunden;   die  Eyhaut 

ist  allenfalls  etwas  blaulich,  der  Liquor  über  ganz 
wasserhell. 

* 

**)  Steinbuch  hält  die  nachgiebigen  Muskeln,  für  ih- 
ren besten  Wohnplau  und  glaubt,  $\e  nur  da  voll- 
kommen gefunden  zu  haben,  und  nicht  im  Hirne. 
Auch  hier  fand  ich  sie  vollkommen,  und  glaube, 
Steinbuch  hielt  die  im  Hirne  für  nicht  vollkommen 
nur  deshalb,  weil  sie  fere  globctsae  «waren,  die  mtts- - 
culis  insidenteMhet  in  apices  conceniricas  prolongatas. 

-  Das  letztere  könnte  mau  selbst  eher  ihren  ünvoll- 
komronen,  genirteu  Zustand  nennen.  Auch  Fischer 
eetzte  in  ihre  Charakteristik:  apicibus  obtusU* 
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bunden  durch  einen  Nabelstrang.    Das  Thier 

ist  kein  foetus  mehr,  es  ist  ausgebildet,  der 

Uquor  interstüius  und  die  Eyhaut  sind  und 

♦ 

bleibep  seine  Welt,  in  welcher  es  sich  tum- 
melt, von  welcher  es  lebt,  die  es  selbststän-  * 
diger  zum  Tribute  an  sich  zwingt,  es  ist  ein 
eingebornes  Schmarotzerthier. 

Beschauen  wir  dieses  Thier  an  sich,  so 
müssen  wir  gleich  voraus  setzen,  dafs  wir  es 
nur  erstorben  beschauen  können,  mit  dem 
Prefsschieber,  wie  ich  oben  beschrieb,  müs- 
sen  wir  es  anatomiren  und  gteichsam^  zur 
Darstellung  des  Lebens  zurück  bringen. 

•  » 

So  finden  wir  an  ihm  einen  Kopf  mit  ei- 
nem Hakenkranze  und  4  Saugblasen,  wie  bei 
den  Bandwürmern,  einen  Hals  und  ei^e 
Schwanzblase  (vesicula  cäudalis).  Sollte 
ich  den  letztern  Theil  benennen,  so  würde 
ich  ihn  den  blasichten  Leib  d6s  Thieres  nen- 

nen,  da  ich  durchaus  nichts  finden  kann, 

«. 

weshalb  die  Naturforscher  diesen  Tieil  ei- 

* 

nen  Schwanz  nennen  könnten.  Kopf  und 
Hals  verhalten  sich  wie  die  Fühlhörner  der 
Schnecke^  das  Thier  vermag  sie  eben  so  ein- 
zuziehen  und  auszustrecken,  wie  ich  beson- 
ders beL  meinem  Versuche  mit  der  taenia 

* 
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socialis  der   Drehschafe    sah*     Aber  hier 
zieht  sie  das  Thier  nicht,  wie  die  Schnecke, 
f  in  einen  solideren  Leib ,  sondern  in  seinen 
blasichten  Bauch  hinein  *)  und  nimmt  da- 
durch vielfache  Gestalten  an.   Die  nachfol- 
gende Erklärung  der  zu  diesem  Aufsatze  ge- 
hörenden Figuren  Wird  diefs  verdeutlichen, 
und  diejenigen  Naturforscher,  welche  sich 
nicht  blofs  mit  dem  Naturbeschauen  be- 
gnügen, könnten  sich  dadurch  vielleicht  zu 
einigen  Reflexionen  veranlafst  fühlen,  über 
die  Progressionen  in  der  Entwickelung  der  s 
Organisationen.    So  scheinen  die  Haken  der 
Finnen  Vorspiele  der  Fühlhörner  bei  den 
Schnecken  zu  seyn. 

Ueber  spezielle  Organe  dieser  halbdurch- 
sichtigen Wesen  wage  ich  es  nicht,  viel  zu 
entscheiden,  obgleich  wie  meine  Figuren  zei- 
gen, z.  B.  Tab.  III.  Fig.  XV.  nieine  Untersu- 
chungen auch  ziemlich  ins  Feine,  oder  wie 
ich  auch  behaupten  konnte,  naclr  dieser  Fi- 

■ 

#)  In  der  Charakteristik  der  Finne  (BlumenbacKs  Na- 
turgeschichte 1807  p.  '430)  kann  der  Satz  hydatis 
n>esica  duplici  inclusa,  interiori  hast  sunt  adharrens 
leicht  veranlassen,  dafs  man  glaubte,  diese  interior 
vesica  sei  nicht  das,  was  sie  unleugbar  doch  ist/  ein 
Theil  des  Thieres  atlbat. 


v 

gur,  ins  Grobe  gegangen  sind.  —  Was  ich 
darüber  gefunden  habe  und  vermuthen  zu 
künnen  glaube,  werde  ich  bei  Erklärung  der 
Figuren  angeben.    Dieser  wenigsten*  beiläu- 
figen Bemerkung  kann  ich  mich  aber  hiebei 
nicht   enthalten,  dafs  es  mir  vorkommt  als 
haben  sich  manche  mikroskopische  recht  fei- 
ne Observatoren  physiolagisph  recht  grob 
genommen,  indejn  sie  eigene  Ingestions - 
Digestions-  Egestions-  Kespirations-  und  Ge- 
neralions -  Organe  suchten  und   zeigen  zu 
können  glaubten,  bei   Geschöpfen  von  10 
tiefen  Stufen  der  Animalität,  wo  essen  und 
athmeri  eben  so  dieselben  Funktionen ,  als 
Speise  und  Luft  ihnen  noch  gleiche  yabida 
vitae  sind,  ja  wo  essen,  athmen  und  bewe- 
gen Eins  i*t,   in  diesem  einfachsten  thieri- 
schen Leben,  dessen  Begriff  wir  bei  manchen 
Anatomen  und  Physiologen  leider  oft  um 
so  mehr  vermissen,  als  sie  genauer  einzelne 
Fuiiktionen  untersuchten  und  einzelne  Or- 
gane anatomirten.    Mit  Lächeln  betrachten 
jetzige  Aerzte  manche  Abbildungen  in  den 
Actis  Natur ae  curiosorwm ,  wo  die  Aerzte 
Wurzeln 'und  Würmer,  Ohren,  Nasen,  Bar- 
te, Halskragen,  Hände  mit  Fingern  wirklich 
ansahen.    Es  wundert  mich,  dafs  diese  Aerfr 
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te  gar  nicht  ahnden,  dafs  künftige  Jahrhun« 
derte,  ja  wie  ich  hoffe,  selbst  schon  die  nach-* 
sten  Jahrzehnte  und  manche  jetzige  Natur.  * 
forscher  ihre  Ideen,  den  niedrigen  Organis- 
men die  Organe  höherer  Bildungen  anzuset- 
zen, relativ  eben  so  abgeschmackt  finden 
werden,  und  dafs  der  einzige  Unterschied 
dabei  derjenige  bleiben  wird,  der  zwischei* 
abergläubischen  Abbildungen  und  abergläu- 
bischen Ideen  statt  hat. 

*  .  •  .1 

i 

In  den  Meinungen  über  die  Entstehung 
solcher  Thiere,  werden   die  Naturforscher 
wohl  immer  häufiger  zu  der  .alten  Idee,  wel- 
che der  Annahme  einer  generacio  aequivo* 
cß  zum  Grunde  lag,  zurückkehren,  obgleich 
.sie  nicht  werden  einen  homuncio  heraus  de- 
stilliren  wollen,  wie  weiland  Paracelsus  Born- 
bastus  ab  Hohenheim  und  nicht  mit  unse- 
rem Pöbel  glauben  werden,   dafs  aus  Säge- 
spänen durch  Bepissen  Flöhe  entstehen.  Man- 
che unsrer  Naturforscher  haben  es  für  un- 
biblisch,  also  gotteslästerlich  gehalten,  die 
Erzeugung  eines  lebenden  Wesens  ohne  Va- 
ter und  Mutter  zuzugeben,  weil  in  den  mo- 
saischen Buchern  die  Schöpfungsgeschichte 
beendigt  ist.    Diese  Idee  schweb*  vielleicht 
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Mehreren  dunkel '  vor,  als  man  glaubt;  ich 
halte  es  aber  für  sehr  gotteslästerlidi,  den 
schaffenden  peist  so  ermattet  sich  und  An- 
dern vorzustellen,  und  halte  es  für  weit  got- 
1  tesfürchtiger,  ihn  als  ewig  schaffend  zu  be- 
trachten. Wollte  ich,  zum  Theil  in  diesem 
< 

.Geiste  über  die  Generationsstufen  der  Na* 
tür  Betrachtungen  anstellen,  so  würde  mein 
Ideengang  der  folgende  seyn:    Gott  schuf 
den  Menschen,  als  das  vollkommenste  Ge- 
schöpf auf  Erden.    Die  Fortdauer  desselben 
als  Gattung  ward  zum  Theil  dem  Geistigen 
anvertraut,  der  Mensch  soll  körperlich  zeu- 
gen  und  empfangen  nur  da,   wo  er  geistig  s 
schon  empfangen  und  gezeugt  hat,  in  der 
höhern  Liebe,  und  die  Zeugung  soll  das 
Werk  der  geistigen  und  körperlichen  Verei- 
nigung  zweier  Wesen  seyn,  deren  jedes  für 
sich  nur  ein  halber  Mensch  ist,  aber  einsei- 
tig durch  diese  Trennung  sich  desto  voll- 
kommener ausbildete.   Des  Thieres  Zeugung 
wird,   auf  je  tieferer  Stufe  es  steht,  immer 
mehr  das  Werk  des  Instinjus,  der  periodi- 
schen Brunst^  des  zufälligen  Zusammentref- 
fens, und  das  Weibchen  des  Fisches  legt  sei- 
ne Eyer  ab,  die  das  Männchen  erst  nachher 
befruchtet.   Auf  niedrigerer  Stufe  der  Thier- 

-  ' 
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heit  und  bei  den  leisten  Pflanzen  finden 
wir  die  Zwitter*  dasselbe  Individuum  ist  Mann 
und  Weib,  doch  in  verschiedenen  Theilen. 
Noch  eine  Stufe  tiefer,  und  jeder  Unter- 
schied im  Geschlecht  hört  auf,  das  geschlechts- 
lose Thier  setzt  sich  geschlechtslos  fort,  durch 
Abtrennung  von  Armen,  wie  die  Polypen,  etc. 
Erhaltung  des  Lebendigen  ist  stetes  Wieder- 
jgebären  desselben:  unsre  Muskeln  etc.  sind 
in  »tetem  Wiedererzeugen  (Selbstreproduk- 
tion) begriffen,  und  Niemand  fragt  nach  Va- 
ter und  Mutter,  wenn  der  Mensch  in  sich' 
selbst  täglich  neue  Patthien  von  Muskel  u. 

w.  erzeugt,  durch  seine  schaffende  Kraft,^ 
aus  gerinnbarer  Lymphe,  als  dem  Wasser, 
worüber  der  plastische  Geist  der  Thierwelt 
schwebt.  Ein  wunderbarer  Körper  schwimmt  in 
/dem  Auge  der  meisten  Thiere,  die  Krystall- 
linse  nämlich.  Sie  lebt,  weil  sie  lebenslang 
fortdauert,  sie  hängt  aber  mit  dem  gebornen 
Thiere  durchaus  nicht  zusammen,  obgleich 
sie  wahrscheinlich  zusammenhängender  Theil 
des  foetus  war,  und  so  könnte  man  sie  wirk- 
lich d&s  Linsenthier  nennen,  welches  aller- 
dings auch  pathologisch  oft  sein  ganz  eignes 
Leben  fuhrt.  —  In  den  Gelenken  bilden 
sich  sogenannte  falsche  Knorpel,  sie  hingen 
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vielleicht  auch  früher  mit  der  innern  Ge- 
lenkfläche zusammen;  aber  jetzt  sind  sie  oh- 
$e  allen  Zusammenhang  mit  dem  Individuen 
leben  fort  zur  Qual  des  Menschen  und  sind 

■ 

eigene  Individuen.    Wir  linden  Eingeweide* 
würmer  in  Menge  in  Menschen  und  Thie- 
ren,  und  eine  Menge  Aerzte  will  durchaus 
Eyer  für  sie  haben,  und  da  diese  Würmer 
in  den  Umgebungen  nicht  existiren,  so  sol- 
len die  Eyer  durch  Samen,  Milch  und  Blu; 
cirkuliren,  weij  der  Naturforscher  Aus  seiner 
Individualität  nicht  so  weit  heraustreten  kann, 
um  zuzugeben,  dafs  Thiere,  welche  auf  nie- 
drigen Stufen  der  grofsen  Leiter  dfer  Ge- 
schöpfe stehen,  ohne  Liebe,  coieus  und  Ey 
durch  ^ie  ewig  schaffende  Natur  Daseyn  er- 
halten können«    Die  Naturforscher  sind  hier, 
wie  die  Menschen  überhaupt  oft,  durch  gro- 
fses  Wissen  unweise  geworden,  —  Man  fand 
einzelne,  frei  schwimmende  Blasen  (kjdasis 
simplex)  und  Aerzte  erklärten  sie  für  Aus- 
dehnungen der  lymphatischen  Gefäße!  Die- 
se einfache  Hydalide  ist  ein  sehr  einlaches, 
wahrscheinlich   das   einfachste  Thier.  Ich 
muls  sie  für  ein  Thier  halten,  denn  sie  lebt, 
weil  sie  nicht  fault,  sie  hat  keinen  Zusam- 
menhang  mit  dem  Menschen  oder  Thiere,  in 

- 

i 
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welchem  sie  sich  erzeugte,  also,  >yenn  Säfte 
nicht  leben,  so  ist  sie  ein  eigenes  lebendes 
Individuum,  ist  ein  eignes  Thier.  Kopf, 
Mund  und  solche  ausgebildete  Organe  darf 
man  eigentlich  fast  eben  so  wenig  V(  n  ihtv 
fodern,  als  Verstand.  —  Zwischen  thierischeft 
Theilen  ergossene  Lytfiphe,  z.  B.  zwischen 
der  entzündeten,'  also  thätiger  schaffenden 
Oberfläche  der  Lungen  und  der  Brusthaut 
-wird,  wenn  sie  tnit  diesen  Theilen  Zusam- 
menhang gewinnt,  ihnen  analog,  mit  Blutge- 
fässen versehen;--  derselbe  belebbare  Stoff, 
belebt  ohne  Zusammenhang  mit  jenen  Thei- 
len, also  individuell,  hat  nicht  die  Natur  der 
vollkommen  warmblütigen  Thiere,  sondern 
ist  ein  Wasserthier  •).    Diese  Hydatiden  ha- 

*)  Wie  sich, hier  ein  individuelles  Leben  entwickelte> 
wird  kein  größere^  Räthsel  seyn,  als  das,  wie  über- 
haupt Leben  entsteht,  welches  freilich  ein  ewiges 
Räthsel  bleiben  wird.  Sehr  mifsverstehen  würde 
man  mich>  Wenn  man  meinte,  ich  wollte  die- 
ses Räthsel  lösen;  meine  Meinung  ist  nur,  inaa 
solle  sich  nicht  durch  solche  Umwege  täuschen, 
dafa  man  glaubt,  man  wisse  etwas  bedeutendes, 
wenn  man  annimmt*  Leben  entwickele  sich  aus  ei- 
nem Eye.  Gewundert  habe  ich  mich,  dafs  auch 
Herr  Professor  Okea,  der  sonst  die  Fesseln  der  her- 
kömmlichen Vorstellungs-  und  Darstellungsarten 
eben  nicht  duldet,  in  seiner  Schrift  über  die  Zeu- 

■ 


ben,  wenn  sie  ein  wenig  dickhäutig  sii 
eine  Substanz,  wie  die  Linsenkapsel,  sind 
sie  'dicker,  so  haben  sie  den  Anschein  einer 
durchsichtigen  nicht  völlig  farbenlosen  Knor- 
pelhaut, opalisiren  etwas,  und  krullen  sich 
eingeschnitten  zusammen.  Chemisch  unter« 
sucht  verhalten  sie  sich  völlig  gleich  thieri- 
scher Substanz,  eigene  lebende  Individuen 
sind  sie;  mit  Pflanzen  haben  sie  nicht  das 
Mindeste  gemein,  wir  werden  sie  also  für 
Thiere  gelten  lassen  müssen,  und  somit  für 
zu  eng  die  Bestimmung,  ein  Thier  müsse  ei- 
nen  Mund  haben  und  mannichfache  Nah- 
rung durch  willkührliche  Bewegung  in  ihn 
hineinführen  **).  Manche  solcher  kuglich- 
ten Hydatiden  halten  in  sich  noch  eine  an- 
dere, weichere  Haut,  welche  hie  und  da  mit 

gung  auf  die  Monaden  zurückkommt,  -welche  doch 
nichts  als  gleichsam  Ureter  wären|,  und' deren  An- 
nahme gar  nicht  nöthig  ist,  wenn  man  nicht  aup- 
ponirt,  der  Urgeist  sei  gestorben,  und  lebe  nur  noch 
durch  seine  Geschöpfe. 
*)  Blumtnbach  sagt:  (in  seinem  Handbuche  det  "Na- 
turgeschichte, %te  Auflage.  Göttingen  1807.  S.  36-) 
auch  nur:  die  Thiere  schienen  sämmtlich  einen 
Mund  zu  haben,  und  giebt  (ebendaselbst)  vorlaufig 
auch  .schon  Ausnahmen— -bei  sogenannten  Infusione 
thieren  au.  —  Sind  Hydatiden  nicht  vielleicht  jüj 
Infusorien  zu  betrachten? 
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drüsenartigen  Körperchen,  meistens  fleck- 
weis  besetzt  zu  seyn  scheint.  Manche  ent- 
halten wieder  andre  Kugeln  und  stejlen 
gleichsam  das  Einschachtlungssystem  dar.  Bil- 
dete sich  hier  mit  Einem  Schopfungsschlage 
Kugel  in  Kugel?  Oder  gebar  später  die  gro- 
fse  Kugel  die  kleinere,  dafs  vielleicht  jene 
drüsenartigen  Körperchen  sich  wie  die  kug- 
lichten Knöpfchen  der  Brunnenconferve  ver- 
x  halten,  die  abfallen  und  neue  Conferven 
bilden  ? ,  — 

4  - 
I  '  -  >  • 

Eine  neue^  Stufe  der  schon  von  Morgag- 
ni zugestandenen  Thierheit  giebt  die  hyda~ 
tis  terebrans,  die    Quese  der  Drehschafe. 
Hier  ist  schon  eine  analoge  Bildung  von 
Kopf  und  Hals,  aber  kolonienweis  sitzen  sie 
und  diese  individueller  organisirten  Theile 
sind  nur  erst  appendices  der  gemeinsamen 
Blasenhaut  (taenia  social/s  nannte  man  ja 
auch  das  ganze  Thier).  —  Weil  der  Kopf 
ein   höheres,  edleres   Gebilde  ist,  als  der 
Leib,  darf  ipan  aber  nicht  glauben,  eine  sol- 
che hundertköpfige  Blase  stehe  auf  einer  hö- 
hern Stufe  der  Thierheit,  als  der  einköpfi- 
ge Mensch,  und  eben  so  steht  auf  einer  hö- 
hern Stufe,  als  sie,  die  einköpfige  finna  suil- 


•  r 

ia  und  humana*  Bei  ihr  tritt  auch  die  Mög- 
lichkeit  der  Belegung  nach  eigener  Will- 
kühr ein*  die  bei  der  t  aenia  so  Cialis  so  viel- 
köpfig  lind  vielsinnig  seyn  mü£$t£,  wenn  an- 
ders diese  Köpfe  nicht  wie  eine  Schwanz- 
blase,  auch  einten  ziemlich  gemeinsamen 
Sinn  haben,  dals  sie  durch  di&eh  Zwiespalt 
leicht  wieder  au  Null  werden  konnte* 

Einen  merkwürdigen   Stationszeiger  auf 

- 

dem  Wege  zur  Bildung  vollkommener  Thie- 
de scheint  mir  wieder  d£r  Leberegel  zu  ge- 

■ 

ben,  der  ein  gegen  seinen  langen  schon  gaüz 
gegliederten  Leib  ganz  unbedeutendes 
Schwanzblaschen  fast  nur  mit  sich  zu  schlep- 
pen scheint,  als  Signal  von  wannen  et  inj 
der  fortlaufenden  Reihe  der  Thierwelt  kam 
und  wohin  er  in  dieser  sttebt*  Eine  unge- 
heure Reihe  Von  ihm  streckt  sich  hin  bis  zum 
Menschen,  fis  folgen  nun  z.  B*  lumbrici 
ohne  Schwanzblase  und  ohne^Füfse;  dann 
entwachsen  Bufse  der  Made,  nachdem  bei 
dem  Bandwürm  an  den  Seiten  der  Glieder 
sich  schon  scheinen  Ansätze  zu  bewegenden 
Gliedmafsen  gebildet  zu  haben*  welche  frei- 
lich keine  auftretende  Füfse  sind,  sondern 
ansaugende  Excreszenzen,  (wie  dife  Saugbla- 
sen 
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sen  wahrscheinlich  an  dem  Kopfe  des  Band« 
wurms,)  die  sich  denn  hier  weiter  auf  den 
yLeib  Verbreitet  hatten,  A\)er  wenigstens 
eben  so  falsch,  als  >s  gewesen  wäre,  wenn 
man  von  der  Menge  der  kopfähnlichen  Ge- 
wächse auf  die  höhere  Stufe  des  Thiere*  gc- 
schlössen  hätte,  würde  es  seyn,  wenn  man 
yon  der  Menge  der.  Füfse  nun  immerfort  auf 
eine  höhere  Thierstufe  schliefsen  wollte ! 

im'  m  t  «  J 

Diese  manchmal  in  den  Pflanzen  —  und  in 
der  Thierwelt  auffallenden,  scheinbaren  Wi- 
dersprüche,  glaube  ich  in  folgendem  Gesetz« 
gelöst  zu  sehen:  die  Natur  sucht  das  einfa- 
che Leben  und  die  lebende  Substanz  immer 
in  speziellere  Arten  des  Lebens,  speziellere 
Functionen  und  diesen  vorstehende  Organe 
auszutreiben;  diese  Organe  reifen  aber  zu 
gröfserer   innerer  Vervollkommung,  indem 
sie  sich  gleichsam  in  sich  selbst  wieder  zu- 
sammen ziehen,  als  .vervollkommnete  einzel- 
ne Systeme  wieder  Zentrum  und  Ausstrah- 
lungen bilden  u.  s.#f.      So  war  es  dort 
mit  den  Köpfen,  mit  den  Füfsep,  und  so  ist 
es   in  den  höhern  Organisationen  mit  der 
Bildung  von  Blutgefäfs  — -  Vene  und  Arte- 
rie —  Herz  und  Gefäfssystem  —  Doppeltes 
Herz,  auf  andrer  Seite  Nerv  ,  —  Nerv  upd 
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Ganglien,  Ganglien  und  Rückenmark  — 
Rückenmark  und  Hirrf,  — -  grobes  und  klei- 
nes Hirn,  —  bis  zuletzt  da  steht  der  Mensch 
mit  dem  größten  Hirne  zur  Körper  —  und 
selbst  zu  seiner  Nervenmassej  als  das  mäch- 
tigste  Gegenstück  zur  einfachen  kuglichten 
Hydatide,  oder,  wenn  man  diese  als  die  ein- 
fachste thierische  Masse  ansehen  wollte,  die 
in  allen  andren  Geschöpfen  ausgesponnen 
würde  —  dann  zur  vielköpfigen  hydatis  so- 
Cialis,  deren  es  mehrere.  Arten  giebt,  als  die 
bei  den  Drehschafen,  wie  man  noch  weiter 
finden  wird,  wenn  man  im  frischen  Zustan- 
de  sie  zuweilen  pa/rthienweis  mit  dem  Prefs- 
schieber  und  dem  Mikroskop  genau  unter- 
sucht. 


Die  Hydatiden  sind  wie  die 
Spulwürmer  und  andere  Eingeweidewürmer 
als  Schmarotzerthiere  zu.  betrachten.  Ueber 
die  Bedingungen,  unter  welchen  sie  am  leich- 
testen generirt  werdeip  und  am  üppigsten 
fortkommen,  bin  ich  der  Meinung,  dafs  sie 
zwipfach  sind,  und  zuweilen  selbst  entgegen- 
gesetzt. •  Die  eine  scheint  mir  zu  seyn  Ueber- 
ULMafs  von  Nahrungsstoff  und  plastischer 
Lymphe;  aus  diesem  Grunde  finden  wir  die 
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Würmer  so  oft  bei  Kindern,  auch  of  genug 
,bei  nicht  schwachen  und  bei  gemästeten 
Hausthieren;  *)  die  zweite  ist  Mangel  an  in- 
dividueller Energie,  wodurch  fremde  Produc- 
tionen  geduldet  und  begünstiget  werden.  Bei 
den  Eingeweidewürmern  wird  schwache  Kraft, 
besonders  nach  der  Ansammlung  im  Darnika- 
nale  begünstigen,  mir  ist  es  aber  sehr  wahr-- 

scheinlich,  dafs  sie  auch  ihre  erste  Erzeu-  * 

„, 

gung  an  diesem  Orte  eher  c|uldet,  und  dafs 

s 

t 

*)  Unsere  gemästeten  Hausthiere,  wohei  wir  solche 
Krankheiten  am  häufigsten  finden,  Schafe  und 
Schweine,  sind  dann  auch  zugleich  noch  jung. 
Die  Drehschafe  sind  einjährige  Lämraor,  und  die 
Schweine,  Welche  wir  schlachten,  auch  meistens  ein- 
jährig. —  Man  hat  behauptet,  das  wilde  Schwein 
habe  ke.ne  Finnen.  Behaupten  möchte  ich  diefs  eben 
so  wenijg,  als  ich  das^Geg  entheil  davon  zu  bewei- 
sen vermag,  Wie  viel  wilde  Srbweine,  besonders 
einjährige,  sind  denn  im  Verhältnifa  zu  den  zahmen 
so  genau  zerlegt?    Und  sagen  uns  denn  nicVt  die 

(  Metzger,  dafs  sie  manchmal  über  hundert  Haus- 
achweine genau  zerlegen  und  zerhacken,  ohne  ein 
finniges  zu  finden?  —  Gegen  meine'  Theorie  liefe 
es  gar  nicht,  dafs  nur  stallgefütterte  und  gemästete 
Schweine  die  Krankheit  bekämen ;  die  wilden  Tbie- 
re  haben  aber  zu  viel  Schmarotzerthiere.  —  Bei  den  ' 
Hausmäusen  Nhabe  ich  einmal  eine  wahre  Epizootie 
gesehen,  in  welcher  ich  fast  wohl  ein  halbes  hun- 
dert aufschnitt  und  fast  bei  jeder  Egel  in  der  Lad- 
bar fand. 

/  '  K  2 
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«Schwäche  der  indiyiduellen  Kraft,  die  oft 
sehr  topisch  seyn  kann,  auch  die  "Erzeugung 
von  den  andern  Schmarotzerthieren  an  an- 

r 

dren  Orten  begünstigt.  Der  lebensfähige 
Stoff  ist  da,  das  Individuum  bemächtigt  sich 
seiner  nicht,  die  stets  lebende  plastische  Kraft, 
oder  der  allgemeine  Bildungstrieb  der  Natur, 
wie  man  es  nennen  will,  hildet  aus  ihm  nun 
neue  Wesen.  *) 

•)  Die  Infusionstbiere  möchte  ich  auch  lieber  für  an» 
dre  Bearbeitungen  des  infundirten  Stoffes,  dem 
das  lebendige  Band  fehlt,  halten,  als  glauben,  die 
Pflanze  sei  aus  diesen  Infusorien  zusammengeronnen 
und  ««flösse  durch  Auflosung  wieder  in  dieselben, 
wie  Herrn  Okis/s  Meinungist. 

« 


I 

Erklärung  der  Kupfertafeln  ♦ 

- 

*  • 

Tafel  u 

XJet  musculus  bieeps  mit  sechs  auf  ihm  be-, 
findlichen  Finnenwürmern.  Bei  der  4ten  ist 
die  Scheidenhaut  ( tunica  vaginalis,  oder 
was  ich  Eyhaut  nannte,)  am  untern  Ende 
geöffnet,  dadurch  am  obern  Ende  etwas  aus- 
geleert. Das  Thier  ist  halb  herausgedrungen, 
in  der  Mittte  durch  die  Engheit  der  Oeff- 
nungin  der  Scheidenhaut  zusa  m m eiigeschn ü rt, 
und  dadurch  seine  gewöhnliche  Figur  geän- 
dert* —  Bei  dien  andern  ist  die  Scheiden- 
haut unversehrt,  das  Thier  liegt  in  ihnen 
und  zwischen  beiden  ist  der  liquor  inter- 
stitius.  1 

- 

Mitten  in  der  Muskelsubstanz  fand  ich 
keine  Finne,  sondern  immer  nur  fand  ichN 
sie  auf  der  Oberfläche  derselben,  in  eine 
ihnen  entsprechende  Girube  gleichsam  halb 
eingedrückt  und  hier  sah  ich  zuweilen  deut- 
liche Gefafse  zu  ihr  hingehen.  Aus  dieser 
Grube  lassen  sich  diese  Scheidenhäute  leicht 
herauslösen ,  da  sie  durch  leichtes  Zell- 
gewebe in  ihnen  angeheftet  sind^  Wahr- 
scheinlich  geht  aber  die  äusserste  Bedeckung 
das  Muskels  über  der  ganzen  Scheidenhaut 


weg  und  giebt  ihr  an  der  nach  aufsen  lie- 
genden Fläche  eine  feine  tunica  externa. 

Tafel  2. 

Figur  I 

Es  ut  ein  Theil  der  pia  maier  'hier  über 
einem  dunkelfarbigen  Grunde  im  Wasser  flot- 
tir'itid  r  '»gebildet*  indem  er  vom  Hirne  ab- 
gezogen wüiul-,  blieben  drei  Finnen,  welche 
sc:  ou  vorher  deutlich  genug  durchschienen,  , 
an  ihr  Mf/en,  nahmen  jedoch  an  ihrem  äus- 
serst .^n  Umkreise  eine  grösseie  oder  kleine- 
re Portion  Hirnmasse  mit,  aus  welcher  sie 
wie  die  Eicheln  aus  ihren  Kapseln  hervorse- 
Jien.  j—  Die  pia  mäter  geht  ganz  bestimmt 
über  ihnen  weg.  Die  Figur  der  Finnen  und 
ihrer  Scheidenhäute  ist  hier  rundlich,  da  sie 
auf  den  Muskeln  länglicht  zugespitzt  war,  i 

Figur  TL 

An  andern  Stellen  blieben  Finnen  bei  dem  ] 
Abziehen  der  pia  mater  auf  und  in  dem  ' 
Hirne  sitzen,  wie  hier  auf  einem  Theile  der 
rechten  Hämisphäre  an  5  Stück  zu  sehen. 
Eine  liegt  grade  auf  einem  Blutgefäfse.  AUe 
sind  der  Hirnmasse  liefer  eingedrückt,  wie 
dde  andern  in  der  Muskelmasse  und  haben 
rundlichere  Gestalt.  Sie  sind  in  ihren  Schei- 
denhäut^n  eingeschlossen.         <  ; 

Figur  III*  * 

Ein  Theil  des  linken  Seitenventrikelsfr  des 
Gehirnes,  und  zwar  des  thalami  nervi  optici 
und  corporis  scriati;  dürch  die  .krebsichte 
Vereiterung  zum  Theil  angegriffen,  mit  drei 
Finnen.  Der  Ventrikel  war  voll  Jauche  und 
nachdem  er  davon  gereinigt  war,  zeigten  sich 
- 

j 
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diese  Finnen,  über  deren  Eine  ein  Gefäfs 
weglief r  welches  auch  zum  plexus  choroU  . 
tffeu^r  ?u  gehören  schien,  so  dafs  ich  glaube, 
auch  hier  lagen  die  Finnen  auf  der  (innern) 
Oberfläche,  wegen  der  ijorrodirten  Gestalt 
derselben  aber  jetzt  doch  nichts  darüber  be- 
stimmt  entscheiden  will,  auch  nicht  nach 
wiederholter  Ansicht  des  nachher  in  Brannt- 
wein erhärteten  und  von  mir  nebst  den  an« 
dern  aufbewahrten  Präparates» 

Figur  IV* 

*  • 

Eine  Finne  in  der  Lungensubstanz.  Ich 
entdeckte  sie  durch  das  Gefühl,  aber  auch 
bei  genauer  Unterteilung  nur  diese  Eine  in 
der  Lunge,  Ich  drückte  sie  mit  den  Fingern 
heraus,  und  kann  schon  deshalb  nicht  sagen, 
ob  sie  auf  der  innern  Oberfläche  der  Lun- 
gen safs;  diefs  weifs  ich  aber,  dafs  sie  nicht 
in  oder  auf  einem  bedeutend  grofsen  Luft- 
wege safs.  Bäim  Durchschneiden  fand  ich 
die  Scheidenhäüt  ganz  ungewöhnlich  dick 
und  wirklich  knorplicht,  so  dafs  sie  auch  durch 
den  Ausflufs  der  enthaltenen  Feuchtigkeiten 
nicht  collabirte,  sondern  wie  die  Scholen  ei- 
ner zerschnittenen  Nufs  offen  stehen  blieb. 
Man  sieht  die  Finne  in  ihr  liegen  und  zwar 
in  dem  einen  Theile  ein  Stückchen  der  so- 
genannten Schwanzblase  derselben,  in  der 
andern  den  g reifsten  Theü  ider  Schwanzblase 
'und  durch  ihre  Oeffnung  durchsehend  den 
in  sie  zurückgezogenen  kuglichten  Theil  des 
Thieres,  nämlich  Hals  und  Kopf.  —  Auch 
hier  hat  das  Thier  und  seine  Scheidenhaüt 
fein**  fast  ganz  runde  Gestalt.  Nur  wo  läng- 
lichte Muskelbündel  ihren  Grund -ünd  Bo- 
den ausmachten,  ist  hienach  die  Finne  so 

» 
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iehr  länglichrund  diese  letztere  Gestalt  der*' 
selben  halte  ich  deshalb  für*  eine  zutaUige, 
nu<  durch  den  unterliegenden  Muskel  be- 
stimmte, ä 

Tafel  3. 

Figur  1. 

Eine  Finne  in  ihrer  natürlichen  GrÖCse, 
•atiimt  ihrer  ausgelösten  Scheidenhaut.  Die 
Scheidenhaut  ist  der  Lange  nach  aufgespal- 
ten und  auseinandergeschoben;  die  Schwanz« 
biase  gleichfalls  gespalten  und  collabirt,  so 
dafs  der  inliegende  festere  kuglichte  Theil 
des  Thieres  tneils  durchscheinet^  theils  ganz 
entblöst  hervorsieht.  —  Auch  diese  Abzeich- 
nungen sind  unter  Wasser  gemacht,  um  das 
Zusammenfallen  der  Haute  zu  verhüten.  Ich 
legte  nemlich  die  Thiere  in  ein  Schäl  chen 
mit  Wasser  auf  eine  Tafel  von  schwarzem 
Wachs.  Die  Lage,  in  Welcher  ich  sie  und 
ihre  Theite  haben  wollte,  habe  ich  ihnen, 
um  sie  nicht  .mit  einem  Zängelchgn  zu  ver- 
letzen, durch  meinen  Hauch  gegeben,  mit- 
telst eines  ganz  feinen  anatomischen  tu- 
bulus. 


\  11. 

Die  eigentliche  Finne  selbst,  aus  der  Schei- 
dehhaut  herausgebracht,  .gleichfalls  in  natür- 
licher Größe.  Das  Pünktchen  in  dert  Mitte 
ist  der  Eingang  in  den  umgekehrten  Hals 
und  Kopf  des  Thieres,  welche  zurückgezo- 
gen hier  fast  bohnenförraig  durchschimmern. 
,  Alles  andre  ist  hier  die  sogenannte  Schwanz- 
blase mit  der  eigentümlichen  Feuchtigkeit 
des  Thieres,  mit  seinem  Wasser« 
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Figur  III. 

Noch  in  natürlicher  Gröfse,  die  vorige 
Figur  aufgeschnitten«  Die  Schwanzblase  ist 
nämlich  am  oberjr  Hände  aufgeschlitzt  und 
seitwärts  geschafft,  so  dafs  derjenige  TReil 
des  Thieres,  der  durch  sie  in  der  vorigen 
Figur  nur  durchschimmerte,  ihr  Kern  so  zu 
sagen,-  hier  entblöst  liegt,  doch  in  sich  selbst 
zurückgezogen.  " 

Figur  IV. 

Hier  ist  ein  Theil  der  Schwanzblase  ganz 
-weggenommen,  der  übrige  Theil  mit  jenem 
Kerne  vergrofsert.  In  die  in  Figur  II.  ei- 
nen Punkt  bildende  Oeffnung  ist  hier  ein 
feines  Menschenhaar  gebracht,  welches  eine 
Strecke  hinauf  in  den  umgekehrten  Hals 
und  Kopf  des  Thieres  heraufgedrungen  ist. 

Figur  V. 

Hier  ist  das  Thiefr  stärker  vergrössert,  aber 
^zugleich  sind  noch  2  andre  Kunstgriffe  an- 
gewandt. Der  eine  ist  der  bekannte  mit 
dem  Prefsfieber,  der  hier  ganz  gelinde  ange- 
wandt ist,  so,  dafs  die  runde  Glasplatte  dem 
auf  der  graden  Glasplatte  liegenden  nassen 
Thiere  aufgelegt  und  dann  ein  schwacher 
grader  Druck  mufs  auf  einen  Augenblick 
angebracht  wurde.  Den  andern  habe  ich 
mir  ausgedacht  ;  nemlicfe  als  Augenarzt  ge- 
wohnt mit  der  Anehchen  Spritze  in  die 
Thränenpunkte  zu  injiziren, ,  in jizirte  ich  ei« 
iie  rothe  Flüssigkeit  durch  die  iu  Fig.  Ii.  al^ 
Punkt  sich  zeigende  Oeffnung,  in  welche  Fig. 
IV.  das  Haar  gebracht  ist.  Dfii  Thiex  seifest 
.konnte  ich  hindurch  nicht  injiziren,  sondern 
nur  denjenigen  Kaum,  welcher  sich  durch  das 


Zurückziehen  seines  Kopfes  und  Maises  in 
ihm  g<  bildet  hatte.  Aber  dieses  grade  ist 
sehr  nützlich  bei  einem  Thiere,  wobei  sich 
die  bedeutendste^  und  interessantesten  Thei- 
le  so  zurückgezogen,  ja  fast  ganz  umgestülpt 
finde»,  wie  bei  diesem.  Hätte -es  in  meiner 
,  Gewalt  gestanden,  das  Thier  selbst'  zu  injizi- 
ren,  das  heilst,  in  seine  Schwanzblase  soviel 
Feuchtigkeit  zu  br  ingen.  dafs  diese  den  ein« 
gezogenen  und  umgestülpten  Hals  und  Kopf 
des  Thieres  wieder  herausgetrieben  hätte 
r  wozu  ich  aber  wegen  Dünnheit  der  Schwanz- 
blase  und  6ieifl»eit  des  Halses  des  Thieres 
nicht  einmal  einen  Versuch  gemacht  habe), 
so  *  würde  ich  «Jernoch  auch  meine  obige 
Ait,  gewissermaßen  äusserlich  zu  injizireo, 
gemacht  haben;  durch  diese  3  Hülfsmittel, 
Mikroskop,  Prefs&chieber  und  gefärbte  In- 
jection  zeigte  sich  nun-  folgende  Beschaffen- 
heit. 

i)' Von  dem  Punkte  in  Fig.  II.  ojler  der 
mit  dem  Ha^re  ftusgefüllren  Oeffninig  in 
Fig.  IV.  steigt  in  rier  Sctwvajizbhise  ein  mit 
ihr  an  dieser  Oeffnung  zuNanmienhängejuder 
häutiger  gerunzelter  Schlauch  b.  b.  herauf,  wel- 
chen ich,  da  man  die  Blase  einmal  iSchvvanz- 
blase,  vesicula  caudalis  genannt  hat,  *  den 
schlauchichten  Stamm,  truncus  membrana- 
ceus  des  Thieres  nennen  will.- 

*  ■  » 

a)  Dieser  geht  über  in  den  engem  HaU^ 
Collum,  der  dickhäutiger  und  regelmäßiger 
geringelt  ist  .         * ■  • 

3)  Auf  diesem  sitzt  der  Kopf  (caput.>y 
Wss  map  in  dieser  Figur  vom  Halse  sieht, 
scheine  blofs  durch  den  häutigen  Stamm 
durch,  in  welchem  sie  zurückgezogen  liegen. 
Blofs  der  untere  Theii  des  schlauchichten 
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Stammes  ist  in  dieser  Figur  Je $r%  im  mittlerji 
füllen  ihn  Kopf  \xnd  oberer  Th eil  des  Halses 
nur  halb,  im  ohein  ist  er  von  dem  dickern 
Theile  des  Halses  gänzlich  angefüllt,  1 

.  4)  Den  Körper  a.  habe  ich  niemals  injizi- 
ren  können,  immer  behielt  er  ein  'solides 
Ansehen,  von  blaulichweisser  Farbe,  wenn 
ich  ihn  vor  äusserer  B es cjjjmut zu ng  bewahrte, 
oder  na di  geschehener  Injection  das  Thier 
wieder  abspülte. —  Ist  es  vielleicht  der  zu- 
rückziehende Muskel  des  Thieres?  Lienen 
in  ihm  vielleicht  auch  Eingeweide?  Eine  Art 
Darmkanal  mit  oder  oline  After?  Von  ihm 
ab  ist  mir  keine  Injection,  auch  nicht  unter 
das  obere  b.  gelungen,  \  \ 

5)  Bei  c.  fand  ich  eine  eigene  verbindende 
Haut,  zwischen  innerer  Fläche  der  Schwanz- 
blase und  äusserer  des  zurückgezogenen,  also 
gleichfalls  innerer  des  herausgetriebenen 
schlauchichten  Stammes-  Dient  sie  das  her- 
ausgetriebene Thier  Zurückzuziehen  ?  .  Er- 
streckt  sie  sich  vielleicht  auch  noch  höher 
an  dieser  jenem  Körper  a.  entgegengesetzt 
liegenden  Seite  herauf.  Sie  scheint  mir  sein 
Antagonist  zu  seyn.  *  \ 

Figur  VL 

Eine  noch  stärkere  Vergrofseruifig  ist  ne- 
ben d^n  ändern  Hülfsmitteln  angewandt,  fleh 
fand  das  Thier  in  einer  zum  Theil  entge- 
gengesetzten Lage,  als  in  der  vorigen  Figur, 
und  im  höchsten  Grade  zurückgezogen,  wo 
es  immer  eine  Gestalt,  wie  ein  Ammqnshorn 
bekömmt.  Die  Buchstaben  a.  b.  c.  bedeu- 
ten dieselben  Theile,  wie  in  der  vorigen  Fi- 
gur, die  Lage  des  Thieres  ist  aber  die  von 
der  drüberstehenden  vierten  Figur. 


Figuren  VII.  VIII.  IX 

sind  Nachbildungen  von  Figuren  ,  welch« 
Otto  Fabricius  *)  von  seiner  vesioaria  loba* 
ta  fTintaornen  im  Dänischen)  gab,  welche 
gewirs  ganz  dasselbe  Thier  ist,  nur  im  zer- 
störten Zustande,  als  wäre  es  der  natürliche, 
betrachtet, 

Fig.  Vif  ift  meiqe  Fig.  IIIy  ,die  zertfreilte 
cauda  vesicalis  hielt  Fabricius  aber  für  na- 
türliche Lappen  und  benannte  van  ihnen 
sein  Thier  Lobata  und  biloba.  —  Fig.  VIII. 
IX  sind  durch,  jeiaen  Druck,  und '  vielleicht 
auch  durch  Mazeration,  völlig  corrumpirt» 
Der  Kern  ist  von  der  Schwanzbla<e  getrennt, 
daher  die  .Oeffnung;  in  Fig.  VIII  liegt  er 
noch  in  einem  Winkel  derselben,  von  ihr 
umschlossen,  in  Fig.  IX  ist  er  durchgeprefst 
(man  vergleiche  meine  Fig.  XI.) 


X  und  XI  sind  ähnliche  Zerreis- 
sungen,  wie  in  Fig.  VIII  und  /AT,  die  ich 
absichtlich  mit  dem  Prefsschieber  hervor« 
brarckte,  um  HaU  und  Kopf  nackt  untersu- 
chen zu  können.  Fig.  X  ist  die  zejrilsne 
Fig.  V  und  Fig.  XI  die  zerrifsnen  Fig.  IV 
und  VI.  Diese  verschiedene  Art  der  Zer- 
reissung  und  dadurch  entstehende  verschie- 
dene Figur,  fand  ich  abhängig  von  dem  Gra- 
de der  4Einwärtskehrung  des  Thieres,  be- 
ständig. 

*)  Nye  Sammling  af.  det  Kongelige.Dejaike  Bidenaka- 
bera  Selekabs  Skrifter.  Ander  Deel.  Kiobenhave  I7&3- 
3.  aßo. 
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Fig.  XII  ist  eine  Vorstellung,  wie  der 
lebende  Wurm  mit  voi  gestrecktem  Kopfe 
etwa  ausseben  mag*  Der  äufsere  Kreis  be- 
zeichnet die  Scbeid^nhaut,  in  ihr  liegt  gänz- 
lich frei  das  Thier,  zwischen  Leiden  ist  lim 
qut>r  luterstitius.  Der  Abstand  ist  zur  Deut- 
lichkeit weiter  gezeichnet,  als  er  in  der  Na- 
tur seyn  n»ag.  .Diese  Vorstellung  futst  auf 
den  ganzen  Mechanismus  des  3lhieres  und 
der  Beobachtung,  wie  die  Köpfe  der  taenia 

so Cialis  hervorkommen.  - 

•  .  • 

Fig.  XIII.  Sehr  vergröfsert  Kopf  und 
vorderer  Theil  des  Halses,  durch  Zerreissung 
blos  gelegt.  Der  Hakenkranz  und  3  Saug- 
blasen sind  sehr  sichtbar,  so  wie  der  gerin- 
gelte Hals  und  der  körnichte  Bau,  welchen, 
wir  durch  das  Mikroskop  auch  hei  den  In- 
fusorien finden.  Die  unten  liegende  fae 
Saugblase  ist  verdeckt.  —  Von  einer  Oeff- 
nung  in  den  Saugblasen  fand  ich  nichts,  auch 
keinen  von  ihnen  ausgehenden  Kanal,  zweif- 
le auch  dafs  sie  existiren. 

♦ 

*  Fig.  XIV.  »Der  HakenJcranz  aus  a  Rei- 
lxen,  jede  von  14  Haken.    Nicht  selten  be^ 

stand  auch  Eine  Reihe  aus  15. 

•  .  *  » 

Fig.  XV.  Ein  einzelner  Haken  sehr  ver- 
gröfsert. Sie  halten  sich  länger  als  ein  an- 
drer Theil  vor  Fäulnils  und  Druck,  scheinen 
deshalb  knorplicht  zu  seyn. 

Von  Zeugungstheilen  keine  Spur.  Her- 
maphroditen nuifsten  diese  Einsiedler  wenig- 
stens seyn.  Aber  welchen  Weg  fände  ihre 
Brut  zum  Entschlüpfen? 


—   ,58  - 

Anmerkung. 
Gans  ungewöhnliche  durch  besondere  Zeitum- 
stände herbeigeführte  Beachüftigungen,  hielten  mich 
ab,  manche  Theile  diesem  Aufsatzes  weiter  auszu- 
führen. % Vielleicht  thue  ich  es  ein  anderes  Mal,  si- 
cher werde  ich  aber  in  Zukunft  mehr  eigene  Ab- 
handlungen für  diefs  Journal  liefern  können,  ah 
in  diesem  Jahre  zu  meinem  grofsen  Verdrusae  mir 
möglich  war. 


Anzeige. 

-  ►  ■ 

Ich  zeige  meinenJFreunden  und  Mitarbei- 
tern hiedurch  an,  dafs  ich  nach  einer  drei- 
jährigen  Abwesenheit  wieder  in  Berlin  bin, 
und  bitte  sie,  ihre  Briefe  künftig  hieb  er  zu 
addressiren.  —  Das  JöurnaL  wird  im  nach- 
sten  Jahr  eben  so  ununterbrochen,  wie  ia 

diesem,  mit  Anfang  jeden  Monats  erscheinen. 

.  > 

Hufeland. 
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Mylitu  in  Reväl. 

Uf.  2eit  -  und  Volkskrankheiten  .vom  Sept.    1 806  h 
Sept.  1808  in  und  um  Eichstätt.    Vom  Medicjnalra^ 
Wid"mann.  (Beschlufs  des  im  4ten  Stücke  dsfa;XXl^ 
Bandes  abgebrochenen  Anbaues.  J  ^ 
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IV«  Erfahrungen  übeT  dT8  Anwendung  des  Bletzucker* 
in  der  Lungensucht.  Von  Dr.  Kopp,  Professor  zu 
Hanau, 

V.  Erinnerung  an  die  Anwendung  de«  Opiums  im  «wei- 
ten Stadium  des  Wechselfieberanfalls.  Vom  Dr.  Hege- 
wisch in  Kiel. 

VI.  (Jeher  den  Gang  der  diesjährigen  Wechsel  lieber« 
epidemie  und  ihre  neueste  Gestaltung.  Von  Dr  Klee* 
Jeid  zu  Danfig.  •  *  ♦ 

VII.  Kurze  Nachrichten  und  Auszuge. 

I,    Merkwürdige  Bestätigung   der  außerordentlichen 
Kratt  der  lpecacuafitta  in  kleinen  Gaben    Von  Hu- 
/     feland.  ' 

a.  Neuere  Nachrichten   über  den  Giftbaum  Bohon 
Upas.  Von  C  .  .  *  '  , 

3.  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Upasgiftts  aul 
das  Rückenmark. 

4.  Exstirpaüon  eines  grofsen  Gewächses  in  der  Becken- 
höhle wahrend  der  Geburt«  ■■  1 

5«  Giftige  Schwämme. 

6.  Bestätigung  der  Wirksamkeit  der  bittern  Mandeln 
gegen  die/  Weehselfreber. 

7.  Ueber  den  Theeund  seine  Surrogate«  vonCZ,,  CacUt. 


Sechstes  Stück. 
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I.  Die  Artnenkrankenverpflegung  zu  Berlin,  nebst'  dem 
Entwürfe  einer  Armen -Pharmakopoe.  Von  tiufeiand. 

II.  Die  Zeit-  und  V olks . Krankheiten  des  JVhres  1808 
in  und  um  Begensburg,  beschrieben  von  Herrn  Ge- 
heimenratb  Dr.  Jac.  Ohr.  GouL  Schaf) er  in  Begens- 
bürg. . 

III.  Beobachtung  und  IJesthYefbufig  ,  des  Finnen  w  urras 
bei  dem  Menschen,  \on  K.  Himly,  Hiezu  3  Ku« 
pfertafeln, 
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dachen,  Wirkung  seinem  Mineralwassers,  IV.  7_.  Ä. 

AcetUm  aromaticum,  Compoiition  desselben,  VI.  46. 

Monitum  Naprl/us,  Bestandteile  desselben,  IV,  lo£.  ioö. 

Anher  Cuprl,  Wirkung  desselben,  L  8- 

Aether  marualis,  Wirkung  desselben,  L  7.  & 

^Äer  mercurialis,    Bereitungsart  und  Wirkung  deasel- 

ben,  I.  8-  L    »  .  .      . ,  . 

Aether  Zinci ,  Wirkung  desselben  in  Nervenkrankheiten, 

Amaurosis,  Krankheitsgescbicbte  welche  die  Wirkung  des 
Mercuirialaetbers  dagegen  beweist,  L  9—  l3. 

Amyzdalae  amarae ,  ein  sehr  zuverlässiges  fier?7vert.re^ 
bendes  Mittet  II.  in.  Bestätigung  ihrer  Wirksamkeit 
gegen  Wecbselfieber,  V,  154.         .  r 

Anstalt  9^  Verpflegung  armer  Kranken  in  Berlin,  f. 
Armenkrankenverpflegung.  \ 

^/i^o^miii  herrscht  in  allen  Theilen  des  Organismus, 

74.75, 

Anthrax  s.  Furunculus.  _  _  , 

Aniihccticum  Poterii,]  Bereitung  und  frGherer  oebrauc* 

V  65 

Anm,  Fall  ein«r  Jfilsgestahung  mit  TvidernatÜrlicher 
Oeffnung  desselben,  III.  gfi.  ,  ' 

Anzeige- *n  die  Herren  Mitarbeiter,  L  it&  der  »"kkehr 
des  Herautgebers  nacb  Berlin,  VI. 

Aqua  aromatica,  Compositiön  desselben,  yl.  47. 

Aqua  Ophthalmie*  mercurialit,  Compositum  desselben. 

aJm  ^phthdlmica  saturnlna,    Compositiön  desselben, 

Aquo,  suiphurata,  Compoaitiön  desselben,  VI.  48« 
ArmenkranHen^rpßegung  au  Berlin  nebst  denTEntwijrfii 
einer  Armen pbarmakopöe.   VI.   1-69.  Nothwend.g- 
keit  und  aweekmäfsigste  Einrichtung  derselben  über- 
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haupt  r  — .7.   Sie  macht  einen  höchstwichtigen  Tbcll 
der  Staatsarzneikunet  und  all  gameinen  Gesundheitspo- 
lizei aus»  ß.    Ideen,  welche  a* bei  zum  Grunde  gelegt 
wurden   7—  iiL    Organisation  derselben  in  Berlin,  15 
-—30     Gegenwärtiges  'Personale  derselben«    20  —  22» 
Wobhhatige  Wirksamkeit  derselben,.  22  —  34.  Zahl  der 
Kranken  isrid  Todtui  an  derselben»   26.  Aräienphar- 
macopöe,  siL    /weck  und  beste  Einrichtung  derselben, 
26. —  29.    Ueb'.rstcnt  der  für  die  Armenpraxis  hinrei- 
chenden einfachen  und  praeparirten  -Mittel,   nebst  An- 
zeige ihrer  Surrogate,    19  —  46.  Zusammengesetzte 
Mittel  zum  Gebrauch  in  der  Armenpraxis,  46~  49. 

A mi enp kann a cbpöe ,  .  Entwurf  einer  solchen  ,  VI;  20, 
Zweck  und  beste  Einrichtung  derselben,  .aß— qq.  CJe- 
bersicht  der  füf  die  Armenpraxis  tiinreicb  enden  einfa- 
chen und  praeparirfen  Mittel,  liebst  Anzeige  ihrer  Sur- 
rogate, 29—^46.  Zusamm eingesetzte  Mittfei  zum  Ge- 
brauch in  der '  Armen  praxj»,  c4jg  - — 69, 

Amicahohig ,  Bereitung*-  und  Wirkungsart  desselben«, 
I.  38, 

Arsenik,  Vorsuche  mit  dem  innerlichen  Gebrauch  dessel- 
ben in  Frankreich,  III*  79.  ü6.  .  .. 

Asthenie,  Verhalten  (Jer  drei. ErregTingsniomonte  bei  der 
directen,  L  72. ,  bei .  der  jn directen  und  Hyper- 
Sthenie  können  im  sirengsten  Sinne,  nicht  den  Begriff 
von  Krankhei'&zustand  in  sich  fassen,  81. 

Atmosphäre,  Empfehlung  gröberer  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  auf  die  Veränderungen  desselben,  V.  n5» 


B. 


Bah  am  us  vitae,  Compoiition  desselben,  VI.  48« 

Bandwurm,  glückliche  Kurmethode  desselben,  v,  5£-56*. 

Baryta  muri  ata,  «Heining  eines  Staphel  otpa  spurium  da- 
mit, II.  If2>  -  , 

Beobachtungen  Piners    über  Gdmuthskrankheitea,  Ulm 
5q— - 48  ,-  und  Reflexionen,  49 "~  77»»  über  Kopfwunden, 
8.Q-»  über  einen  Menschen  der  Geldstücke  verschluckte, 
91*  Q2.,  über  die  mediei nisch©  Anwendung  der  meteo- 
rologischen bei  Seereisen,  IV.  99— »106. 

Berichtigung  einer  frühern  Angabe  über  den  Gebrauch 
des  rothen  Praecipitate  gegen  die  Lustseuche,  III.  xi3 

Bersten  des  Auges,  Geschichte  eines  aolchen  FaJle*,  JH. 

74  — 77-  >  .  ,  , 

Biethctt,  Wirkung  des  Mineralwassers  daselbst»  IT.  3L 
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ßilintrwasser,  Wirkung  desselben,  IV*.  2.  '      '  * 
Bitterwasser,  über  dessen  Wirkungen,  IV.  V.  2.     '  (1 
Blasenkrankkeiv,    Über  die  Wirkung  der  Cicuta  in  einer ' 
alten,  III.  pr>  —  ^4.  A 

5/«,  Vereucbe  mit'  dam  easigeauem  in  Frankreich,  III.  07? 

Blettueker,  Erfahrungen  über  die  Anwendung  d-aaelbeV' 
in  der  Lwngeiisncht,  V.  6»— g^-Gesebiehte  der  äftern 
Beobachtungen    über    den    antiphtieiacben  Gebrauch 
deiaelben,  64-66.    Verteidigung  aeine»  Gebrauch., 
66—70.    VVirkung  deaaelben,    70.  71.    Beste  Anwen- 

KrÄ^™"  ^-a  7'-74^Ge*cbichten  n»eb«rer 
Kraakueitalalle,  in  denen  er  mit  Nutzen  angewandt 
wurde,  74 — g6.  ,  . 

Bhthmun,  glückliche  Behandlung  desselben.  V.  42-46. 
Bohon  Upas,  neue  Nachrichten  über  diefen  Giftbaum,  V. 

123-125.    Versuche  über  die  Wirkungen  dea  Giftes 
„.      ..d,e»ein  S»«™.  ««f  <J«s  Rückenmark  .126— 13^  • 
Hwhaarflng,  Wirkung  dieses  Mineraiwa,,«..  IV.  4. 


c. 


Caffee,  Erfahrungen  über  den  Gebrauch  desselben,  V 
11 —-3a.  1)  Amvendung  bei  dent1  kalten  Fieber' und 
andern  Krankheiten,  ii—aa.  a)  Beobachtung  über 
dieses  Ghinaanrrogat,  *3 — 3ov  .  ■ 

6V/r  ylntimonu  salphurata,  Komposition  desselben  VI* 
•49«  •  »l    •  /^Ua 

CanthaHdmtinctur 9  aromatische,  $.  tinctura  cantharidum 
aromatiea.        ..   ..  .«,„,  ^ 

Carlsbad,  Wirkung  der  verschiedenen  Mineralquellen  Am 
selbst,  IV.  n  ^ör.  •        -  n       "  > 

Cmtarrhalfiet,er:  hefeige  Epidemie  desselben  in  und  um 
Regensburg  im  Jahre  1808.  VI.  8<5-^88.  Nutzen  des 
Aderlasses  im  acuten  inflammatorischen,  66  8$. 

CereiHsia  jirmoraciae,  Compositiön  desselben,  VI  Art* 1 

China  novo,  eine  falsche  Chinarinde,  I.  116.  Beschreibung 
und  Kennzeichen  dersefben,  117.  6 

Chinarinde',  untrügliches  Mittel  die  ächte  von  allen  Ver* 
fälschungen  au  unterscheiden,  I.  116—118.  Zweck 
-mäfsigste  Gebrauchsart  derselben    in  Wechselfiebern^ 
III«  110.  in,  , 

Chirurgie;  neueste  französische  Literatur  derselben  III 
Io3-i-io5.  f 

CkZn**hC  ÄS?*^^  ^Hunß  deÄ  Aetb"  «artialis 
gegen  hartnackige,  I.  8.  Wirkung  dea  Aerher  cupri  da. 
gegen  1.  $.  ^ 


Cicuta,  über  deren  Wirkungi  in  einer  alten  Blaseiikrank- 

beit  und  in  Flechten,  III.  93  —  g4*  A 

Cliniea,  ambulatorische,  Fälle,  in  welche*  ein  den  Ver- 
zug vor  den  Hospitalanstalten  haben,  I,  54-  55. 

Cysticercus  cellulosae  s.  JFinnenwurm. 

Cysticercus  finna  a.  .Finnenwurm,  v  *  . 

Cronstadtr  Beschreibung  de*  «labilen  Seeboepttalea  an 

Cronstadt,  IV.  g$*t.  t\\  • 

,      .      ,    .    ,     *  .  '»  » . »  i     .     — .  »»  .  •  ' 
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Decoetum  Ckinne  factitium,  Composition  desselben,  VT.  5o. 

Decöetum  Corticis  Chinae,  Composition  desselben»  VI.  5o. 

Dimensionen  des  Organismus,  ihr  Verhalten  au  den  Mo- 
menten der  Erregbarkeit,  1.  79  — 81-  **uf  aUÄ  ?Drem 
gestörten  Gleichgewichte  kann  Krankheit  "hervorgehen, 
<8a.  Ihr  Verhalten  au  einander,  8a Ihr  Verbal- 
ten  in  den  Zuständen  von  Starke  und  Schwäche,  III. 
6  —  is: 1  Ihr  Verhaften  bei  Nerven  schwäche,'  r4%  Ihr 
Verhalten  bei  der  Verdau un «schwäche,  16—04. 

■        d  >  fr*       - ' j 

Ecole  et  SocieUe  Je  teeote  de  MedecUw  de  Paris, 

Veränderungen  bei  derselben,  HJ.  78.  79- 
Egerwasser,  Wirkung  dess.elbfcn,  IV.  y—it. 
Eichstädt ,    Zeit  -  und  Volkakrankheiten  in  und  um 

äeibe  vom  September  1806  bis  September  1.805.  IV. 

58_ga  V.  31—61.  a.tZeit*  un^  Volkskrankbeuen. 
Eiwei/s,  Anwendung   desselben  statt  der  Gelatina  im 

Wechtelfieber,  IV.  98. 
Etectuarhiin  anthe/msnßicum,  Composition  desselben,  VI, 

Elixir  p ecl orale,  Composition  desselben,  VI.  5i. 

Elixir  viscerale,  Composition  desselben,  VI.  5l. 

Elixir  aperitivum,  Composition  desselben*  VI, 

Emplastm,   Verseichnifs  der  in  die  berliner  Armenpber- 
inakopöe  aufgenommenen,  VI.  52.  53.  «   **        ,  . 

Epidemien,  Nachrichten   über  solche,    die  küraüeh  \n 
Frankreich  herrschten, 'JU..8I*  Bemerkungen  über  die* 
selben  und  über  daa  im  Jahre  1809  heara ebenda  Wech- 
selfieber,  107.    Vorschlag  aur  schnellern.  Auaniitterung 
der  wahren  Natur  neu  entstehender,  V.  1*4  IIS- 

Erbrechen,  chronischee,  durch  aehn  Monate  lang  irn  KU- 
gen  verhaltene  Kirschsteine  verursacht ,  IV.  49 — 57. 
Die  Krankengeschichte  diese»  Falls,  4g—5ß.  Berne*. 
Hungen  über  denselben,  56.  57» 
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Erregbarkeit ,  über  den  Ersatz  derselben  und  die  Wir- 
kung der  sogenannten  Srarkungsmittel,  I.  56  —  86.  III. 
I  —  29.  Richtiger  Begriff  derselben  und  ihrer  Verhält- 
nisse, 5?  —  64«  ^rt,  vv'e  dieselbe  steigen  und  fallen 
kann,   64«  65  Verhältnifs  zwischen  F.inwirkuog 

und  Gegenwirkungsvermögen»  «wischen  dem  Erregen* 
den  und  der  Erregbarkeit,  ist  durchaus  und  immer  re- 
Jativ,  66.  Zustand  der  gesunkenen  oder  erschöpften 
Erregbarkeit,  67  —  69.  Sic  mufs  der  Beschaffenheit  der 
Materie  und  der  Organisation  derselben  entsprechend 
sein,  69.  70:  Drei  Glieder  und  Momente  der  Erre- 
gung, 71.  Verhalten  dieser  drei  Momente  der  Erre- 
gung bei  directer  Asthenie,  72.,  bei  Sthenie  und  indi- 
recter  Asthenie,  73.  Antagonismus,  74.  Anwendung 
der  richtigen  Ansicht  des  Organismus  und  der  Erreg- 
barkeit auf  die  Theorie  vom  Ersatz  der  letztern,  7^  — 
78.  Verhalten  der  Dimensionen  des  Organismus  zu 
den  Momenten  der  Erregbarkeit,  7p — ßi.  Erregbarkeit 
kann  niemals  an  «ich,  wohl  aber  in  der  innigen  Eins- 
werdung  mit  den  verschiedenen  Dimensionen  den 
Grund  von  Krankheit  enthalten,  81  — 8 j. 

Erregung,  die  drei  Glieder  oder  Momente  derselben  sind 
Reception,  Assimilation  und  Production,  I.  71.  Ver- 
halten dieser  drei  Momente  derselben  bei  directer 
Asthenie,  72.,  bei  Sthenie  und  indirecter  Asthenie,  73. 

Ersatt  der  Erregbarkeit,  über  denselben  und  die  Wir- 
kung der  sogenannten  Stärkungsmittel,  I  56  —  86.  III. 
I  —  29.  Anwendung  der  richtigen  Ansicht  des  Orga- 
nismus und  seiner  Erregbarkeit  aul  die  Theorie  desseK 
ben,  70 — 78»»  kann  durch  starkende  Mittel  geschehen, 
III.  28.  29. 

Essentia  Galbani ,    heilsame  Wirkung  derselben  bei  Au- 

genentzündung,  I.  118. 
Exstirpation   eines   grofsen  Gewächses    in  der  Becken* 

hohle  während  der  Geburt,  V.  130.  131. 
Eitirpatio  uteri,  Fall  einer  solchen,  III,  95. 


Fachinger  nasser,  Wirkung  desselben,  IV.  3.  4» 
Febrifugum,  ein  sehr  zuverlässiges,  II.  in, 
FebrU  intermittens ,  Versuche  mit  dem  Arsenik  dagegen, 
III.  79.  96.  97.  Anwendung  der  Schweinsgalle  dage- 
gen; 97.  lieber  ,  die  Epidemie  desselben  im  Jahre 
1809.  log-— - 1 13.  IV.  09.  Anwendung  des  Eiweifsef 
•tau  der  Gelarina  in  derselben ,  IV«  98»  Fortgeseute 


TErFdlirtin gen  über  den  Gebrauch  "  des  *  rohen  CsßWs 
dagegen,  V.  it —  36.    Dessen  Verhalten  «u  Eichstädt 

"im  Jahre  tH<*jV  4?  Erinnerung  an  die. Anwen- 

dung des  Opiums  im  zweiten  Stadium  des  Wechsel« 
fieberanfatls,  07  — 105.  Ueber  den  Gang  der  diesjähri- 
gen Wechselneberepidemie  und  ihre  neueste  Gestal- 
tung,   mfS  -  iiq.    B?nierkung  des  Herausgebers  über 

\"den  neuerlichen  Uebergnng  des  Wechselfiebers  in  He- 

i  mitjitaeus  ryohosift,  *io6  — 108.  Bestätigung  der  Wirk- 
samkeit der  birtern  Mandeln  gegen  die  Wechselfieber, 
X34-  Verhalten  derselben  in  und  um  Regensburg  im 
Jahre;  1808.  VI,  Bof-  «5.  ioa  —  io5.  Erfahrung  über 
den  Gebrauch  des  Arseniks  dagegen,  103  —  iö5. 
Finna. humana  s.  Pinn^nwurm 

f innenwurm ,   Beobachtung'  und  Beschreibung  desselben 
bei  dem  Menschen,   VI.  115.    Krankengeschichte  des 
'  am  Gesichtskrebse  Leidenden,  an  dessen  Leichnam  die 
Finneuvf  Ii  rmer  bemerkt  wurden,    116.  ra8.  129.  Lei- 
chenöffnung  der  Körpers,    124.    Beschaffenheit  der 
1  TinnenblaVben  auf  den  Muskeln,   12^.  ia5.  Behand- 
lung der  Fionenwfcrmer  unter  dem  Microscop,    12g  — 
l3b.    Beschreibung  des  Thiers  uod  seiner  Blasen,  13a 
"     137.  lieber  die  Entstehung  derselben,  ir37 — 146.  Be- 
dingungen ihrer  Erzeugung,  yi^ß — 148.    Erklärung  der 
"Abbildungen  desselben.        — 157.  v  * 

Fleduen,  Wirkung  der  Cicuta  dagegen,  III.      —  94. 
Funsus  hacmalodes,   Bemerkungen  über  denselben,  III. 
.94-  gH.' 

FurunaUus  maligna s  seit  Anthrax \  Krankengeschichte  Ton 
einem  solchen,  VI.  85 — 85,  u 

- 

Gelatlna  TJchenU  tslandicl,  Bereitung  derselben,  VI.  53- 


Gelbes  FUber \  über  dessen  Vorkommen  in. 

Gemuthskrankheiten,  Beobachtungen  und  Tafeln,  um  den 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  eines  glucklieben  Erfolgs 
bei  ihrer  Heilung  zu  bestimmen,  JJI.  3o — ijft,  Pineas 
Grundsätze  über  deren  Behandlung  unff  Erfolg  seines 

'    Heilverfahrens,  3r  —  ^8.  80.  81. 

Gesetz,  nach  welchem  die  Natur  die  Organe  bei  Pflanzen 

und  Thieren  zu  vertheilen  scheint,  VI,  ijfi. 
Gesundheit  beruht  in  der  völligen  Harmonie  und  dem 
(  Gleichgewichte  der 'Dimensionen,  I.  82.,  ihr  Begriff  ist 
nicht  abhängig  von  dein  der  Starke  und  Seimäche,  III.  4. 


» 
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Gewächs ,  JExÄirpttion  einei  grotsen  in  f<ler  Beckenböble 

wahrend  der  Geburt,  V.  13b.  i3l-  . 

•  £'  1  T"»      t  TT 

fjijtbauni  s.  üonon  Upas. 

Ciobuiaria  Aljpum,  abführende  Wirkung  derselben,  Iii. 

79*        .,•*'.*«*       *    , .  1  ,  -  * 

■ 

**• 

*  J  * 

*  ■  I  \ 

Heilkunde,  ein  wichtiger  Gegenstaad  derselben  ist  Eotfer- 
nunp,  der  Krankheit  durch  Krankheit,  HL  ta.  Dat 
höchste  Ziel  derselben  ist  den  Streit  in  den  Dimensio- 
nen und  in  den  Systemen;  zur  Uebereinstimmung  au 

leiten,  t3, 

Heilmittel,  dieselben  können  nur  den  Dimensionen  der 
Beproduction,  Irritabilität  und  Sensibilität,  entsprechen 
L  8«j,    inwiefern  man  sie  Stärkungsmittel  nennen  kön- 
ne, UI.  x  —  14.  . 

Heilquellen,  practujehe  Blicke  auf  die  vorzüglichsten 
TeutachWa,  IV  x  — 23.  Wirkungen  de.  Ätumaa- 
sers,  1.  a,,  des  BihnerwaÄ»ers,  3.,  des  Schlangen  badet, 
8.  3.,  des  rJiecnetter  Mineralwassers,  3.»  de«  Pachincer« 
wassers,  3.  4.,  des  Bucbsäueriiuge,  4,,  des  Ha  de  ber- 
ger Bades,  4.  5.,  des  Wilsbadner  Wassers,  5>t  dee  Mi- 
neralwasaers  der  Quellen  in  und  um  Spa*,  6V.7.,;dea 
Aacbner  Mineralwassers,  7.  8. .  qV.  ;i\jp litzer  Quell  en. 
8.  9;t  des  Egervvassers,  9- it.,  dtr  verschiedenen 
Quellen  «u  Carlsbad,  11^21.,  der  Nenndorler  Bader 

öl« 

Hemitriiaens  typhosus,  Uebergajig  4er  Wechsel  fiebere  tftde- 
mie  des  Jahres  1.809  in  denselben,  V.  rt,6—  108  \ 

Herniae  tumeae  humoris  aquei  ..  Supbyloma  spurium. 

Jfirnwanereucht.  neue  Heilert  derselben  durch  Niesemit- 
teJ,  IV.  97.  98.  ,  .  \    \  , 

HydaUs  finna  e.  Finnenwarm. 

Hydrophobie ,   Beantwortung  der  in  diesem  Journale  *e- 
•cbehenen  Anfrage  über  den  bydröphobischen  Kranken 
.    im  Hotel  Dieu,  IV,  91—95. 

Hypopion,  eine  neue  sehr  wirksame  Kuren  desselben,  IV. 

93—95.  .  v  .  • 


I. 


- 


Ileus,  außerordentliche  Wirkung  der  Klyetiare  von  Ta- 

,  backadecoct  hei  demselben.  V.  133. 

Infarctus,  über  die  Existenz  derseibea  und  den  Nutten 

des  Carlsbades  dagegen,  IV.  19. 
Infusionsthier chen,  über  deren  Entstehung,  Vf  14$ 
Injutum  RadicU  Valeriana;  Bereitung  desselben;  VI.«. 


Ipccacuanha,  merkwürdige  B  es  tätigung  der  aulserordent 
liehen  Kraft  derteloeri  in  kleinen  Gaben,  V.  121—123. 

J    T: '"»«  „  s 

i  •  .      1«   «>      »•*»»*•••»*•  . 

Keichhusten,  Verhalten  und  Kur  desselben  bei  einer  Epi- 
demie in  Eichstädt,  IV.  62 — 64.  70. 

Kirschsteine,  weiche  iö  Monate  lang  im  Magen  verhalten 
gind,  verursachen  chronische«  Erbrechen,  IV.  4g  —  57. 

Kopfwunde,    Beobachtung  einer  merkwürdigen,    III  89 

Krankheit,  kann  nur  aus  dem  gestörten  Gleichgewichte 
der  verschiedenen  Dimensionen  hervorgehen,  I.  82. 
Ihr  Begriff  ist  nicht  abhängig  von  dem  der  Stärke  und 
Schwäche,  III.  4. 

Krankheitsgeschichten,  zum  Bewetf  der  Wirksamkeit  des 
Mercurialaethers  bei  der  Amaurose,  1.  g  — - 13.  Offen- 
herzigkeit ist  erste  Pflicht  des  sie  erzählenden  Arztes, 
i5.  16.  Beschreibung  einiger  merkwürdigen,  r4^-54- 
IL  69  —  102.,  aas  den  medicinischen  Journalen  in  Pa- 
ris  seit  dem  October  1808.  III.  89-^91.  "  •" 

Krebs,  Bemerkungen  über  die  Natur  und  Kur  desselben, 
VI,  117  — 123.,  zeigt  *  sä  mehreren  Kranken  und  Leich- 
namen keine  Hydatiden,  125—  iaB. 

Kuhpocken  s.  Vaccine. 

Lanq]geistlic1ien ,  über  die  medicinische  Praxis  derselben, 
V.  1— .10.    Erfordernisse  hiebei,  9.  iö. 

Lebensfähigkeit,  Le/ßenskraft  Und  Lcbcnsthätigkeit,  Defini- 
tion ihres  Begriff»,  I.  67* 

Leistenbruch    tödriiche  Einklemmung  desselben  bei  einer 

Schwängern,  V.  56  — 5Q. 
Lepra,  Beobachtungen  französischer  Aerzte  über  sie,  III. 

•         85.  '  u  •  ' 

Literatur,  neueste  französische,  III.  98* 

Lues  vener ea ,    berichtigte  Vorschrift  zum  Gebrauch  des 

Virotben  Praecipitats  dagegen,  HI.'  tl3— rao. 

Luftreinigung,  über  die  Mittel  dazu  aut  den  Schiffen  bei 
Seereisen,  IV.  99 — 106.  ♦ 

Lungenentzündungen,  falsche^  beobachtet  in  und  um  Re- 
gensburg  im  Jahre  186$.  vi.  toxi  ioq. 

Lungensucht,  Wirksamkeit  des  Seminis  Phellandrii  aqua- 
tici  dagegen,  II.  io3-~io6.  Erfahrungen  über  die  An- 
Wendung  desselben  in  der  Lungenüurht ,  V.  6ö  —  96. 
Allgemeine  Bemerkungen  über  das  Wesen  und  die  Be- 
handlung derseiberirW— «4;  Geachrchre,  Verteidigung 
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und  Gebrauchaart  des  Bleizuckerr  in  derselben,  64-5-7.! 
Fälle  derselben»  in  denen  der  Bleizucker  a.i^wamft 
ward,,  74—96.  Krankeugeachichre  zweie*  Lungen- 
schwindsüchtiger  und  Uemerku  gen  über  die  jNaturmnd 
Behandlung  dieser  Krankheit,  g5.— xof.  -  • .  . 

Lustseuche  a.  Lues  venerea.  .'  \.    .  ..../i 

Magnetismus,  Über  denselben  nebst  der  Geschichte  einer 
merkwürdigen  vollkommenen  Tageblindheit  (Nyctalo- 
pie,  Photophobie),  welche  nach  dreijähriger  Dauer 
durch  denselben  völlig  geheilt  wurde,  Ü  1  —  68. 
Schicksale  desselben,  1 — 7.  Et  wieseoe  Erfahrungssätze 
über  denselben,  7-—  13.  Grundsäue  über  dessen  An- 
wendung, 12 — 16.  Geschichte  einer  völligen  Heilung 
der  Nyctalopie  durch  denselben,  16—64.  Resultate 
^  den  Magnetismus  betreffend,  dio  «ich  aus  der  Kranken- 
geschichte ergeben,  65 —-68.         1  .  yr*  &nn 

Mandeln  s.  Amygdalae.       ,  >tv 

Materia  medica,  Pharmacie,  Haushaltlingskunde,  neuest* 
französische  Literatur  derselben,  Hl*  100—  1*3« rw  V. 5 

Medizinische  Polizei  und  Medicina  iegalis,  neueste  fran- 
zösische Literatur  derselben,  III.  io5.  106.        \  4  ' 

Menstruation ,  tritt  bei  einem  dreijährigen  Mädchen'  ein, 

ui.  96.    J  ./   .  .  ;;  ...i^u* 

Metalläther ,  über  dieselben,  nebst,  ileilungsgescbichte  ei- 
nes vollkommenen  schwarzen  Staars  durch  MercuriaU- 
ther,  I.  1  —  14.  Voitheile  ,der  V  erbindung  der.  Metall« 
mit  dem  Aether,  1 — 7.  Metailaetber,  welche  wir  be- 
sitzen uud  den  Aerzteu  empfohlen  ^werden,  7  — r 

Milchschor) ,  ein  Fall  desselben,  wo  die  äulsere  Anwen- 
dung des  Sublimats  dagegen  sehr  nachtheilig  war,  V, 

38—  42.        -;    .  ■  -  •  '*         V '       '  '  -  -^  "u 

Mixtum  excitam  mitis,  Compositum  derselben,  VI.  54. 
*  tA-ixtura  excUans  foriiit  Composition  derselben,  VI.  $4. 
Mundfäule ,   über  die  in  den,  Jahren  1806 — 1809.  beob- 
achtete, IV.  24  —  48.    Eigentümlichkeiten  dieser  Epi- 
demie, 26  — 33*  Beobachtungen  über  dieselbe,  34.  Be- 
,    handliit>g  derselben,  45 —484  >  , 

muskelschwäche,  Begriff  derselben,  Verhalten  der  Dimen- 
sionen dabei  und  Mittel  dagegen,  11L  245-26. 

j  ~  \ 

JNenndorf,  Wirkung  des  Bades  daselbst.  IV.  QU 
IServenfiebtr ,    Verhalten  und  Behandlung  desselben  zu 
Eicnstädt  im  Herhat  i8o6.  1V>  77-^83.  84*  85.  V,  3». 


; '  34*    Geschichte  elftes  in  Regensburg  beobachteten,  XL 

Nervenkrankheiten,  Wirkung  dea  Zinnaiber«  in  densel- 
ben, I.  g. 

Nervenschwäche,  Begriff  derselben  und  Verhalten  der  Di- 

rnenaionen  dabei.  III.  14.  iS. 
Niesem ittel,  neue  Heilart  der  Hirnwass ersucht  durch  die- 

aeiben,  IV.  07.  98.  , 
Nycialopio,  Geschichte  einer  vollkommenen,  welche  nad 

dreijähriger  Dauer    durch    den  Galvanismue  gebeilt 
■  ^  wird.  11.  16 — 65.    Vorher  angewandte  Arzneimittel. 
•    33.  54.    Anwendung  des  Galvanismus   dagegen  und 
,  Verhalten  der  Krankheit  hi«  au  ihrer  Heilung, 

Ophthalmie  und.v  ihr  Üebergang  in  Verdunkelung  der 
Ho m haut  und  Verwachsung  der  Iris;  ^Ophthalmie 
und  ihr  Uebeigang  in  Atrophie  des  Auges,  III.  49  "~ 
74.  Die  Krankengeschichte  dieses  Falls,  49 — 65.  Be» 
merkungsn  über  tfeti  r*all>  65  —  74»* 

Opium;  dt  rinner  ung  an   die  Anwendung  desselben  im 

■  »weiten  Stadium  des1  Wechselfieberanfalis,  V.  gjr—  io5* 
Frühere  Empfehlungen  seines  Gebrauchs  im  »Stadion! 
^der  trocknen  Hitae  des  Wechaetfiebers,  98 — 102.  Be- 
stätigung des  Nutzens  dieser  Methode  und  cweckni«- 
leidste  Art  sie  anatmenden*  loa — io5. 

Organische  Krankheiten,  Wichtigkeit  und  Noth wendig- 
keit  ihres  genauem  Studiums,  11.  n3. 

O&teosieatom»  Geschichte  eines  tödtlichen  in  den  Knochen 
des  Kopfes,  VI.  no.  '  *' 

Percttssion  der  Brust  aur  Erkennung  der  Brustkrankhei* 
teri/  jetzt  ein  Gegenstand  vorzüglicher  Aufmerksamkeit 
der  französischen'  Aerzte,  Ul.  80. 

Personale,   gegenwärtiges,   der  Arrnenkrankenverptfe^wn^ 

.  au  Bertin,  VI.  oo  — aa. 

Petechien  ohne  Fieber,  ein  Fall  dieser  Art,  11.  88 — loa. 

Phosphor,  Geschichte  eines  dadurch  geheilten  heftigen 
3ypbus,  I.  17 — 34.  Methode  denselben  anzuwenden, 
an.  3ö.  Ueber  die  beate  Anwen dun gs form  de«  Phos- 
phors, II.  106,  107. 

Photophobie  s.  Nyctalopie. 

Pihdae  hydra<>o&ae  Janini,  Composition  derselben,  VI.  55. 
PMulae  balsamicae,  Composmon  derselbeo;  VI.  55. 
PUuiae  purgantts.  Compositum  derselben,  VI.  5G. 

PÜuiae 
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Ptfufae «scilltticae%  Compositum  derselben,  VI.  56* 

Plita  polonica ,  Discussionen  darüber  unter  den  i'ranzösi» 

,  sehen  Aerzien ,  lfl.  80. 
Potus  anaieptictfs,  Composition  desselben,  VI.  56. 
Potus  svirituosus,  Composition  desselben,  VI.  £6, 
Praxis,  über  die  med  cini  che  der  Landgeistlichen ,  V.  1 
— jioT. Erfordernisse  hiebei,  9.  10.  *  , 

Preisfrage  der  Sodete*  rrte'dicale,   d'emulation.  de  Paria 

für  das  Jabr  1809.  II.   xi3  — 116.  . 
Pulvis  aerophorus,  Composition  desselben,  VI«  57.  * 
Pul  vis"  antiphtogisiicus,  Composition  desselben,  VI,  57. 
^Pulvis  anHspasinodicus  inf  antuum,  Composition  desselben* 

V/.  57. 

Pufois  aromaiicus,  Composition  desselben,  VI,  57. 
Pulvis  Chinae  factUius,  Composition  desselben,  VI,  5^ 
Pulvis  diapkoreticus,  Composition  desselben.  VI.  $8. 
Pulvis  diureliQus,  Composition  desselben,  VI.  58. 
Pulvis  pectotalis,  Composition  desselben,  VI.  5g. 
Pulvis  Plummeri,  Composition  desselben,  VI.  5g% 
Pulvis  pu er 01  um,  Composition  desselben.  VI.  59. 
Pulvis  pnrgans,  Composition  desselben,  VI.  6,0. 
pulvis  punßcans,  Composition  desselben.  VI.  60. 
Puliiis  stomadiicus,  Composition  desselben,  VI.  61. 

Q.  ••  . 

Quecksilber praecip'aat,  Bestätigung  und  Berichtigung  d«r 
irn  27sren  Bande  des  Journals  empfohlenen  innern 
Gebrauchs  desselben  gegen  die  Lufaeuche,  HI,  u3  — 

R.  , 

Radeberger  Bad,  Wirkung  desselben,  IV.  4.  5- 
Rcgrnsburg,  die  Zeit*  Und  Volkskrankheiten  des  Jahres 
1808  in  und  um  Regensburg,  VI.  70.       c  '  " 

Sauerkraut,  g«ocknetes,  eine  neue  Acquisirion  für  die 
Soldatenverpflegung  im  Felde,  II.  107.— 1 10. 

Sauvenie  ct  Wirkung  des  Mineralwassers  dieser  bei  Spaa 
belegenen  Quelle,  IV.  6. 

Scharlachfieffcr ,  Verhalten  unrj  Kur'desselben  bei  einer 
Epidemie  in  Eichstädt,  IV.  64  —  67.  73 — 77.  g.>.  lie- 
ber! das  epidemische  und  ansteckende  Vorkommen  des* 
eeiuen,  VI.  73*.  74.  Krankengeschichten  sehr  hart- 
näckiger Fälle,  74     79.  94« 

$cklan'genl>adtyViikun&  des  Mineralwassers  dasalbst^lV.  a.3, 

Journ.  XXIX.  B.  6.  St.  M 


Schwäche  und  Stärke»  richtige  Bestimxnung  dieser  Begrii* 

t»,  III.  3—12. 
Schwämme»   Behandlung  der  von  dem  Genufi  der  gm 
APD   erkrankenden   Personen»  V.   152.   133*»  ßro^ 
Nuuen  des  TabacksdecoctsAin  der  Vergiftung  durch  lie. 
i3a»  i33. 

Semen  Phellandrii  aauatici,  Wirksamkeit  desselben  ge- 
gen die  Lun'gensucnt,  XI.  r  o5. 
Seereisen,  über  die  medicuiiscbe  Anwendung  meceorolog;* 

•eher  Beobachtungen  bei  denselben,  IV.  99 — 106. 
Soeidti  et  Instruction  medicaU,  Bericht  über  die  nsueiic 

Arbeiten  derselben,  III.  86 — 89* 
Spaa,  Wirkung  seines  Mineralwassers,  IV.  6. 
Species  aromaticae,  Compositum  derselben ,  VI.  6r. 
amarae,  Compositum  derselben,  VI.  6t* 
excüantes,  Composition  derselben,  VI.  62. 
pro  gargmrismate,  Coraposition  derselben,  VLfr 
Lignorum,  Composition  derselben,  VL  62. 
ies  pectoraies,  Composition  derselben,  VI.  6t. 
tes  pro  thea,  Composition  derselben,  VI.  63. 
Species  resolventes»  Compositien  derselben,  VL'63. 
Spiritus  aromaticus  eamphoratus,  Composition  desselben 

Stärke  und  Schiedehe.  richtige  Bestimmung  dieser  Begrif- 
fe, III.  a—  ta. 

Stärkungsmittel,  in  wiefern  Heilmittel  au  solchen  werden, 
III.  a— 14.  Drei  Klassen  derselben,  a6— aS.  »  *» 
fern  si|  suis  Ersais  der  Erregbarkeit  dienen,  s&  29. 

Stapny/oma  sanrimm,  Heilung  desselben  mit  Baryts  »D# 
riata,  II.  Ha.  - 

Sthenie ,  Verhalten  der  tiret  Erregungsmoraente  bei  Aet- 
selben,  I.  73, 

Stomacace  s.  Mundfäule. 

-      "  '         T.  -  \ 

Tabecksdeooci,  grober  Nutsen  desselben  gegen  die  fol- 
gen des  Genusses  giftiger  Schwämme, 
fs  rordenttiche  Wirkung  eines  KJystiers  davon  bei  dem 
Heus,  r55.  134 

Taenia  hy  datige  na  anomala  s*  Finnenwum. 

Taenia  muscutaris  a.  Finnenwurm. 

Tageblindheit  s.  NvctaJopie.  ' 

2%ee,  übe*  denselben  und  seine  Surrogste,  V, ,  l34  "~ 

.  158.   Geschichte  desselben,  135.  Chemische  Untersu- 
chung desselben,  i56.  Surrogate  desselben,  138. 

Tinctura  Aconiti,  Bereitung  derselben,  VL  64- 
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Tinaura  Andmonii  acrU,  Bereitung  derselben,  VI.  65. 
Tinaura  amipktUica  Grammannt.    Bereitung  derselben, 

Tinctura  aromatica,  Bereitung  derselben,  VI.  65. 
Tinctura  aromatica  acida,  Composition  derselben,  VI. 66. 
Tinctura  Cantharidum  aromatica,   Bereitung  derselben, 

II.  7$.  ;  # 

Tinctura  diuretica,  Composition  derselben,  VI.  66.  ^ 
Tinctura  nervina  martialit  Bettuch* ffii  s.  Aetber  martiaH*. 
Tinctura  roborans,  Bereitung  derselben,  VI.  66. 
Tinctura  roborans  martialis,  Composition  derselben,  VL 

66: 

Tinctura  Scillae  kalina,  Bereitung  derselben,  VI.  67. 
Tincturen ^  Veraeichnifs  und  .Bereitung  der  in  die  Armen« 

pharmacopöe  von  Berlin  aufgenommenen,  VI.  63—67« 
Tinea»  Mittel  dagegen,  IV.  96. 
Töplitz,  Wirkung  seiner  Mineralquellen,  IV/ 8»  9« 
Tonne/et,  Wirkung  des  Mineralwassers  dieser  bei  Spaa 

belegenen  Quelfe,  IV.  6. 
Tschie  s.  Sauerkraut. 

Typhus,  Oescbicbte  eines  lieFti gen,  welcher  durch  den 
Gebrauch. des  Phosphors  glücklich  geheilt  wurde,  I. 
17 — 34.  Geschichte  einet  heftigen  mit  glucklichem 
Ausgange,  54 — 5j. 

U 

* 

UebcMc Hungen  neuer  medidniecher  Werke  t  ins  Französi- 
sche^ 1IL  io5» 
Unguentum  Digitalis,  Bereitung  derselben,  VI.  67. 
Unguentum  epispasticum,  Composition  desselben,  VI.  67. 
Vnguentum  Helenii,  Compo'ition.  desselben. 
Unguentum  mercuHale  album,  Composition  desselben, 

vi.  68. 

Unguentum  mercuriale  corrosivum,  Composition  dessel- 

Unguentum  Mrvinum,  Composition  deMe*ben>  ^\£8- 
Unguentum  ophthalmicum,  Composition  desselben,  VI. 68- 
Unguentum  Squillae,  Bereitung  derselben,  VI.  09. 
Upasgift  s.  Bohon  Upas/ 

V. 


vjromiKi*ogL  xjcx^^^i^.^  — -        ---  •--  _ 

Bezirks-  und  Impfärzte  aufgegebene  Fragen  nwX  Aut- 

M  2 


t8o  — 

Forderungen  dieselbe  betreffend j  B7  —  Bf).  Beantvrorrung 
dieser  Fragen,  89 — rr4«  Verhalten  der  Vaccine  neben 
den  grassiren(Jen  natürlichen  Blattern,  Rothein,  Maseru 
und  andern  Krankheiten  und  Vaccinationsfäile ,  der- 
gleichen Complicatiooen  betreffend,  89 — If}.  Resul- 
tate aus  diesen  Bemerkungen  für  die  allgemeine  Eun 
Führung  der.  Vaccination,  114— u6. 

V erdauunzachwikhe,  Begriff  derselben  und  Verhaltes  der 
Dimensionen  dabei,  III.  16  —  24«  l/ 

Vesicana  tobata  s,  Finnenwurm.  * 

■ '     "  W.  '    " ' 

Wassersucht,  Wirkung  des  Kupferaethers  dagegen,  I.  8. 
.Geschichte  einer  seih*  beträchtlichen  allgemeinen  Was- 
sersucht,, mit  glücklichem  Ausgange,  II.  69  —  86« 

Wechselfieber  s.  Febris  intermittens. 

Wetterbeobachtungen   der  Monate  April   bfc  September 
1809  *u  Densig,  V.  iöo. 

Wifsbadrter  Wasser \  Wirkung  desselben,  IV.  5» 

Z.  r  * 1  ♦ 

Zeit  -  und,  T^olhskrarikheitfn  vom  September  1806  bis 
September  1S08  in  nnd  um  Eichstädt,  IV.  53 — 90.  V, 
3l+—6i.  Allgeme  ne  Bemerkungen  darüber,  58 — 6f> 
Herbstaequinoctuim  1806.  6t  —  r38»  November  t8oü 
£>8 —  7t.  Oecember,  71.  Januar  1807.  $4*  85-  Februar 
1807.  85  —  90,  Mar«  1807.  ^.31 — 42,  Mai  1807.  41 
—  46.  Juni  1807.  46 — 49*  J"**  '807.  49 — 54*  August 

1807,  54-~58.  September  1807.  59— 61.  die  des  Jah- 
res 1808  in  und  um  Regeniburg,  VI.  70 — 110.  Januar 

1 808.  72— 79.  Februar  79  —  85.  Mar»  85 — 93.  -April 
g3 —  101.  Mai  iot  — 106.  Juni  106 — uo„ 


■  • 


MU  diesem  Stucke  d-es  Jopruals  wird  ausgegeben: 

Bibliothek  der  pr  actischen  Heilkunde.  Zwei 
und  zwanzigster  Bund.    Sechstes  Stüc/u 
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AI«  Fortsetzung  erschien  so  eben  : 

Bncyclopädie  der  ges*mm*mn  Chemie*  abfe« 
fafst  von  Friedrick  Hildebrandt.  Zweiter  Theil. 
A      Fraxis.  Fünf  zehntes  Heß.   4  Preis  1  fl.  rhn.)  ü*..> 

bieses  HerVarithält  die  Gewinnung,  Zubereitung  tinrt 
Reinigung  der  brennbaren  Stoße.  I.  'Schwefel,  IJ  .  >Ar>t* 
phor.  IIL  Kahle.  4V.  Gele.,  Vu.Hnrze.  VI.  Atcfter. 
Vil.  /Jlkohol.  VIII.  Stoffe,  welche  auf  jenen  künsirrrrr 
«uberehet  werden:  I.  Napkthen.  %.  >Esserfaen  ti.  ».  m 
3.  Schiefspulver. «  4.  Pyrophorus»  &  Seifen.  6.  *Astlbem 
und  Pjlaster.'   7.  Firnisse.  *  .',►,(    #"i  ir< 

"  Die  neue  Ausgabe  ersten  Heft«,  welche*  die  Onind- 
läge  der  chemischen  Theorie  enthält,  und  dessen  Um- 
arbeitung die  neueren  Entdecktingen  und  Ansichten  nii- 
thig  gemacht  haben,  ist  schon  rn  vor.'  Micbaelismessa 
erschienen.  •   fc  •*  »•■" 

Uebrigens  werben  die  neuesten  Entdeck upgen  «J,. 
nem  JJupplementhefte  nachgeliefert,  so  ÜÄld  das,  noch, 
vbrige  lezte  Heft  nächstens  erschienen  aeyn  wird. 

«  Erlangen,  15.  Octbr.  1809-  , 

Wahersche  Rum  -  im*  Buchhandlung. 

'  1:    *     ,  .....     •  •  •  1     .  r  •     •  * 

jä      "  '  * 

In  eadem  taberna  libraria,  rtua  hoc  opus  distrahitur,  pro. 
t  .  dierunt  etiam  seejuente*  linri?  '  *'*" 

Enlozoorum  } sive     Ver*minh%    t  n  t  e  t  ii    <; !  <  n  fi% 
"     histotlm  naturalis,  tinrj.  Cur oi o  ji %  m  uWii 0  m 
Rudolphi.    3  Voll,  in  3.  • 

Quae  devarmibua  intest  jnaKbui  b/iftc/iu«  Ututmifte, 
multis  non  solum  in  scriotia  passim  cmpj»r*4,  •«<)  5 
nes  fere  roelioris  notae  libri  \it\imn\\io\u^t  i  lin««* 
xnanica  confcripti  sunt,  ut  opus,  «ual*  uunnr  #!\um,  Vu* 
iuiqute  *rg*m«muaa  hts  paiicia  fubiieitur,  iaiti  diu  a  na. 
turae  cerutatoribus 


Volumen  I.  in  jres  partes  djgesiurr     lUmm  puma 
Eibliothecam/aiv^  nntniorti  seripforiir»  du  mtio/ni* 
torum  cataiogum  amematicum,  com  %Stlfu\(si um  *p)/ri*j 
siatit.  Sectinsla  Anatomen  at  l'hystotau  tarn  tradif,  ilb/h« 
que  anatoana>n  coüJparatart«  traoasuibya,  «nloaooruKi  an- 


0 

* 


)igitized  by  Google 


rem  natura«  fei*  ailentio  prememribns,  au  pptemenff  loea 
esse  poteet,  cutn  auctor  boras  frptendecim  tnaomm  fub- 
eecivas  buic  studio  coneecratodo,  eorumque  tum  fabricara 
quam  oranea  vitae  modoa,  praesertim  autem  generatio- 
nem  illustrere  tentaverit.  Tertia  morbos  entosoie  te- 
raere  ut  plurimum  im p utatos,  nec  non  medelam  iisdem 
para  tarn  respicit,  auctornue  «uimalium  aliquot  millia  ri- 
matua  aemper  partium  illia  obaitarum. raüoüem  babuit,  na 
mala  quaecunque  ab  iia  derivanda  eundem  fu gereut.  In 
Appendice  de  inaectie paraaiticia •  cemparationia  gratia 
praetereund>  agitur.  , 

Volumirnia  IL  para  prima  genera  ab  auctora  re* 
cepta,  borum  cbaracterea  et  subdivisiones,  apecierum  et 
varietatum  diecrimlna,  et  onomatopoeiam  exponit-  S e- 
eu n  da  epeciee  enumerat,  auctoTiy  qtfi  plurimae ,  etiara 
in  auimatibua  domesticie  obvias.  detexit,  maxlraam  partem 
vtaaaf  reliquaa  ab  aliis  mutuatas,  singularumque  notas  epe- 
cificaa,  babitaculum,  synonyme  locupletissima  et  recogmta« 
nec  non  descriptionem  exbibet,  opservationibua  in  au* 
ctorum  vel  deacriptionea  vet  icones,  aut  aiiaa  rea  scitu 
.  dignaa  adiectia.  bpeciea  generia  dubii  minus  coejnitae  in 
appendice  «numerantur.  Para  tertia  animaliura,  in 
quibtrs  encozoa  hactenus  reperta  aiint,  caraloetam  eyate* 
maticum  singulorum  vermee  norumque  loca  breri  can- 
fpectu  sistentem,  et  belmintbologis  ammalia  inctdentibus 
utiliaaimum  affert.  Sequuntur  addifatttenta»  auctorum 
nominuolque  indices  aiphabetici. 

,  Tabulae  XII  figuraa  iq5  continentes  omni  um  generum 
ab  auctore  traditorum  speciee  quaadam  potiorea  ^ietune, 
pxaeterquae  undecim  yermium  iconee  ex  aKorura  librim 
repetitas,  reliquae  norae  «unp. 

Yon  vorsteben  dem  Werk  ist  bereite  eracbieuen  und 
veraandt  der  erste  Band  mit  6  Kupfern  k  3  Rtbl.  nnd 
der  sweiteBand,  «rate  Abtbeilung  mit  6  Kupfern  a  3 
Rtbl.  Die  Qte  Abtbeilung  des  2ten  Bandes  wird  bestimmt 
zu  Ende  September*  ausgegeben  .und  wird' r  Rtbl.  12  Gr. 
kosten.  - 

Amsterdam  im  Auguat  1809. 

•j  ♦     .  Kunst  -  und  Industrie  Comptoir* 

C*rtii  Sprengel  Historta  reiherbari  «*•  1807. 
lft°8«  in  octava  forma» 

Perpaucaa  «aar  doctr  ieae,  qoae  taata.  litefraria  indtgeUm 
aupeliectiie,  quanta  bounica  diaciplinev  ciririar  inno  teacit 
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7ui  vel  a  limine  duntaxat  eam  salutaverit.  Plantarum 
enim  exanaen,  si  curiosum  esse  et  abaolutum  debet,  syn- 


nymia  coniungenda  est;  quae  cum  notitia  optimorum' 
iuctorum  nitatur,  eorum  libros  et  aetatem  cognoscere 
debet  botanicus  %  Accedit,  quemvia  doctrinae  cujusvie 
cuitorera,  nisi  opiFex  nominari* voiuerit,  eruditura  esse 
deberc,  sive  cognoscere,  quidquid  ad  ipaius  usque  aetaa 
terri  in  diaciplma,  cui  nomen  dedit,  scriptum  eat.  Hinc 
Botanicorüm  omnium  id  fuit  desiderium,  ut  bistoria 
universae  eins  diacipünae  conscriberetur,  qua  fata  eius, 
augmeqia  cognitionis  in  qualibet  aetate,  opumorumcjue 
auctoruin  vitae  et  inverita  narrarentur.  Eiüsmodi  librum 
noatra  memoria  ata ue  a  öermanico  magiatro  eiua  ditciplu 
nae  ediium  esse,  laetabitur  quivia  cordatus,  reique,  de  qua 
agitur>  peritus  iudex. 

Liber  hic  a  prigtinis  inde  remporibua  inchoans  ita  di«. 

Eoaitus  est,  ut  incunabula  doctrinae  in  Graeciae  civitatis 
us  uberrirae,  exponat,  ut  Theophrasti  ac  Dioscoridis 
plantas,  quoad  fieri  potuit,  explicet.  Dein  vero  et  Ära* 
tum  res  herbaria  e  tenebria,  qüibua  fepulta  iacebat,  pro« 
rnitur;  illnstrantur  plantae,  quae  passira  in  acriptonbue 
medii  aevi  occ.urrunt.  Summo  vero  studio  rei  berbariae 
incrementa  post  renatas  literaa  ita  traduntur,  ut  tomua 
primua  ad  Bauhinorum  usque  aetatem  procedat. 

Altero  vero  tomo  signautur  fata  doctrinae  a  Bauhino«»' 
rjum  aetate  ad  Linnaei  usque  obitum.  Tria  autem  bacc 
periodus  babet  siadia,  quorum  primum  saeculum  deci* 
znum  septimum  complectitur,  pbytotomiae  et  ayatema* 
tum  fundamentia  actis  iniigne,  aecundum  aetatem  Tour- 
nefortianam  comprelgendit,  tertium  Linnaeanam.  Quod» 
ria  Stadium  In  quinque  fere  diapescitur  sectiones,  in 
quibua  traduntur  ayatematum  fata,  patriarum  plantarum 
examina,  hortorum  botanicorum  cultura,  peregrinationea 
botanicae,  denique  plantarum  anatoniia  et  pbyaiologia. 
Plantae  a  quovis  auctore  primum  diapectae  ac  delinea- 
tae  aystematico.  ordine  enumerantur,  ita  ut  primaa  rtiro 
iconet  culuavia  berbae  indigitentur.  Uaura  libri  adiu* 
vaut  indicea  copioaiaaimi  et  varü,  Wim  plantarum  tun* 
auctorum. 

■  '  *  . 
Vorstehendea  Werk  ist  ganz  komplet  In  2  Bänden  er* 
acbienen  und  für  6  Äthl.  in  allen  guten  Buchhandlun- 
gen zu  haben. 

Amsterdam  den  26.  Aug. 


'  .1 


Curtii  Spreng  ev  Institutiones  Medieae. 
Teuipestivum  esse  vidctur,  vera  'doctrinae  medica«  in- 
crernenta,  quibus  nostra  inclaruit  aetas.  undique  colli- 
gere,  venülare,  contraria™, m,  rationum  momema  ponde- 
rare,  ita  depicjue  in  unuui  quasi  organicum  congerere 
corpus,  ut  et  ürones  possint  eo  opere,  taraquam  novissimo 
uti  systemate,  et  -exterae  gentes  de  docirinae  augmentis 
»uperrimis  judicare.  Auctorem,  qui  tum  histona  artis 
medlcae  tum  pathologia«  systemate,  pluries  impresso, 
innotult,  ut  hoc  etiam  opus  moliretur,  hortati  sunt  prae- 
ter Ubiariura,  mediciuae  professores  in  Belgio,  Itaiia  et 
JJaltfa.  Conatibus  ejus,  quanquam  nec  scienriae  aatis 
pec  viribus  confidentis,  tarnen  tayere  videntur  et  yoluii- 
ias  Candida,  a  partium  studio  cnaxime  aliena,  et  animui 
veri  aolius  cupidus  ,  et  industria,  quantulacunque  est, 

indefessa.  , 

Totura  opus  sex  fere  tomis  absoivetur:  qoorum  duo 
primi  comprshendunt  Physiologiam  ;  tenius  et  ^uartus 
Patbologiam,  quintus  Pbarmacoiogiam  et  sextus  Thera- 
piam.  Singuli  tomi  triginta  vel  quadraginta  philyras  com- 
plectentes  baud  nimis  longo  tempore  semet  excipient: 
primus  nundinis  proximis  Lipsiensibus  prodibit,  aum- 
libus  tabernae  librariiie  et  artiutn  Amstelodamensis, 
I  Kunst -  und  Industrie-  Comp tolr  in  Amsterdam,  VPar- 

moesstraat  &o.  1) 

Vom  vörttehenden  .Werk  ist  der  erste  Band  k  a  Hth. 
ia  Gr.  bereits  an  alle  gut«  Buchhandlungen  versandt, 
der  2te  erscheint  im  October.  Mit  diesam  ist  die  Pby 
eiologie  beendigt. 

- 

John  S  inclair' s^  Baron  et,   Handbuch  der  Ge- 
sundheit und  des  langen  Lehens.   Aus  dem 
Englischen  in  einem  freyen  Auszuge  von 
Kurt  Sprengel.     Amsterdam,    im  V erläge 
des  K  uns  t  -  und  l  ndnstrie-Comp  toirs  1808. 
Mit  dem  Portrait  des  Verfassers  gestochen  vdn  fity** 
Das  Original,  in  vier  Bänden,  enthält  eine  fast  voll- 
ständige Sammlung  fdler  altern  und  neuern  diätetischen 
und  makrobiotischen   Abhandlungen,    und  im  ersten 
Theiie  eiue  wissenschaftliche  Einleitung,  die  hier  uber- 
"  setzt  und  vermehrt    erscheint.     Nach  den  zahlreichen 
Schriften  von  H-ftfeland,  Struve,  Schröter,  Faust 
und  Andern  verdient  diese  nicht  allein  gelesen,  sondern 
auch  manchen  andern  in  mehrerer  Rücksicht  vorgezogen 
au  werden.  , 

Das  Portrait  des  Herrn  Professor  Sprengel  gestochen 
Ton  Vilyn  ist  auch  in  A.Juz  i&  Gr.  besonders  zu  haben. 
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Seite  16.  Zeile  2.  lies  \  statt  \. 

_   j0.   _   26.  —  6ulpburato  statt  sulphurata. 

—  35.    —     If  —  Liraatura  Martis  praeparata  statt 

Aethiops  antimon. 
_   gg,    _    16.  —  muriatici  statt  xnuriaticus. 

—  38.    —    23-  —  sulpburicö  statt  sulphurlca. 

  33.  — .    18.  vergleiche  Tinctura  jinämomi  acris, 

wo  ihre  Bereitungsart  nach  der  Preufsi 
Pharmacopöe  angegeben  ist. 

—  4o.   —    17«  Ä**  Saccharum  Saturni  statt  Cerussa. 

—  41.  ao.  —  fällt  weg. 

—  5a.    *~    a2.  —  Ammoniaci  statt  ammoniacum. 
_    53.    —     3.  _  Lithargyri  statt  Lithargyrii. 

_    57.   —    j5.  _  praep.  statt  ras. 

Die  Worte,  wo  sich  zuweilen  statt  eines  groben 
Buchstaben  ein  kleiner  und  umgekehrt,  eingeschlichen 
tat  z.  E.  statt  Vinum  —  vmura,  bittet  man  mit  der 
Intfernung  des  Druckorts  zu  entschuldigen. 

Die  zuweilen  Vorkommmenden  Benennungen  nach 
ler  altern,  und  auswärts  immer  noch  sehr  gewöhnli- 
hen  Terminologie,  bitte  ich  nicht  als  Versehen  zu  be- 
rachten,  sondern  als  absichtlich  eingemischt,  um  die 
Einseitigkeit  zu  vermeiden,  da  ich  diese  Armenpharraa- 
opöe  zugleich  «um  Gebrauch  in  meinen  Klinischen  Vor-r 
jungen  bestimmt  habe,  wo  nicht  blos  Preufsische 
erzte,  sondern  auch  Aerzte  für  andre  Länder  gebi  ldet 
rerden  sollen,  in  denen  andere  Benennungen  gewöhn- 
en sind,  ,  ) 
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